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Hominem ex utero matris ad sepulchrum comitabimur. 
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Marburg 
bei Johann Chriſtian Krieger. 1819. 
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Dem 
um ärztliche Wiſſenſchaft und Kunſt 


Hoch verdienten“ rohen di 
Hern Geheimerath BBenzel 


\ Fu Frankfurt am Main, 


Doctor der Heilkunde, ordentlichem oͤffentlichem Profeſſor 


der Chirurgie und Geburtshuͤlfe an der vormaligen Specials 
ſchule fuͤr Heilkunde zu Frankfurt am Main, Ritter des 
. Kaiſerl. ruſſiſchen St. Annen- und des Koͤnigl. preußiſchen 
rothen Adlerordens, wie auch des vormaligen großherzoglich 
Frankfurtiſchen Concordienordens, mehrerer Academien und 
gelehrten Geſellſchaften in Deutſchland, Frankreich, 
f Spanien und der Schweitz Mitgliede, 


widmet 


zum Zeichen innigfter Dankbarkeit 


für unzaͤhlige Beweiſe von Wohlwollen und Freundſchaft 


und zum Merkmale 


der ausgezeichnetſten Verehrung 


dieſe Schrift 


der Verfaſſer. 


Vorbericht. 


—— — — 


Bei der Wichtigkeit einer klaren Anſicht vom phyſi⸗ 
ſchen Lebenslaufe als einer ununterbrochenen Reihe 
von zuſammenhaͤngenden und in beſtimmter Ord⸗ 
nung aus einander hervorgehenden Veraͤnderungen 
des Organismus und Lebensproceſſes, und bei der 


Nothwendigkeit einer genauen Kenntniß des jedes⸗ 


maligen Weſens und der Beſonderheit jener Veraͤn⸗ 


. derungen in den verſchiedenen Perioden des Lebens 


ſelbſt für die Erlernung und Ausübung der Heilkunde 
habe ich dem Unterrichte in der Entwickelungsge— 
ſchichte unſres Körpers ſeither jedes Jahr beſondere 
Lehrcurſe und Vorträge gewidmet, und der Erfolg 
hat die Nützlichkeit dieſer Sitte hinreichend bewaͤhrt. 
Für dieſe Vorträge mangelte mir aber feither ein 
brauchbarer Leitfaden, der mit genaueſter Beruͤckſich⸗ 
tigung alles Speciellen die phyſiſche Lebensgeſchichte 
in gedraͤngter Kuͤrze zuſammenhaͤngend und in unun⸗ 


vi | | Vorbericht. 


terbrochener Reihe darſtellte, dabei von jeder 9 
epoche des Lebens ein charakteriſtiſches Bild aufſtell— 
te, und die dem Heilkuͤnſtler nothwendigen Winke 
auf ſchickliche Weiſe ertheilte ohne in pathogeniſche 
oder therapeutiſche Digreſſionen auszuſchweifen. 
Dieſem Mangel abzuhelfen unternahm ich die 
b Ausarbeitung gegenwaͤrtiger Blaͤtter, die ſomit zum 
| Behufe bloß meiner eignen Lehrvortraͤge beſtimmt 
find: Die zahlreichen Maͤngel, an denen dieſer Ver: 
ſuch noch leidet, wird der Sachkundige leicht entde⸗ 
cken und mit Gründlichkeit verbeſſern. Was der 
Nicht⸗ Sachkundige, der unberufene Richter, mit die 
ſen Blattern mache, iſt mir gleichgültig. Marburg 
am 12. December 1818. 


Der Verfaſſer. 
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I. Cap. Geſchlechtlichkeit S. 214. — 231. 
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Verzeichniß der angeführten Schriftſteller. 


Grundriß 
* I ri 


der 


Entwickelungsgeſchichte 
6 „„ 


menſchlichen Korpers. 


Kar 


| . 
„Die Entwickelungsgeſchichte iſt Begeiſtendes fuͤr die 
Phyſiologie und Erleuchtendes für die Arzneikunde; ſie iſt 
dem Arzte, was Weltgeſchichte dem Staatsmanne iſt: aber 
r fi e muß nicht Chronik des Körpers ſondern Charakteriſtik 


des Lebens ſeyn und dieſes wie eine zuſammenhaͤngende f 
Reihe aus einander hervorgehender Begebenheiten und Fol 


gen vor dem Geiſte lebendig voruͤberfuͤhren.“ 
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Shriften 
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Entwickelungsgeſchichte des Menſchen. 


7 N N 


Allgemeine. 


Die Hand- und Lehrbücher der Phyſiologie des Menſchen 
von Bartels, Bernoully, Blumen hach, 
Dollinger, Hildebrandt, Loder, Proch as? 
ca, Walther u. A. 2 
ER; Pollich Diss. de nutrimento, incremento, sta- 
tu ac decremento corporis humani. e 
1763. 4. l 
G. G. Ploucquet resp. G. E. J. Uhland Diss. si- 
stens aetates humanas earumque jura. Tabingae 
1778. 4. — Wieder abgedruckt in J. P. Frank 
Delect. opusculor. medicor. antehac i in- Germaniae 
diversis academiis editorum. Vol. VII. — Deutſch 
uͤberſetzt Tübingen 1779. 8. 5 
P. F. Hopfengaͤrtner uͤber die menſchlichen Eutwicke⸗ 
lungen und die mit denſelben in Verbindung ſtehen— 
den Krankheiten. Stuttgart 1792. 8. | 
A. Henke über die Entwickelungen und Entwickelungs⸗ 
krankheiten des menſchlichen Organismus. Nuͤrn berg 
16814. 8. 


— 


— 


Beſonder e. 

H. F. Meierotto Diss. de incremento corporis àni- 

malis, Halae 1801. 8. Im Auszuge in Reils Ar- 
chiv für die Physiologie. V. Bd. S. 434. fgd. 


— 


H. X. Boer Versuch einer Darstellung des kindlichen 


Organismus. Wien 1813. 8. 


C. Mangold Diss. de statu hominis sexuali et de evo- 


lutionibus eum praecedentibus. Marburgi 1816. on 
F. G. Simon Diss. de infante et sene. Wirceburgi 
1806. 8. 
J. H. Gernet Diss. de siccitatis N effectihüg 


Lipsiae 1753. 4. 


. B. de Fischer de senio ejusque gradibus et 195 8 } 


bis. Erfordiae 1760. 8. — Deutſch uͤberſetzt mit Zu⸗ 


ſaͤtzen von Weinhard. Leipzig 1777. 8. 
B. G. Seiler Diss. sistens anatomiae corporis humani 


senilis specimen. Erlangae 1800. 8. — Ueberfegt in 


Reils Archiv für die Physiologie. VI. Bd. S. 1. 


‚gl. | | 
C. A. Philites Diss, de decremento, altera hominum 


aetatis periodo, seu de marasmo senili in specie. 


Halae 1808. 8. — Ueberſetzt in Reils und Au- 
tenrieths Archiv für die ne IX. Bd. 


8. 1. fgd. 


— 


Einleitung. er 


Die ganze körperliche und geiftige Organiſation des Mens 
ſchen, fein ganzes phyſiſches und pſychiſches Leben, fein 
Standpunct und Verhalten in der Reihe der Weſen, der 
Lauf aller menſchlichen Dinge, die Möglichkeit und Be— 
ſchaffenheit einer bürgerlichen WARE und endlich die 
Ausſprüche der geoffenbarten Nein — alles dieſes lehrt 

uns unwiderſprechlich, daß die Beſtimmung des Menfepn 
4 eine moraliſche iſt. 


Wichtigkeit dieſes Satzes fuͤe Theologie, Jurisprudenz, 


Philoſophie, Moral, Staatswiſſenſchaft, Geſchichte, 


Naturkunde, cliniſche und forenſiſche Heilkunde, kurz 


für alle Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 

G. S. Kluͤgel gemeinnüßigfte Vernunftkenntniſſe, oder 
Anleitung zu einer serfländigen und fruchtbaren Be⸗ 
trachtung der Welt. Berlin und Stettin 1791. 8. 


S. C. Luck Betrachtungen uber die Natur des thieri— 


ſchen Organismus. Frankfurt 1813. 8. 


46. „ Eileing, 1 
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Daher verhält ſich das Phyſiſche am Menſchen zu deſ— 


fen Pfſychiſchem wie Mittel zum Zweck, und die vernünftig 


denkende und wollende Seele des Menſchen iſt der hohe 
Zweck, um deſſenwillen der Körper iſt und lebt; jene macht 
ihn zum Menſchen, dieſer bloß zum Thiere, das Thieri— 
ſche ſelbſt aber muß nach den Geſetzen der Natur und Nes 
ligion dem Menſchlichen untergeordnet ſeyn. 

J. A. Un zer erſte Gruͤnde einer Phyſiologie der eiz 


gentlichen thieriſchen Natur thieriſcher Koͤrper. Leip— 
18 1771. 8. 


J. F. Blumenbach de generis humani varietate 


nativa. Gottingae 1795. 8. 
J. Kant Anthropologie in pragmatiſcher Hinſicht. Koͤ— 
nigsberg 1798. 8. 

C. Meiners Unterſuchungen über die Denkträfte u 
Willenskraͤfte des Menſchen nach. Anleitung der 
fahrung. Goͤttingen 1806. 8. 8 

50 3. 
Ohne auch den Urſprung und das Weſen der Weich 
lichen Seele und ihr eigenthümliches Verhältniß zum Körs 


per zu kennen, ſehen wir ſchon aus dem allmäligen und 
ſtufenweiſen Hervortreten erſtlich niederer und dann auch 
höherer Seelenkräfte in der Thierreihe überhaupt und 
im menſchlichen Individuum insbeſondere; ferner aus der 
Mangelhaftigkeit, der die Ausbildung der Seelenfähigkei⸗ - 


ten bei mangelhafter Ausbildung mancher Körperfähigkeis 


. 
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ten, beſonders der Sinnen und Nerventhätigleit, ausge, 
ſetzt iſt; und endlich aus der auffallenden Ethöhung und 
Veredlung der geiftigen Kräfte im Alter und bei manchen 

Sterbenden: daß die Entwickelung und Ausbildung des 
Geiſtigen im Menſchen 1) bis zu einem gewiſſen Puncte 
hin der körperlichen Entwickelung und Integrität bedürfe, 
2) über dieſen Punkt hinaus dagegen der körperlichen Or— 
gane ſtufenweiſe immer mehr entbehren können en 
Auch die ſogenannten hoͤhern Grade des Zoomagnetis⸗ 

mus konnen einen ne rat dieſe ER abs 

geben. 

Nervenfyften und Senfbiltät als srhanifhes Suöftar f 
der Seelenthöͤtigkeit. 0 

Stufenweiſe Entwickelung der Nerven und gr Senſtbi⸗ 
litaͤt in der Thierreihe. a 

Stufenweiſes Hervortreten der Seelenfzhigteiten in der 
Thierreihe uͤberhaupt und im menſchlichen Indivi— 

duum insbeſondere. | 

Beiſpiele an Blindgebornen, 8915 an Waſ— 
ſerkoͤpfen, Cretinen. 

. Wardrops Geschichte des Jacob Mitchel, eines 
blind und taub gebornen Knaben. In Horns Ar- 
chiv für edteinischs Erfahrung. Jahrgang 1816. 
Monat Julius. S. 670. fgd. 

Geiſteszerruͤttung aus koͤrperlichen Urſachen und ebm 
derſelben durch koͤrperliche Mittel. 

Divinationsvermögen bei Alten und bei manchen Ster⸗ 
benden. f 

J. Chr. F. Schiller über den Zuſammenhang der 
geiſtigen Natur des Menſchen mit ſeiner thieriſchen. 
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Stuttgart 1780. 4. — Wit abgedruckt im Asclä- 


Br pieion 1811. 


D. Tiedemann uͤber die Entwickelung der Seetenfär 


higkeiten bei Kindern. In den heſſiſchen Beiträgen 
zur Gelehrſamkeit und Kunſt. 2. Bd. 


8. 4. 

Daher läuft in der ganzen Thierreihe wie im much; 
lichen Individuum gleichſam der Körper dem Geiſte vor— 
an; allein wenn jener ſchon wieder ſeinem unvermeidlichen 
Ende entgegenzugehen beginnt, gewinnt dieſer ſtufenweiſe 
immer mehr an innerer Gediegenheit und Vollendung. 
Mienſch als Endglied in der Kette der koͤrperlichen We— 

fen und als Anfang einer geiſtigen Schöpfung. - 
Hervorſtechende geiſtige Receptivitaͤt in der erſten und 
hervorſtechende geiſtige Spontaneität in der letzten 
Haͤlfte des Lebens. 

Stufenweiſe Abwendung des Geistigen von der Außen; 
welt im Alter und Zuruͤckziehen ins Innere. 5 


§. 5. 

Das körperliche Leben des Menſchen, welches bis zu 
einem gewiſſen Puncte hin Subſtrat und Mittel für das 
geiftige zu ſeyn ſcheint (§. 3.), iſt feinem allgemeinen 
Charakter nach dem Leben der Thiere vollkommen ähnlich 
und umfaßt, wie dieſes, einen mannigfaltigen Cyelus hars 
moniſch zu einem Ganzen vereinigter Thätigkeiten und Vor⸗ 
gänge, die ſich wechſelſeitig zu einander als Urſache und 
Wirkung, als Mittel und Zwecke verhalten und nach ei— 
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nem gemeinſamen großen Hauptzwecke, Erhaltung ihrer 5 


ſelbſt und dadurch des Ganzen, hinſtreben. Durch dieſe 

Selbſtſtändigkeit und Selbſterhaltung unterſcheidet ſich der 
Organismus von jeder durch Menſchenhände verfertigten 
auch noch ſo künſtlichen Maſchine. 


S. C. Luck Betrachtungen über die Natur des bea 


ſchen Organismus. Frankf. 1813. 8. 


— 


- Deffelben Entwurf eines Syſtems der medleiniſchen 


Anthropologie. Erſter Band. Ebendaſelbſt 1816. 8. 


H. 8. 
Soſehr aber dieſe Selbſterhaltung des Organismus eis 
nen Unterſcheidungscharakter deſſelben von jeder künſtlich 
verfertigten Maſchine abgiebt (§. 5.), fo zeigt derſelbe auf 


der andern Seite wieder eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Eünfts 


lichen Maſchinen dadurch, daß jene Selbſterhaltung nicht 
ins Unendliche fortgeht, ſondern dem Raume und der Zeit 
nach in gewiſſe Gränzen eingeſchränkt iſt, und er am En— 
de durch ſein Leben ſelbſt ſich zerſtört, d. h. zum fernern 
Leben unfähig wird, und deswegen unvermeidlich ſterben 
muß. 


J. O. Schacht Oratio, qua senile fatum inevita- 
bili necessitate ex humani corporis mechanismo 
sequi demonstratur. Ultrajecti 1729. 4. 


J. S. Sie g fried Diss. sistens cogitata quaedam de 


organismo. Jenae 1799, 4. 


E. F. Falke Diss. de vita organica. Erlangae 1803. 8. 


J. F. Ackermann de combustionis lentae phaeno- 


4‘ 


10 Einleitung. 


menis, quae vitam organicam constituunt. Jenas — 
1053805. 4. i 
che C. Fell E 5 Phy- ö 


siologische Ansichten vom menschlichen Organis- 


mus. Würzburg, 1847 8 ; 9 
Alter als Krankheitsquelle. 1 
eee ene, ee 


Aus einem befruchteten Keime durch einen Befruch⸗ 
tungsact (die Zeugung) urſprünglich beginnend bildet ſich 
der Organismus unter dem begünſtigenden Einfluſſe ſeiner 
individuellen Außenwelt mit eignen Kräften und aus eig: 
Sa nem Bildungstriebe bis zu dem höchſten Grade von Boll: 

endung aus und durchläuft während diefer Zeit eine Reihe 
der mannigfaltigſten Veränderungen ſeiner ie De 
5 ſenheit. . ö 
| "TR Blumenbach über den Bildungstrieb. Göt- 


„„en tigen 1791. 8. f 
Ejus dem Institutiones Fee Ibidem 1810. 


8. Sect. XL. g - 
Ph. F. Walther Physiologie des Menschen. Tania . 


hut 1807. 8. 1. Bd. 99. 194 - 199. 


§. 8. 
Dieſer höchſte Grad von organiſcher Vollendung iſt 
derjenige, wo vermöge der vollkommenſten Ausbildung der 
körperlichen Kräfte, vermöge ſomatiſcher und pſychiſcher 
Geſchlechtsdifferenz, und vermöge hinreichender Entfaltung { 
der geiſtigen Fähigkeiten der Menſch als phyſiſches Ge 1 


- 


. 


ee ee 


ſchöpf feine Pflichten gegen die Natur und als moraliſches 
und vernünftiges Weſen ſeine Obliegenheiten gegen die 
menſchliche und bürgerliche Geſellſchaft frei und ſelbſtſtän— 
dig zu erfüllen im Stande iſt. Dieſſeits und jenſeits dier 
ſer Stufe von Vollendung iſt deshalb der Menſch ſowohl 
für die Natur wie für die bürgerliche Geſellſchaft als mehr 
oder weniger unvollkommen und unſelbſtſtändig ul bes 
trachten. N 
Daher hat jedes Alter feine eignen Pflichten wie feine , 
eignen Rechte, ſeine eignen phyſiſchen und morali— 
ſchen Beduͤrfniſſe und Faͤhigkeiten. 16 
Anwendung dieſes Satzes auf Sittenlehre, Rechtspflege, 
Geſetzgebung, Erziehungskunſt, cliniſche und forenfis 
ſche Heilkunde u. ſ. w. 
Unerreichbarkeit dieſes Grades von Vollendung durch ſo⸗ 


matiſche oder pſychiſche Krankheiten, wornach als— ö 


dann auch jene Pflichten, Rechte, Beduͤrfniſſe und 
Faͤhigkeiten beſonders modificirt werden. 


J. C. Loder Anfangsgruͤnde der phyſiologiſchen Anthro— 
pologie und der Staatsarzneikunde. Weimar 1800. 8. 


§. 9. 

Da nun auf ſolche Weiſe ($$- 6. 7. 8.) der menſchli⸗ 
che Organismus keinen. Augenblick in ſeinem Leben ſich 
gleich bleibt, ſondern von ſeiner Entſtehung an bis zu ſei— 
nem Ende ſich ununterbrochen verändert, fo wird deswe— 
gen der ganze phyſiſche Lebenslauf des Menſchen am füg— 
lichſten in drei verſchiedene Zeiträume een einen 
Zeitraum der a (Stadium. incrementi), einen 
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Zeitraum des Stillſtandes (Stadium slatüs oder Acme), 
und einen Zeitraum der Abnahme (Stadium . 
ti). Der erſte dieſer Zeiträume beginnt mit dem erſten 
Entſtehen des Organismus durch die Zeugung, der letzte 
endigt mit dem Tode aus Alter; zwiſchen beiden liegt der 
zweite Zeitraum in der Mitte und verhält ſich, als eigents 
liche weſentliche Lebensperiode, zum erſten Zeiiraume wie 


Zweck, zum letzten wie Urſache. Dieſe drei Zeiträume 


gehen langſam, allmälig und unmerklich in einander über 
und find durch keine genaue Gränzen von einander abges 
ſondert, was ſchon aus der ſteten und unmerklichen Ver- 
änderung des Organismus während des Lebens Rah 
lich iſt. 

Verſchiedene von den Schriftſtellern willkͤhrlich gewählte 
Eintheilungen des Lebens und daraus abgeleitete fo: 
genannte Lebensalter. f 15 

Tod aus Alter (natuͤrliches Lebensende). 

Seltne Erreichung des natürlichen Lebensziels. 

Fruͤhzeitiger Tod durch Krankheiten, Verletzungen, Let 
bensſchwaͤche ꝛc. 


Marasmus senilis. Marasmus juvenilis. 
Verſchiedentliche Dauer und Länge des Lebens. 
Makrobiotik. ui 


9. 10. 


Die ſämmtlichen organiſch vitalen Veränderungen, 
welche der Körper von feiner Entſtehung an bis zu ſeinem 
ngctürlichen Lebensende nach dem Willen der Natur und, 


RR 8 Einleitung. 0 13 
nach den Geſetzen des Bildungstriebs durchläuft, heißen 
ſeine Entwicke (ungen (Evolutionen, Metamorphoſen), 
und inſoferne fi ch der Körper in allen feinen Theilen und 
mit ihm das Leben ſelbſt unun terbrochen verändert, ſo iſt 
demnach das ganze Leben eine ununterbrochene Reihe von 
Entwickelungen der einzelnen Organe und dadurch des ganz 
zen Organismus. Da aber das Leben ſelbſt mit ſeinen 
drei Stadien (§. 9.) in allen ſeinen Proceſſen und Aeuſ— 
ſerungen ein Auſſteigen des Organismus zur Stufe der 5 


g Vollkommenheit (8g. 7. 6.) und ein Wiederabſteigen von 


dieſer Stufe in den Juſtand des Nichts ($. 6.) iſt, ſo 


gilt dieſes auch von den einzelnen Entwickelungen der Or- 


gane, und wie man in dieſer Hinſicht an jedem einzelnen 
Organ jene drei Stadien des Lebens (§. 9.) im Kleinen 
wieder Hadhroeifen kann, ſo belegt deswegen die Phyſte olo⸗ 
gie genatler alle die Entwickelungen, wodurch der Orga— 
nismus oder ein; Organ ſeiner Vollkommenheit entgegen 
geht, vorzugstveie mit dem Namen von Evolutionen, 


diejenigen dagegen, wodurch der Organismus oder ein eins, 
zelner Theil von feiner Vollkommenheit wieder herabſinkt, 
mit dem Namen Involutionen. Derjenige Theil der 
Phyſiologie, deſſen Aufgabe es iſt, den phyſiſchen Le⸗ 


benslauf des Individuums aus jenem Geſichtspunkte als 
eine zuſammenhängende Reihe von Entwickelungen zu bes 
trachten ; dabei das Weſen und die Charaktere der eins 
zelnen Entwickelungen auseinanderzuſetzen und deren Ein- 


fluß auf das Geſammtleben ſelbſt in allen Perioden 


„% en 


nachzuweiſen, heißt deswegen die eee 
f MER: 


tungen organischer. Datamorpfofe, | im 1 n 
Foͤtusentwickelung, 2 Kindesentwickelung, Pubertäts⸗ 
entwickelung, Altersentwickelung ö Zahnentwickelung 7 
Bruſtentwickelung, Geſchlechtsentwickelung u. ſ. w. 

Die Entwickelungsgeſchichte iſt der ſchwierigſte und da⸗ 
her auch noch am hearts bearbeitete Theil der 
Phyſiologie. 


| Sete Wichtigkeit der € Ensmicnlunggefgiäte für Nas | 


tur: und Heilkunde. ö 
eben uͤber ntmietungegerhihte ©. oben 


Gn | $ ds FAR 0 
8 Jeder einzelne Theil des Organismus, er m ſtarr 
(wie Knochen, Muskeln „ Eingeweide, Membranen 2070 
oder weich, und ſelbſt flüſſig (wie Blut), wenn er nur 
organiſir rt und ſelbſtſtändig lebend iſt/ durchläuft während 
des Lebens ſeine eigne Reihe von Eyolutionen und Invo⸗ 
lutionen, daher man gewiſſermaßen. eben. fo viele einzelne 
und neben einander herlaufende Reihen von Entwickelun⸗ 
gen im Organismus annehmen muß, als der Organismus 
ſelbſt einzelne mit einander verknüpfte Theile und Organe 
umfaßt. Aus der Kenntniß von dieſen Entwickelungen der 
einzelnen Theile bildet die Phyſiologie die ſpecielle Entwi⸗ 
ckelungsgeſchichte der einzelnen orgamiſchen Functionen, und 


3 


ſetzt aus dieſer wieder die Entridplungepekäirhten des ST 


ſammtlebens zufanınıen. 


2 keine wor irrt 
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} 


Daher giebt es Entwickelungen des Sceletts, der Muss 
keln, der Reſpirationsorgane, der Geſchlechtstheile, 
der Sinne, des Blutes, des Athmens, der Ver⸗ 
dauung, der Ernährung, der Eieretionen, der Irrit 
tabilitaͤt, der Senſtbilitaͤt, u. ſ. w. 115 

t Mangold Diss., de statu hominis sexuali et de evo- 
lutionibus eum prascedentihng: Marburg. 1816. 8. 


r REEL 18 

Obgleich Auge ſolche Weiſe 970 1 Theil des Ob 
Sante, ſeine eignen Entwickelungen hat und fo gleicht 
fam feinen. eignen Lebenslauf zurücklegt (§. 11.) fo, darf 
man ſich dieſes doch nicht auf die Art denken, als ob alle 
Gebilde und, Organe, mit, ihren refpectiven: Eoofutionen 
und. Involutionen der Zeit nach gleichen Schritt hielten; | 
ſondern es findet hier nach der verſchiedenen Nasır und 

Beſtimmung der einzelnen Gebilde und Organe der Zeit 

nach die größte Verſchiedenheit der einzelnen Entwickelun⸗ 
gen er Theile nämlich „deren Daſeyn und Verkichtung 
nur in einem beſtimmten einzelnen Zeitraume des Lebens 
erfordert wird, machen ihren Entwickelungsverlauf ſchnel / 
ler als Theile, die das ganze Leben hindurch nothwendig 
ſind; Theile, deren Verrichtung auf frühen Stufen des 
Lebens erfordert und bald nachher wieder entbehrlich toten, BE 
treten war frühzeitig in Evolution, machen aber auch 

bald wieder durch ihre Involution und ihr Verſchwinden 
aus der Sphäre des lebenden Organismus andern ſpäter 
und langſamer ſich entwickelnden Theilen Platz; kurz, der 


16 Einleitung. 
ganze, phyſiſche Lebenslauf des Menſchen erſcheint, aus 
dieſem Geſichtspunkte betrachtet, als ein ſtetes Wechſeln 
der Theile nnd Organe im Körper, als ein ſtetes Auftre⸗ 
ten neuer Organe und Functionen auf dem Schauplatze 
und Abtreten alter Organe und Functionen von dem Schau— 
platze des Lebens, und wie uns die Anatomie in jedem 


Alter des Lebens eine eigne Structur und eigne Gebilde 


des Körpers kennen lehrt, ſo haben höchſt wahrſcheinlich 


— 


in jedem Alter die einzelnen Theile des Organismus auch 


ihren eigenthümlichen Miſchungscharakter; und der lebende 
5 Menſch ſelbſt verräth in ſeinem geſunden und kranken Zu⸗ 
ſtande in jedem Lebensalter einen eignen phyſlologiſchen 


und auch pathologiſchen Charakter ſeines Lebens proteſſes. 


Kukzes Daſeyn und ſchneller Entwickelungsverlauf der 


Nachgeburt, der Pupillarmembran, der Some, der 

Milchzaͤhne ıc. 

ine und raſche Entwickelung des adden 

Syſtems; langſame und allmaͤlige Entwickelung des 
Sceletts; ſpaͤte Evolution und fruͤhe Involution der 


‚Sf chlechtstheile. 


Eigenthümliche organiſche Steel des Foͤtus, des & 


wachſenen, des Alten. 
F. G. Danz Grundriſs der Zergli AR des 


ungebornen Kindes in den verschiedenen Zeiten 
der r Schwangerschelt. Mit Anmerkungen von Söm« 
merring. 2 Bde. Frankf. ‚Leipzig und Giesen 1792 
u. 1793. 8. 
Die Schriften Joon Caffebohm, Drew, Roͤderer, 
Noͤßlein, Diez, Wrisberg und Andern über 


— 
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die anatomiſche Verſchiedenheit des e vom 

Gebornen. 

B. G. Seiler Anatomiae c. 7 0 specimen. 
Erlangae 1800. 8. 

Abnehmen der Saugadern in den Lungen mit zuneh⸗ 
mendem Alter. Vergl. Soͤmmerring und Reiß— 
eiſen Preisſchriften über die Structur, die Verrichs 
tung und den Gebrauch der Lungen. Berlin 1808. 8. 

Aponeurotiſche Beſchaffenheit der Faſerhaut und Ders 

ſchwinden der Nerven auf den Arterien im Alter. 

Vergl. Lucae Observationes anatomicae circa 
nervos arterias adeuntes et comitantes. Franco- 
furti 1810. 4. §. XII. Excerpirt in Reils und 
Autenrieths Archiv für die Physiologie. IX. 
Bd. — Ejusd. Progr. de ossescentia arteriarum 
senili. Marburgi 1817. 4. pag. 11 — 14. 

Eigenthuͤmliche Miſchung mancher Stoffe und e 
des Foͤtus. 

J. Th. Pohl Diss, quaedam ex 5 con- 
tinens. Erlangae 1803. 8. } 
Eigner Charakter und Ausdruck des Lebens in verſchie⸗ 

denen Altern. N 

Eigne Krankheitsanlagen und Krankheiten verſchiedener 
Alter. N ! 

Boer Versuch einer Darstellung des kindlichen Or- 
ganismus in physiologischer, pathologischer und 

- therapeutischer Hinsicht, Wien 1813. 8. 

Fischer de senio ejusque gradibus et morbis. Er- 

fordiae 1760. 8. f 
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Annen! &. NER ade ale 

Rebfidem aber, daß jede, Een und Juvolution ei 

nes Organs in einer eignen und beſtimmten Zeit des Le⸗ 
bens erfolgt und in der Regel an dieſe Zeit gebunden iſt 
($. 12. 33 wacht fie ihren Verlauf nicht in einer fo uns 
merklichen und allmäligen Reihenfolge daß ihr jedesmas - 
liges Eintreten und Vorübergehen den Sinnen des Beob— 
achters entgienge, ſondern ihr Eintritt und Verlauf er— 
folgt gleichſam ſtoßweiſe und mit beſtimmten äußerlich be⸗ 
merkbaren Abſätzen und Sprüngen, die nach einem bes 

| ſtimmten Typus ſtattfinden, und wodurch das Auftreten 
des Organs auf dem Schauplatze und Wiederabtreten von 
demſelben jedesmal äußerlich durch gewiſſe auffallende, 
manchmal ins Krankhafte gehende und wahrhaft Bar 
ſche Erſcheinungen bezeichnet if. " 

Evolutions; und Inpolutionskrankheiten. ©. unten 98. 
22. fgd. wage 
| 9. 14. | | 

Wie jedes Organ, Gebilde und Syſtem ſeinen eignen 8 
evolutionären und involutionären Cyclus während des Les 
bens macht (F. 42. 97 ſo hat es auch ſeine eignen Evolus * 
tions und Jyuvolutionserſcheinungen. Dieſe Erſcheinun - 
gen miſchen ſich dann jedesmal mehr oder weniger aufs 
fallend und merklich in die Summe der übrigen Lebenser— 
ſcheinungen am Organismus ein und geben ſo ihrerſeits 
den Grppd zu den eigenthümlichen Nüancen, Charakteren, 


— 


ö 
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Ausdrücken und Sepp ven des Totallebens im Orga— 
nismus und der. einzelnen Hauptfunctionen. Je größer, N 
verbreiteter, eingreifender und wichtiger für den Geſammt— 
organismus ſolche Organe, Gebilde und Syſteme ſind, 
deſto merklicher und wichtiger iſt auch der Eindruck ihrer 
Evolutionen und Involutionen auf das Geſammtleben, und 


umgekehrt. Ganz beſonders aber gilt dieſes in Hinſicht 


auf die im vorigen §. angegebenen Abſätze, Stöße und 
Sprünge der Entwickelungen, als welche ihr Daſeyn je— 
desmal mehr oder weniger durch eine Art von Totalrevo— 


lution im Organismus verrathen. i 


Merklicher und auffallender Eindruck der Reſpirations⸗ 
Circulations⸗ : Senitalentwicelung auf den Habitus, 

das Leben, und ſelbſt die Krankheiten des Geſammt⸗ 

organismus. | 


Unmerklicher Eindruck der Entwickelung der aͤußern Sins 
ne, der zweiten Zähne ꝛc. auf das phyſiſche Total— 
leben. “ 


1. 15. 


1 


Die Evolutionserſcheinungen der einzelnen Organe und 
organiſchen Gebilde überhaupt genommen laſſen ſich im All, 
gemeinen auf folgende Momente redueiren: 


1) Zunehmendes Volum; zunehmende Dichtheit, Conſi⸗ 
ſtenz und Maſſe; größere Schwere; ſtärkere Fürs 
bung; Ausbildung der äußern Geſtalt; Vermehrung 

des Zellſtoffs; größere Turgeſcenz. 
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Belſpiele an Eingeweiden, Druͤſen, Muskeln, Kno⸗ 
f chen ꝛc. 
Einzelne Abweichungen hiervon. 


I. 1 


2) Zunehmende Menge der Blutgefäße; größerer Zufluß 
von Blut; lebhaftere Einſaugungsthätigkeit; ſtärke⸗ 
rer Stoff wechſel; vermehrte Wärmeentwickelung. 
Anlage zu activen Congeſtionen, Blutflüſſen und Ent⸗ 
zündungen. 1 
Beiſpiele an oſſeſcirenden Saen an der Ausbil, 


4 dung der Knochen, an den Muskeln und Einge— 
weiden. 


Einzelne Ausnahmen von diefer Regel. 


3) Dvantitatio und qualitativ erhöhte Serretionaupätigs 
keit; zunehmende Menge und zunehmender thieriſcher 
Charakter des ſecernirten Stoffes. Anlage zu krank— 

haften Ausflüſſen und zu ſtellbertretenden Seeretionen. 
Saamenergießungen; Gebaͤrmutterblutfluͤſſe; Speichel: 
fluͤſſe; Schleimfluͤſſe; Hautausſchlaͤge. 


7 


4) Vermehrte Muskelthätigkeit und Muskelſtärke des 
Gebildes; größere Regelmäßigkeit in den Irritabili— 
tätsäußerungen; Willkührlichwerden der Muskeln. 
Anlage zu Krämpfen und andern krankhaften Aeuſ⸗ 
ſerungen der Muskelthätigkeit. 

Extremitaͤten; hohle Muskeln; Schließmuskeln; Au- 
genmuskeln; Kehlkopfmuskeln; toniſche und cloni— 
ſche Kraͤmpfe; Somnambulismus. 

5) Ausbildung der Nerven in dem Gebilde; vermehrte 


* 
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Senf bilität, bis zur Entſtehung krankhafter A 
und Nervenzufälle. 
Geſchlechtsorgane; Sinnorgane. Entſtehung hypochon— 
driſcher, hyſteriſcher, epileptiſcher, cataleptiſcher ꝛc. 
ZJiufaͤlle aus ſolcher Quelle. Evolutionaͤrer Autos 
magnetismus. 5 BR. 


6) Vermehrte Erregbarkeit und Neceptivität des Gebil⸗ 
des, daher auch vermehrte Erregung und Sponta— 
neität, wodurch ein ſolches Gebilde leicht zum Atrium 
ori wird. f 


Circulations: Reſpirations; Nervenſyſtem. Fieber, 
Lungenkrankheiten, Herzkrankheiten, Nervenkrank— 
heiten. PL 


7) Erhöhte Sympathie des Gebildes mit andern Ges 


bilden; Entſtehung neuer Sympathien; daraus ent— 
ſtehende Krankheitsanlagen. 


Sympathien zwiſchen Hirn und Leber, zwiſchen Tun: 


gen und Nieren, zwiſhen Magen und Genitalien 
u. ſ. w. 


2 Zunehmende thieriſche Stoffnatur des Gebildes und 
namentlich Steigerung feiner arteriöfen Miſchung; 

Ä Vermehrung des Cruors, des Faſerſtoffs, der N 
erde, der Soda de. 0 N 


Beiſpiele an Muskeln, an Knochen, an manchen Se - 


cretionsſtoffen. 
Ausnahmen von dieſer Regel. 


— 
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Als Involutionserſcheinungen an den einzelnen Gebil— 


den können wir dagegen im Durchſchnitte folgende Mo- 
mente betrachten: ö 


1) Abnehmende Größe; Welkheit; Zuſammenſchrum— 
pfung; Verhärtung; Verwachſung B Schwinden. 
Beiſpiele an Muskeln, Sehnen, Baͤndern „Druͤſen, 
Membranen. 
2) Verknorpelung; Verknöcherung; Erdbildung. 
Druͤſen, Uterus, Knorpel, Lungen, Haut, Kehlkopf, 
Gefaͤße, Blut, Secretionsſaͤfte. 
3) Allmäliges gänzliches Verſchwinden des Gebildes aus 
dem Körper. 
Thymus, Zaͤhne, Haare, Zahnhoͤhlenfortſaͤtze der 
Kinnladen. f 12 
4) Unkenntlichwerden der vormaligen Structur; Um 
wandlung in ein trocknes, ſprödes, ſaftloſes Zellges 
webe; Ver ſchwinden der weſentlichen Subſtanzen und 
Beſtandtheile; Neigung zu Aftergebilden. 
Nerven, Eingeweide, Haut. 


5) Verſchwinden der Blut⸗ und. ee Frocken; 
heit, Saftloſigkeit, nachlaffender Stoffwechſel. Ans 
lage zu Stockungen und Varfeoſttäten. 

Knochen, Eingeweide, Sinnorgane, Hirn und Ner— 
ven, Gefaͤßhaͤute. 


6) Quantitative Verminderung und qualitative Yusars 04 
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tung der Nutrition und Seeretion. Neigung zu Der 
generationen, zu paſſiven Säfteausflüſſen und zu 


Stein bildung. l ge 
Knochen, Nervenmaſſe, Schleimmembran en! , auge 
Hoden, Ovarien, Sinnorgane. 


5) Umwandlung der Muskelfaſern in aponeurotifche: 
Subſtanzen; Langſamkeit und Schwäche der Irrita— 
bilitätsäußerungen; abnehmender Willenseinfluß auf 
Muskeln; Anlage zu Lähmungen oder | 1 
der Muskeln. N f . 
Muskeln, Herz, Arterienhaͤute, Bronchien, Darmka⸗ 

nal, Harnblaſe, Schließmuskein, Kehlkopfmuskeln, 
Muskeln des Rumpfes und der Extremitaͤten. N 

8) Verminderung der Nervenmaſſe, Verſchwinden des 
Nervenmarkes, Vernichtung der Senfibilität. 

1 Sinnorgane, Gefaͤßnerven, Hautnerven, 

9) Reitzloſigkeit und verminderte Erregbarkeit, vermin; 

dertes Propulſionsvermögen. nor 
Bronchien, Darmkanal, Harnblaſe, en Nerven: 
ſyſtem, Gefäßs und Muskelſyſtem. 

20 Vernichtung der natürlichen Sympathie des Sebi 
des mit andern Gebilden. 10 ö 


Hirn, Lungen, Magen, Leber, Genitalien, Eik b 
organe, Sinnorgane. 


10) Entartete Miſchung des Gebildes, Sinken der hie, > 
ein Mifhung, materielle Annäherung an die anor⸗ i 8 
Jeſche Natur; Tophus bildung; Schärfe der Säfte. 
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580 9. 47. de n 
Was nun aber die allgemeinen Veränderungen und 
Charaktere betrift, wodurch, abgeſehen von dem Einzel 
nen (59. 15. 16.) die allgemeine Evolution und Involu⸗ 
tion des Geſammtorganismus ſich ausſpricht, ſo ſind 5 
in natürlicher Ordnung folgende: 
1. Auf Seiten der Evolution: 
1) Freiwerden materieller, formeller und dynamifcher 
Differenzen in dem vorher gleichſam differenzloſen 
Keime. h 
2) Immer größer werdende Mannigfaltigkeit und Bers 
vielfältigung dieſer Differenzen bis zur höchſten Stufe 
von thieriſch organiſcher Ungleichartigkeit in Stoff, 
Structur und Kräften. 
3) Raumsvergrößerung und Wachsthum. 
4) Hervortreten des Lebens von innen nach außen. 
5) Zunehmende Selbſtſtändigkeit des BT? und 
Lebens. 
6) Immer ſtärkeres doe des höchſten Cha⸗ 
rakters von Thierheit in Miſchung, Bau und Le 
| bensäußerungen. 
7) Geſchlechtlichkeit und gleichſam Verſinken des In⸗ 
dividuums in der Gattung. 
II. Auf Seiten der Involution: 
1) Wiederkehrende Geſchlechtsloſigkeit und gleichſam 
Erlöſchen der Gattung im Individuum. 
2) Langſames Herabſteigen von der höchſten Stufe 
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E der Thierheit zu einer niedern Gattung von Orga- 
niſation. g 
3) Abnehmende Seibſſtändigkeit des eee und 
Lebens. | & 
4) Zurückziehen des Lebens von außen nach innen. 
5) Allmälige Verminderung im Raume. A 
6) Stufenweiſes Abnehmen der materiellen, formel 
len und dynamiſchen Differenzen durch allmälige 
Ausgleichung der Gegenſätze. 
75 Erlöſchen aller organiſchen Differenzen, duden 
der Organiſation, Tod. . 


$. 18. 2 
Aus allen dieſen Thatſachen ($$. 15. 16. 17.) ergiebt 
ſich nun klar, daß das Weſen der Evolution in einem Auf 
ſteigen des Organismus von der niederſten Stufe der 
Thierheit zur höchſten, gleichſam in einem Durchlaufen 5 
aller Grade der Thierheit; das der Involution dagegen 
in einem Herabſinken des Organismus von der höchſten 
Thierheitsſtufe abwärts durch die Grade der Vegetabilität 
hindurch bis zur Categorie der anorgiſchen Naturkörper 
beſtehe. | 


F. Tiedemann Zoologie. Erster Band. Landshut 
1808. 8. S. 183. fgd. 


Oken Lehrbuch der Naturphilosophie, III. S. 353. 


5. 19. 8 
Die ganze Reihe von Entwickelungen des Organismus 
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und ſeiner einzelnen Theile iſt Reſultat des dem Organis⸗ 
mus einwohnenden Bildungstriebs, den man deswegen 
auch nicht unpaſſend Entwickelungstrieb nennen könnte. 
Vermöge dieſes Triebes, der durch die Zeugung in dem 
vo Keime entzündet und angefacht wird, iſt dem Organismus 
von feinem erſten Entſtehen an fein phyſiſcher Lebenslauf 
gleichſam im Voraus zugemeſſen und vorgezeichnet, die 
ganze Reihe auf einander folgender Entwickelungen der Zeit 
und dem Raume, der Dauer und Größe nach beſtimmt, 
Hund fo dem Organismus wie jedem einzelnen Organe von 
dem erſten Augenblicke ſeines Seyns an die Fähigkeit und 
das Beſtreben eingepflanzt, unter dem begünſtigenden Eins 
| fruffe feiner eigenthümlichen Außenwelt die die verſchiedenen ö 
Evolutionen und Involutionen charakteriſirenden matertels 
len, formellen und dynamiſchen Veränderungen ($$. 15. 
16. 17.) in beſtimmter Reihenfolge zu untergehen und in 
gehöriger Zeitfolge zu durchlaufen. 
Blumenbach über den Bildungstrieb. 
8. eo. | 3 
Es werden deswegen ($. 19.) zu dem den phyſiſchen 
Lebenslauf überhaupt bedingenden Eintritt und Verlauf 
der Entwickelungen insgeſammt zwei verſchiedene Momente 
erfordert: 1) Der Bildungs trieb, ſelbſt oder das in 
dem beginnenden Organismus liegende Streben, den Kör— 
per und ſeine Theile in Zeit und Raum nach einem be 
ſtimmten Typus von Seiten der Miſchung, der Structur 


* * 7 
1 
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und der Lebenskräfte zu entfalten, zu bilden, zu ordnen, 
zu modificiren, und endlich wieder zu der Stufe des Nichts 
herabzuführen; 2) eine Außenwelt, die das Wirken 
jenes Bildungstriebs nicht nur a) durch ungünſtige Ein— 
flüſſe nicht hindert oder ſtört, ſondern im Gegentheile b) 
durch günſtige Einflüſſe fördert, erhält und unterſtützt. 
Glückliche Concurrenz dieſer beiden Momente hat regel— 
mäßige Entwickelung zur Folge, unpaſſende oder gar nicht 
ſtatt findende Coneurrenz, fehlte oder gar keine Ents 
wickelung. 


Beiſpiele glücklicher und regelmäßiger Concurrenz: 
Anſiedelung des Eies innerhalb des Uterus. 

Regelmaͤßiger Ablauf der Schwangerſchaft. N 

Regelmaͤßiger Wechſelverkehr des Organismus mit der 
Außenwelt nach der Geburt. a 

Beiſpiele ungluͤcklicher und regelwidriger Concurrenz: 

Schwangerſchaft außerhalb des Uterus. 

Geſtoͤrter Ablauf der Schwangerſchaft. 

Tod des Foͤtus durch Tod der Mutter. 

Angeerbte Krankheiten und Misbildungen. 

Angeborne Krankheiten und Misbildungen. 

Nach der Geburt erworbene b und Misbil— 
dungen. 

Chr. G. Gruner resp. J. P. Ege Diss. 
sistens morbos hominum a prima conformatione 
usque ad partum. Jenae 1792. 4. \ 

Fr. Ed. Oehler Prolegomena in le 
ni pathologiam. Lipsiae 1815, 8, 

F. G. Gmelin allgemeine Pathologie des wenſchlicher 
Koͤrpers. Stuttgart und Tübingen 1813. 8. 


ve 
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9p. 21. Be, | 

Da die lebendige Kraft des Organismus, wodurch 
derſelbe nach einem beſtimmten Typus von Seiten ſeines 
Stoffs, ſeiner Structur und ſeiner Kräfte ſeinen Entwi— 
ckelungslauf macht, dem Keime ſelbſt mit der Zeugung 
eingepflanzt wird ($. 19.), und in dieſer Hinſicht extenſiv 
und intenſiv als von dem zeugenden Individuum herſtam⸗ 
mend und gewiſſermaßen vorausbeſtimmt betrachtet werden 
i muß, fo ergiebt fich hieraus der entſcheidende Einfluß, 
welchen die körperliche Beſchaffenheit und Anlage des zeu⸗ 
genden Individuums auf die körperliche Beſchaffenheit, 
Anlagen und Entwickelungen des gezeugten Individuums 
hat. Durch dieſen Einfluß iſt aber nicht bloß das ſtete 
Fortbeſtehen und Sichgleichbleiben der organiſchen Gat⸗ 
tungen und Species in der Natur begründet, ſondern es 
geht aus dieſer Quelle auch die Erblichkeit individuell ein 
genthümlicher Bildungen, Körperconſtitutionen, Tempera 
mente und ſelbſt Krankheitsanlagen durch ganze Familien 
und Reihen von Generationen hindurch hervor, wo in 
Bezug auf Bildung und Entwickelungen, auf phyſiologi⸗ 
ſche und pathologiſche Schickſale die größte Uebereinſtim— 
mung zwiſchen Aeltern und Kindern, zwiſchen Wölfögeen 
und Nachkommen herrſcht. 
x Wahrſcheinliche Beſtimmung des Geſchlechts des Kindes 
bei ſeiner Zeugung durch dynamiſches Uebergewicht 
des einen oder andern der zeugenden Individuen im 
Begattungsacte ſelbſt. 


| „ 
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Aehnlichkeit der Kinder mit den Aeltern. 
Eigenthuͤmlichkeiten des Habitus, Temperaments, der 


Phyſiognomie u. fe w. in Familien und ganzen Na: 
tionen. 8 


Folgen der Vermiſchung, verſchiedener Species mit ein? 
ander. Mulatten. Meſtizen. 

Aehnliche Erſcheinungen bei Thieren. Raſſen. 

Erblichwerden zufaͤlliger Verſtuͤmmelungen. 

Blumenbach de generis humani varietate nativa. 

: Erblichkeit gewiſſer Keankheltsanlagen; die ſich durch 

ganze Familien hindurch in einem gewiſſen beſtimm— 
ten Lebensalter jedesmal zu wirklichen Krankheiten 
ausbilden. 


| ange Ausrottung folder Krankheitsanlagen in 


Familien durch Vermiſchung verſchiedener l 
tionen unter einander. 


F. 22. 


1 Wegen dieſer Abhängigkeit des Qualitativen und Dans 
titativen der Entwickelungen einerſeits von der urſprüng— 
lich durch die Zeugung dem Keime eingepflanzten lebendi⸗ 
gen Kraft und andererſeits von der Mitwirkung der auf 
den Organismus einfließenden Außenwelt ($$. 20, 21.) iſt 
nun auch die Möglichkeit ſolcher qualitativen und quanti- 
tativen Abweichungen des Entwickelungstriebes und der 
j Entwickelungen ſelbſt von ihrem normalen Grade gegeben, 
welche nicht mehr in die Breite der Geſundheit, ſondern 
wirklich ins Gebiet des Krankhaften gerechnet werden muſ— 
ſen, und ſich durch ihre äußern Erſcheinungen (Sympto—⸗ 
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me) und ihre Folgen als wirklich pathologiſche Zuſtände 
charakteriſiren. Solche Abweichungen der Entwickelungen 


und des Entwickelungstriebes vom normalen Zuſtande, des 


ren uns die Beobachtung ſehr viele und häufige aufſtellt, 
äußern ſich entweder als Entwickelungskrankhei⸗ 
ten, oder als Misbildungen. n lr 


Vi 


| $. 28. 


Entwickelungskrankheiten heißen alle ſolche in 
die normale Entwickelungsperiode der einzelnen Organe ? 


Syſteme und Provinzen fallende krankhafte Zuſtände fols 


cher Organe, Syſteme und Provinzen, wobei vorzugs- 
weiſe und hervorſtechend die dynamiſche Seite kranthaft 
alienirt erſcheint, und die durch ihr jedesmaliges Eintreten 
mit. der Evolution oder Involution jener Theile, durch 
ihre Abweſenheit vor und nach einer ſolchen Entwickelungs— 

periode, durch ihren Sitz in ſolchen Organen, Syſtemen 
x oder Provinzen ſelbſt, durch ihr unverkennbares Hervor⸗ 
geben aus dem Entwickelungstriebe ſelbſt und durch ihre 


ſehr oft mit fortſchreitender Entwickelung von ſelbſt eins 


| tretende Heilung ihre innige Beziehung zur Smigeung 
ſelbſt verrathen. 
Beiſpiele von Evolutionskrankheiten: FE 
Gaſtriſche Affectionen bei Evolution der Alimentation, 6 
Ausſchlaͤge bei Evolution des Hautorgans. 8 
Huſten, Bluthuſten, entzuͤndliche und krampfhafte 915 
fälle, krankhafte Gefühle, in der Bruſt bei Evolu⸗ 
tion der Reſpiration. 


W 


/ 
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Saamenfluͤſſe, Empfindlichkeit und ſelbſt Entzündungen 
der Hoden und Saamenſtraͤnge bei Evolution der 
maͤnnlichen Geſchlechtstheile. 

Convulſionen, Schmerzen, Sinnestaͤuſchungen, Veits⸗ 
tanz, Epilepſte, Catalepſte, Hypochondrie, Hyſterie, 
Somnambulismus, Magnetismus, Melancholie ꝛc. 
bei Evolution des Muskel- und Nervenſyſtems. 1 

0 Beiſpiele von Involutionskrankheiten: 

i Gebätmutterblurfäſſe und weißer Fluß bei Ae 

der weiblichen Geſchlechtstheile. 

Verſchiedentliche Arinbeſchwerden bei der Involution der 

Harnorgane. ie. 

Hopfengaärtner ‚über die menſchlichen Egtwicslud 
gen und die mit denſelben in Verbindung benz 
Krankheiten. Stuttgart 1792. 8. 2 
J. Malfatti Entwurf einer Pathogenie aus der Edo, 
lution und Revolution des Lebens. Wien 1809. 8. 

Henke uͤber die Entwickelungen und Entwickelungs⸗ 
krankheiten des menſchlichen e Nürnberg 
1814. 8. 

15 6 Reil Wa rk einer allgemeinen Pathologie. 
Halle 1816. 8. II. Bd. X. Cap. 

F. B. Oſiander über die Entwickelungskrankheiten 
in den Bluͤtenjahren des weiblichen Geſchlechts. Tuͤ⸗ 
bingen 1817. 8. n i 

Magnetismus als Krankheit und als Heilmüttel. 

Leichte Verwechſelung der Entwickelungskrankheiten mit 
ſolchen Krankheiten, die bloß zufaͤllig durch aͤußere 
Urſachen unmittelbar veranlaßt aus den oben ($. 15.) 
angegebenen Gruͤnden ſymptomatiſch oder critiſch ihr 


* 
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ren Zug und ihre Richtung nach ſolchen in Entwicke⸗ 
lung begriffenen Organen oder Syſtemen nehmen. 


Pd 


§. 24. 


Mis bildungen heißen ſolche Producte abweichender f 
Evolutionsthätigkeit, die ſich vorzugsweiſe und primär auf 


der formellen Seite des Organismus äußern, und wodurch 
einer oder mehrere größere und wichtigere Theile des Körs 


pers in Bezug auf äußere Geſtalt, innere Structur, Mans. 


gel oder Dafeyn, Größe, Lage und Verbindung unter ſich 
oder mit andern Theilen und ſelbſt Körpern permanent 
eine der Species, dem Individuum und dem Alter ſo we⸗ 
nig angemeſſene anatomiſche Beſchaffenheit befigen, daß 
daraus bedeutende Abweichungen des Lebensproceſſes oder 
tiger Functionen entſtehen. 
Angeborne Misbildungen. Misgeburten. Stets bleiben 
de Annäherung an die menſchliche Form. 
 Rarietät, als ein noch in die Breite der Geſundheit zu 
rechnender niederer, leichter und unſchädlicher Grad 
von Misbildung. 
G. Fleischmann de vitiis congenitis circa B 
cem et abdomen. Cum figuris. Erlangae (sine 
anno) 4. N N 
J. F. Blumen bach de anomalis et vitiosis quibus- 
dam nisus formativi aberrationibus commentatio. 
Cum tabulis aeneis. Gottingae 1813. 4. 


Gmelin allgemeine Pathologie des menſchlichen Köıs 


pers. Seite 314 — 324. 
Die Handbuͤcher der pathologiſchen Anatomie von * 


7 


5 
4 — 


. 
U 
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lie, Meckel, Otto, Voigtel z., woſelbſt auch 

die ſpecielle Literatur diefer Gegeiſnde hinreichend 

angegeben iſt. 

Wichtigkeit der Lehre von angebornen Misbildungen und 
Misgeburten fuͤr die forenſiſche Heilkunde. 
Verkruͤppelungen durch Rhachitis. 


§ 825. 
Endlich könnte man zu den bisher (§§. 23. 24.) ae 


nannten zwei Claſſen von Entwickelungsfehlern noch als 


dritte Claſſe die Ausartungen rechnen, worunter hier 


alle durch qualitativ und quantitativ fehlerhafte Involu— 


tion entſtehende Degenerationen, Verhärtungen, Incruſta⸗ 


tionen, Verknorpelungen, Verknöcherungen ıc. N er. 
bilde verſtanden werden. 


i 9.26. | 
Die Entwickelungsgeſchichte (§. 10.), die ihre Lehr 
füge aus allen den verſchiedenen empiriſchen Wiſſenſchaf— 


ten ſchöpft, welche für die Phyſiologie überhaupt Quellen 
und Hülfsmittel ſind, iſt mit allen andern Theilen der 


Phyſiologie für den Naturforſcher und Heillünſtler von 
gleicher Wichtigkeit. Da ſie aber insbeſondere den Orga— 
nismus und das Leben ſelbſt als etwas ſich nie gleich blei— 
bendes, nie ſtillſtehendes, als etwas ununterbrochen fort— 
gehendes, in einer Art von Cyelus eine beſtimmte Reihe 
von Veränderungen durchlaufendes, von einem urſprüng— 
lichen Nichts ausgehendes und in ein endliches Nichts ſich 


3 


. 


— 
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wieder auflöſendes darſtellt, und da ſie namentlich, die 


beſtimmten Erſcheinungen des Lebens in feinen verſchiede— 
nen Zeiträumen aus beſtimmten organiſchen Veränderun— 
gen wachweifend, in jedem Augenblicke des Lebens aus der 


Vergangenheit die Gegenwart pragmatiſch entziffert und 


aus letzterer die Zukunft enthüllt, ſo muß ſie bei ihrer 


| gleichzeitig analytiſchen und ſynthetiſchen Methode als das 


eigentlich Belebende in der Phyſiologie des Individuums 


angeſehen werden, ohne welches alle andern Theile der 


Phyſiologie bloß todte Materialien und unzuſammenhän— 


N gende, einzelne, unbefriedigende Bruchſtücke ſind. Bei 


dieſem wichtigen Einfluſſe auf Phyſiologie als eigentlicher 
und unentbehrlicher Schlußſtein des ganzen Gebäudes und 


als einzig möglicher Schlüſſel zu dem Geheimniſſe des Les 


bens iſt ihr hoher Werth und Nutzen für den cliniſchen f 


wie für den forenſiſchen Heilkünſtler ſchon im voraus hin— 


reichend zu erkennen. 


r . 


8 


i | Erſter Abſchnitt. 
Evolution des Lebens. 


— — 


Etrſtes Capitel. 
Fdoͤtus alt er. 


$. 27. 


Das ungeborne Kind heißt Fötus und daher wird die 
Lebensperiode des Menſchen im Mutterleibe von der erſten 
Entſtehung an bis zur Geburt das Fötusalter genannt. 
Soſehr auch die in dieſer Periode vorfallenden evolutionäs 
ren Veränderungen des Organismus höchſt groß und bes 
deutend ſind, ſo herrſcht doch grade über dieſe Lebenspe⸗ 
riode in der Entwickelungsgeſchichte bis jetzt noch das meiſte 
Dunkel und gar manche Ungewißheit, was im Allgemei— 
nen darin ſeinen Grund hat, weil der Körper des Fötus 
auch im todten Zuſtande für die ſinnliche Unterſuchung 
größere Schwierigkeiten als der Körper des Erwachſenen 
3 3 a 
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dalbietet, und der lebendige Fötus der fi unlichen Beob⸗ 
achtung ſo ganz entzogen iſt. 


Ueber die Benennungen Embryo und Foͤtus. 

Schriften über den Foͤtus überhaupt: 

A. Spigel de formato foetu liber singularis aeneis 
figuris exornatus. ee 1631. 4 4 

J. O. Krantii de humano foetu libellus. Lad. | 

Bat. 1664. 12. 

Gr. Nym manii Diss. de vita foetus in utero. Lugd. 
Bat. 1664. 12. 85 

W. Needham disquisitio anatomica de formato foe- 
tu. Amstelod. 1668. 12. — Abgedruckt in Mange- 
ti Bibliotheca anatomica Vol. I. 

C. Bartholin resp. D. M. M. G. Des wig Diss. ; 
de formatione et eh foetus in utero. Haf- 
niae 1687. 4. 

A. Brendel resp. J. IR e Diss. de nu- 

tritione foetus in 'urero materno. "Wittebergae 1704. 

4. — Abgedruckt in Hahlerun Miet anatom. 

Vol. V. pag. 479. fgd. 5 
Chr. J. Tre w Diss. de chylosi foetus in utero. Al. 
rorfli 1715. 4. — Abgedruckt . Pas. 437. 
fad. 

J. F. Cass e bohm Progr. sistens differentidm foe- 
tus et adulti anatomicam, Halae 1730. 4. — Ab⸗ 
gedruckt ebendaſelbſt pag. 729. fgd. . 

Ch r. AR ‚Trew de differentiis quibusdam inter ho- 1 

| minem natum et nascendum intercedentibus. Cum 
tabulis aeneis. Norimbergae 1736. 4. — Deutſch 

Uuberſetzt, mit Kupfern, Nuͤrnberg 1770. 4. 


’ 
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J. E. Hebenstreit Progr. sistens Anatomen homı- 
nis recens nati repetitam. Lipsiae 1738. 4. 


P. le Monnier Diss. de conceptu et incrömento 


w 


foetus. Tal. Bat. 1742. 4. 

J. G. Roe derer Diss. de foetu: b ede 
rati 1750. 4. — Abgedruckt in Halleri Disput. 
anat. Vol. VII. pag. 3135 


. G. A. Langguth Progr. sistens embryonem in 


: J. 
cum dimidid mensium Abortu rejectum qua faciem 


it 


externam, Wittenbergae 1731. Aa 


H. A. Wris b er g descriptio anatomica embryonis 


44 


obseryationibus illustrata. Cum figuris. Gottingae 
1764. 4. EEE TE 0 37 0651 

J. IL. F. Diez Diss. 1 8 differentine . 

foetus ab adulto sistens. Giesae 1770. 4. 

X. et F. Roefslein Dissertationes duae de diffe- 
rentiis inter foetum et ‚adultum. Argentorati 

1783. 4. 8 

F. C anz Grundrils der Zer ‚Hiederungskunde des 

ungsbornen Kindes in den 159 Zeiten 
der Schwangerschaft. 2 Bae. Frankf. Leipzig und 
Giesen 1792. nd 1793. 8. 

J. H. F. Autenrieth Observationum ad historiam 
embryonis facientium pars prima, Tubingae 1797. 4. 

8. Ph. Soeiimerting' Icones embryonum huma- 
norum. Francof.rad Moen. 1799. fol. max. 8 

J. T be Pohl Diss. quaedam ex ‚embryochemia « con- 


„ tinens. Erlangae 1803. 8. N N : 


4 


‚Fr. Ed. ‚Oebler Prolegomena in n-embryonis ne 
ni ‚pachologiain, Lipsiae 1016 8 8. 
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6. 28. 


Das Fötusalter beginnt von dem Augenblicke der Schi 
pfung des Individuums an, alſo in dem Momente, wo 
durch den Begattungsact in dem fruchtbaren Keime vitale 
Selbſtſtändigkeit und freies Leben entzündet und hervorge— 
rufen iſt. Daher nimmt auch von dieſem Momente an, 
25 der Keim ein Individuum zu ſeyn anfängt, und wo 


mit dieſer ſelbſtſtändigen Individualität, unzertrennlich von 


derſelben „ auch eigenmächtiger Bildungs- und Entwicke— 
lungstrieb erwacht iſt (§. 19.), die Reihe von Entwicke— 
lungen des Fötusalters ihren Anfang. 
eee dis Biologie oder Philosophie ider 
lebenden Natur. 4 Bde. Göttingen 1802 — 1814. 8. 


Ph. F. Walther Physiologie des Menschen. Cap. 
XXX. und XXXI. 


S. C. Lu ca phyſiologiſch mediciniſche Eutzeachungen 
uͤber einige Gegenſtaͤnde der Lehre vom eugungsges 
ſchaͤfte, insbeſondere des Mannes. Frankurt a. M. 

8 8. Ri 


5. 29. ; 

| Daher (§. 28.) iſt das Kind vom Momente ſeiner 
Zeugung an als lebendig zu betrachten, und von dieſem 
Zeitpuncte an treten deswegen auch alle phyſiſchen Bebürfs 
niſſe und moraliſchen Rechte ein, welche das Individuum 
als organiſcher Körper und als menſchliches Weſen zum 
Beſten ſeiner Exiſtenz, Ausbildung und künftigen Beſtim⸗ 
mung auf Seiten der Natur, der Menſchheit und der 


— 


* „ 


9 Sötusalter, 39 


wügen ngen Geſellſchaft in Anforuc m 3 genö - 
b iſt. 

Wichtigkeit dieſes Satzes fuͤr cliniſche und berepſiche 
Hryilkunde, für Moral und Rechtspflege. 

= Irrigkeit der alten Lehre von ſogenannten Ne 
£ animatis und non animatis. 
Mauchart uͤber die Rechte des Menſchen vor ſeiner 

Geburt. Frankfurt und Leipzig 1782. 8. 


Her 30, 
Das Fötusalter umfaßt einen Zeitraum von zweihun— 
dert und achtzig Tagen oder vierzig Wochen, oder zehn 
2 Mondsmonaten oder neun Sonnenmonaten, und in dieſer 
Zeit durchläuft das Individuum eine ſo große Reihe von 
Veränderungen und Entwickelungen feiner Organiſation 
und ſeines Lebens, daß keines der nachfolgenden Lebens⸗ 
alter an Schnelligkeit der Entwickelungen und des Wachs— 
thums und an Größe und Auffallenheit der Veränderun— 
gen mit diefer erften Lebensperiode zu vergleichen iſt. Das 
Fötusalter iſt daher, wenn wir auf die Größe jener evo— 
lutionären Veränderungen und zugleich auf die in dieſem 
Alter fo häufig vorkommenden Abweichungen des Bildungss 
triebs (Misbildungen, $. 24.) Rückſicht nehmen, als die 

wichtigſte und folgereichſte Periode des Lebens e 
eftere Abweichungen! von der Regel in der Dauer des 
Fötusalterd. nn und Wätzif Geburten. Miss 


fülle inn mi 5 lit 
ne auf die; eitel, und Auf die forenſt⸗ 
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ſche Lehre von der Gliedmähigkeit der Kinder, von 
Fruͤh- und Spaͤtgeburten, vom Lebensalter, von Ue— 
berfruchtung, von Geburt ge Schwangerſchaft u. 
ſ. w. 

Die aus dem aͤußern Habitus zu entnehmenden⸗ Merk: 
male des Alters des Embryo hat beſonders Auten⸗ 

rieth in feinen §. 27. angeführten Observationi- 
bus ad historiam embryonis facientibus genan ans 


gegeben und Soͤmmerring in feinen Iconibus ' 


embryonum humanorum trefflich abgebildet. 
Anwendung auf die mediciniſch polizeiliche Lehre von der 
Sorge für Schwangere und Ungeborne. 


9 8 


Alle Erſcheinungen und. Vorgänge des N la 
fen ſich füglich auf folgende zwei neben einander und gleicht 
zeitig ftattfindende Hauptmomente reduciren: 1) Anſiede⸗ 
lung und Aufenthalt des Kindes im Uterus; 2) Ausbil⸗ 
dung und Entwickelung des Kindes während ies Auf⸗ 
enthaltes. 


§. 32. 


Der durch den Begattungsact befruchtete und zum 1 ſelbſt 
ſtändigen Individuum erhobene Keim gelangt als ein £leis 
nes rundes mit einer eiweißartigen Materie erfülltes Bläss 
chen (Ovulum) durch die Wirkung der falloppiſchen Röhre 
in die Höhle des Uterus, als welcher durch ſeine Orga— 
niſation und eigne Vitalität zum Anſiedelungs- und Aus⸗ 
bildungsorte des Fötus von der Natur beſtimmt und eins 


Foͤtusalter. 4 N 4¹ 


x j EN 
gerichtet iſt, fo daß auch nur in ihm ein gehöriger Vers. 
lauf des Fötusalters, eine regelmäßige Ausbildung und b 
endlich Geburt des Kindes erfolgen kann. D Daher iſt denn 
auch dieſer Uterus der Ort, in welchem das neu gezeugte 
Individuum Wufzel ſchlägt und ſeine Fötuszeit verlebt. 


Falloppiſche Roͤhren als Ausfuͤhrungsgaͤnge der Eierſtoöͤcke. 
Uterus als Centralprovinz der weiblichen Genitalien. 
Schwangerſchaft außerhalb des Uterus, Anſiedelung des 
Eies im Eierſtocke ſelbſt, oder in einer Falloppiſchen 
Roͤhre, oder in der Bauchhoͤhle, oder angeblich auch 
ſelbſt in der Mutterſcheide. 0 
Vassal Description d'une double matrice. Paris 
1669. — Vergl. Haller Biblioth. anat. vel. I. 
pag. 567. 


N 


J. 8. Elsholz de conceptione tubaria. In den 

Ephemeridibus naturae curiosorum, Decas I. An- 
nus IV. Appendix. 

F. A. Fritze Observatio de BER tubaria 

cum epicrisi. Argentorati 1779. 4. — Wieder abs 
gedruckt in Schlegel Sylloge operum praestan- 
„Horum ad artem obstetriciam spectantium. 

1 W. Josephi Diss. de conception abdominali. Got 

tingae 1784. 4. 


J. Ger fon Beobachtung bei einer Frau, die eine Frucht 
in ihrer Mutterſcheide drei Jahre lang getragen. Ham— 
inn burg 1785. 8. 
C. F. Weinknecht de conceptione extrauterina. 
Cum tabula aenea, Halae 1791. 4. — Wieder: abs 
gedruckt in Schlegel Sylloge etc. 
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Chr. F. Deutsch de graviditate abdominali. Cum 

IV. tabulis aeneis, Halae 1792. 4. 

AR un: Christ Diss. de conceptione tubaria cum an- 
nexa observatione. . Marburgi 1802. 8. 

W. Joſ ephi über die Schwangerſchaft außerhalb der 


7 


Gebaͤrmutter, und über eine hoͤchſt merkwuͤrdige Harn— 


blaſenſchwangerſchaft insbeſondere. Roſtock 1803. 8. 
E. L. Heim Erfahrungen von Schwangerschaften 
i aulserhalb der Gebärmutter; aus Horns Archiv 
Für medicinische 1 eee ee 
en 1812. 8. - 
de Ploucquet Literatura medica digesta, unter 


der Rubrik Foetus, 
Schickſale eines Foetus extrauterinus. 


8 6.433. 


Der Keim des Embryo, nachdem er durch den Bes 
fruchtungsact mit ſelbſtſtändigem Leben imprägnirt und zu 
einem lebenden Individuum erhoben worden iſt (§. 28.) , 
wird dieſer Selbſtſtändigkeit nicht ſogleich bis zu dem Gra— 
de theilhaftig, daß er gleich einem gebornen Menſchen kei— 
ner Verknüpfung mit dem Körper ſeiner Mutter mehr bes 
dürfte, ſondern ehe er dieſen Grad von Unmittelbarkeit 
und ſelbſtſtändiger Freiheit erlangen kann, bedarf er als 
Fötus noch geraume Zeit einer ihn umgebenden Lebens 
ſphäre, in der ſein eignes Leben erſt recht emporglimme 
und von außen her angefacht werde, bis daß er ſelbſt hin⸗ 
reichend ſtark ſey ſein Leben auf eigne Koſten und mit eigs 
nen Kräften fortzuſetzen. Daher ſtedelt ſich der ‚Keim als 


wu 
r 


| 
f 
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Ei in der Höhle des Uterus an, ſchlägt hier in einem 
ſeiner individuellen Lage und Zartheit angemeſſenen Boden 
Wurzel und erreicht in einer ſolchen ihn unmittelbar um— 
| gebenden und feiner erwachenden Aneignungskraft vonder 
rable und imponderable Lebensmaterie jeden Augenblick 
darbietenden Lebensſphäre die zur „ noth— 
wendige Selbſtſtändigkeit. 5 
Belebender Einfluß des gebendigen auf lies, At 
lationskraft des Lebens. 


S. C. Luca Entwurf eines Syſtems der medianiſcen 
Anthropologie. Erſter Band. Frankfurt a. M. 1815. 8. 


$. 34. 


Das Mittel, wodurch der Embryo dieſe bei feinem 75 
noch zarten Leben und ſeiner noch nicht hinreichend geſi— 
cherten Selbſtſtändigkeit ſo nothwendige Verknüpfung mit 
dem Leibe ſeiner Mutter eingeht und unterhält, iſt das 
Ei (Ovum), ein aus Membranen und Saftgefäßen ge— 
bildetes, mit einer eignen Flüſſigkeit erfülltes und den auf 
einer Art von Stiel hervorſproſſenden Embryo wie einen 
Kern einſchließendes organiſches Gehäuſe, das vom Üte⸗ 
rus ſelbſt wie von einer äußern Schaale umſchloſſen wird. 
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6 Die äußerſte Haut des Eies (Membrana; decidua) iſt 
Product der durch den Zeugungsact erweckten Bildungs— 
thätigkeit des Uterus ſelbſt, entſteht ſchon vor der Ankunft 
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des Bläschens im Uterus, überzieht wie eine aus erſtarr⸗ 
tem Faſerſtoffe gebildete und mit vielen Flocken und Fä— 
den verſehene Entzündungshaut die innere Oberfläche des 
Uterus mit Ausschluß der drei Oeffnungen deſſelben, und 
dient das Anſchlagen und Anwurzeln der Frucht im Ute 
rus zu erleichtern, weshalb ihr Daſeyn lin jener Geſtalt 
auch vorzugsweiſe auf die erſten Monate der Schwan— 
gerſchaft beſchränkt iſt. 

W. Hunter e uteri humani 98 tabulis 

illustrata. Londini 1774. Folio max. 


Desselben anatomische Beschreibung des schwan- 
gern menschlichen Uterus. Aus dem Englischen 


* 


mit Anmerkungen und Zusätzen von L. F. Fr o- 
rie p. Weimar 1802. 8. | 

J. Burns über die Bildung des menschlichen Eies. 

In Reils und Autenrieths Archiv für die 
Physiologie. VIII. Bd. Seite 380. fgd. 

Aehnlichkeit der Entſtehung der Membrana decidua mit 
der Entſtehung der ſogenannten Pſeudomembranen 
in entzuͤndeten Gebilden. 

Aehnlichkeit der im Uterus rege gewordenen Bildungs⸗ 

tfkthaͤtigkeit mit entzuͤndlichem Zuſtande, aus den Er— 
ſcheinungen an Neugeſchwaͤngerten erweislich. 

> (Entzündung als Tendenz eines organiſchen Theils zur 

Hervorbringung neuer organiſcher Gebilde. S. Gme— 

lin allg. Pathologie des . . Seite 

264 — 267.) 

Auch wenn das Ei außerhalb des Meal ſich anſtebelt, 
bildet ſich nicht bloß an der, Anſi edelungsſtelle, fons. 


dern auch im Uterus eine decidu s. BEI 


* 
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Die Oeffnungen der Falloppiſchen Roͤhren werden von der 
decidua nicht verſchloſſen, damit das Blaͤschen aus 
dem Eierſtocke in die . des Uterus gelangen 
koͤnne. 

Moͤglichkeit der Fortdauer des monatlichen Blutausfluſ— 
ſes aus dem Uterus wegen Unverſchloſſenheit des in! 
nern Muttermundes durch die decidua, zumal bei 
geringerer Ausbildung dieſer Haut im untern Theil 
des Uterus. ö | | 

Unterſcheidung der decidua in eine decidua uteri und 

‘ decidua reflexa s. ovi. Vielnamigkeit der Letztern. 

Beitrag der ſogenannten reflexa zur Bildung des Mut— 

terkuchens. 


RR Sr 36: | 
Die decidua umſchließt die eigentlichen Cihäute, näm— 
lich das Chorion und Amnion, zwei von einander 
ſehr leicht trennbare und im Anfange der Schwangerſchaft 
auch durch eine wäſſerige Flüſſigkeit wirklich von einander 
abgeſonderte Membranen, die in ihrem Bau und in ihrer 
N übrigen Beſchaffenheit große Aehnlichkeit mit einer aus 
zwei Lamellen beſtehenden ſeröſen Membran zeigen. Beide 
gehören dem Kinde ſelbſt an, während die decidua dem | 
Uterus zugeſchrieben werden muß. ; 


C. Drelincourt Hypomnemäta de humani foetus 

membranis. Lugd. Batav. 1685. 12. 

A. de Haller Progr. de membrana foetus media. 
Gottingae 1739. 4. — Recusum in ejus operum 
anatomici argumenti minorum Vol, II. 


sig. 


pag. 50. 


x 
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G. Noortwyck Anatome et historia uteri himani 
gravidi. Lugd. Bat. 1743. 17 7 | 

B. 8. Al bini Tabulae uteri mulieris gravidae. Lugd. | 
Bat. 1750. Fol. max, 

Ph. A. Boehmer resp. C. A. Madai A me ovi 
humani foecundati sed deformis. Halae 1763. 4. 

t Wieder abgedruckt in dem „ Fasciculus disserta- 
tionum anatomico medicarum. Amstelodami 1764. 

8. [17 
H. A. Wrisberg' Observat. anat. obstetr. de struc- 
tura ovi et secundinarum in partu maturo et per- 
fecto collectae. Cum figuris. Gottingae 1783. 4. 
— Wieder abgedruckt in deſſen Commentationibus 
medici, physiologici, anatomici et obstetricii ar- 
gumenti. Gottingae 1800. 8. Vol. I. pag. 312. sqgq. 

Hunter Beschreibung des schwangern menschlichen 

Uterus. Aus dem Engl. von Froriep. 

J. Ch. G. Joerg über das Gebärorgan des Men- 
schen und der Säugethiere im, schwangern und 
nicht schwangern Zustande. Mit Kupfern. Leipzig 
1808. Folio. 

E. X. Beckers Diss. de partibus embryonis forma- 
tionem constituentibus. Giesae 1810. 4. 

J. H. F. Autenrieth resp. Th. F. Schmauk 
Diss. de nexu ovi humani cum utero et restrin- 
genda in abortu haemorrhagia. Tubingae 1811. 8. 

Beweiſe fuͤr die Anſicht, daß ſich die Eihäute zum Foͤtus 
wie eine ſeroͤſe Membran verhalten. Nr 

Wenn zwei oder mehrere Foͤtus im Uterus fich befinden, 
ſo hat jeder ſein eignes Amnion, waͤhrend nur ein 
gemeinſchaftliches Chorion vorhanden iſt. 


— 
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Sogenanntes falſches Schaafwaſſer bei der Geburt. 


9. 37. g 

In der Höhle dieſes Eies iſt der Embryo wie ein Kern 
enthalten, an der Nabelſchnur wie an einem befeſtigen— 
den Stiele ſchwebend. Dieſe Nabelſchnur mit dem dazu 
gehörigen Mutterkuchen iſt nun das für die Fötuszeit 
geſchaffene merkwürdige bis jetzt aber noch nicht Hinveis 
chend erforfchte Gebilde, ‚wodurch der Fötus bei all feiner 
durch die Zeugung begründeten organiſchen Individualität 
und vitalen Selbſtſtändigkeit immer noch in einer ihm noth⸗ 
wendigen Mittelbarkeit und Abhängigkeit zum Körper ſei⸗ 
ner Mutter ſteht und dieſem letztern wie einem ſeine Aus— 
bildung befördernden Grund und Boden angewurzelt if; 
ein Gebilde, das zwar dem Fötus ſelbſt angehört, wor⸗ 
aus der Fötus ſelbſt gleichſam hervorſproßt „und was mit 
dem Aufhören des Fötusalters den Fötus gleichſam von 
| ſich losſtößt, was aber auf der andern Seite auch, ſo 
lange dieſes Abfallen des Fötus von ſeiner Stammwurzel 
noch nicht erfolgen darf, mit dem Uterus ſelbſt auf eine 
höchſt eigne und wichtige Weiſe in Verbindung geſetzt iſt. 
Ein durch ſeine Capacität und ſeine Länge und Verbrei— 
tung höchſt bedeutender Plexus von Blutgefäßen, eine 
Fortſetzung der Nabelgefäße des Fötus, deſſen Stämme 
in der Nabelſchnur und deſſen Aeſte und Verzweigungen ö 
in dem Mutterkuchen liegen, und den man als eine dem 
Fötus charakteriſtiſch eigne und weſentliche Gefäßprovinz 
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deſſelben (das Nabelgefäßſyſtem) anſehen muß, macht die— 
ſe Stammwurzel des Fötus aus, durch lockeres ſaftreiches 
Zellgewebe und gallertartige Subſtanz unter ſich ſelbſt zu 
einem zuſammenhängenden Ganzen verbunden und durch 
einen Theil des Chorions und Amnions wie durch eine 
nach Art eines Gekröſes zum Fötus ſelbſt fortgehende ſe⸗ 

röſe Membran äußerlich überzogen. 
Dieſes Gebilde (Nabelſchnur und Mare chend wird bei 
der Geburt nach dem Kinde gemeinſchaftlich mit den 


Eihaͤuten ausgeſtoßen und 955 alsdann die sh 
geburt. 


5 N. Hoboken Anatomia ER ae vl 


trajecti 1669. 8. 


C. D relin court aa humani fetus uubilieo medita- 


tiones. Lugduni Batavorum 1685. 12. 
Angebliches Dafeyn von een im Mutterkuchen 
und der Nabelſchnur. 
86. Ph. Michaelis Observationes circa placentae 
et funiculi umbilicalis vasa absorbentia. Gottin« 
gae 1790. 4. — ueberſetzt in Schregers Beiträ- 


gen zur Cultur der Saugaderlehre. I. Leipzig 


1793. 8. 

Uttini über die einsaugenden Gefälse des Mutter- 
kuchens; aus den Memorie del instituto nazionale 
Italiano Tom, I. part. 2. überſetzt in Meckels 

deutschem Archiv für die Physiologie. II. g. 

Abweſenheit von Nerven im Mutterkuchen und der Nas 
be. 
Lucae Observationes"arialomicae circa nervos arte- 


ru i . 
rias adeuntes et cömitantes, pag. 30. 


rr 
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. E. F. Dürr Diss. sistens funiculumsumbilicalem 
mammalium nervis carere. Tubingae 1845. 8. 
L. S. Riecke Diss, utrum funiculus- ainbilicalis ner- 
vis polleat an careat, ne 1816.8. Ex 


1707 fate ; re , 2 61 7 1 N19 4 1 
, 4 1 


7 


90 38. ni Oste 
Die Nabelschnur macht die Berbihbiing des Fötus mit 
dem Mutterkuchen und enthält in ihrem. Innern, die Stäm⸗ 
me der Nabelgefäße ($. 37 , ſchraubenförmig über, einan⸗ 
der gewunden und mit der ſogenannten Whartoniſchen 
Sulze ſtatt Zellgewebes umfloſſen. Sie iſt äußerlich ſtatt 
Epidermis von einer Fortſetzüng der Eihäute übenlogen, 
welche e von dem Mutterkuchen auf fi fi übergeht, fo, daß fü fie 
gewiſſermaßen außerhalb. der Eihöhle, liegt. Je jünger der 
Embryo, deſto kürzer, fteifer und dicker iſt die Nabelſchnur, 
je älter, deſto länger und ſchlanker Am Ende der Schwan⸗ 
gerſchaft hat ſie in regelmäßigen ee eine . von 
ungefähr 20 bis 28 Zollen. 


Sogenannte fette oder blutige Nabelschnur, 
Nachtheile einer zu kurzen oder zu langen Nabelschnur. 
Lage der Nabelſchnur im Uterus. 
. Verſchiedentliche Inſertion der Nabelſchnur am n Mutter: 
kuchen. 
Wahre und falſche Knoten der Nabelſchnur. 

J. Zeller resp. 77 W. Muller Diss. vita humana 
en fune pendens. Tubingae 1692. 4. — Recus. i in 
"Halleri Disput. anat. Vol. V. pag. 563. ‚sg. 

Chr. Bernhardi Diss. de nutritione foetus per fu- 
niculum umbilicalem. Halae 1732. 4. 


4 


* 
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J. H. Schulze resp. C. W. Sachs Diss. de vasis 
umbilicalibus natorum et adultorum. Halae 1733. 
4. — Recus, in Halleri n anat! Vol. V. 
pag. 585. 8. 1 ‚78 

Ejus dem resp. J. C. Bebel Diss. an umbilich 
deligatio in nuper "natis) absolute necessaria sit. 
‚ Halae 4733. 4. — Recus. ibidem pag. 605. sg. 

J. E. . resp. J. A. Lehmann Diss. 
sSeistens funiculi umbilicalis hümani pathologiam. 
5 Lipsiae 1737. 4. — IAdeis ibidem pag. 671. . 

Ph. A. Boehmer resp. J. Burchart Diss. de 

N necessaria funiculi umbilicalis vi vasorum structu- 
rae in nuper natis deligatione, Halae 1745, 4 _ 
{ css, ibidem pag. 625. 

6. A. Langg uth resp. 5 Ph. Esser“ Diss, de 
nutritione foetus per solum umbilicum. Witreber- 
gae 1751. ist! aun Mie e 5 

Chr. L.iSchael Diss. de e umbilicalis deli- 

a gatione non absolute necessaria. Gottingae 1755. 4. ; 

J. W. Baumer resp. Wolf ‚Diss, de funiculo um- 

bilicali. Giesae 1771. 4. ie 

Ph. Fischer Diss. an deligatio funiculi umbilicalis 


RE neonatis absolute neckssaria sit. Ingolstadii 
1777. 4. — Recus. in Schlegel Collect, opus- 
culor. selector. ad medicinam forensem En 
tium. Vol. VI. 

IL. Ron dolin Diss. sistens buniculi umbilicalis 25 
storiam. Viennae 1780. 33 2 

ne. Jo erg Progr. de funiculi umbilicalis 


3 haud negligends. Lipsiae 1810. 4. 


* 


* 
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Isg 14 0 5 39. 

RE Kr bildet, ſich durch Concentration und 
ofen Zuſammenziehung der vorher allgemein über das 
Ei verbreiteten Flockenhaut (decidus reflexa) auf eine 
einzelne Stelle des Eies, indem dieſe Flockenhaut mit re— 
lativer Verminderung ihrer Ausbreitung und Cireumferenz 
an Dicke zunimmt. Dieſe merkwürdige Veränderung der 


Flockenhaut geſchieht ſchon vom zweiten Monat nach der 


Empfängniß an, während früher noch kein von dem übri⸗ 
gen Umfang des Eies deutlich zu unterſcheidender und aus 1 
gezeichneter Mutterfuchen bemerkt wird. Nach einer eig⸗ 
nen und bis jetzt bloß durch ihre Folgen als wohlthätig 


erkannten Abſicht der Natur lagert ſich der Mutterkuchen 


‘ 


in den meiſten Fällen am obern Theil des Eies im Bruns 
de des Uterus, weil es für das Leben des Kindes von 
großer Wichtigkeit iſt, daß der Mutterkuchen erſt nach bes 
reits gebornem Kinde ſich vom Uterus lostrenne. Er 


liegt, wie die Nabelſchnur, gleichſam außerhalb der Ei— 
höhle und iſt mit der innern Oberfläche des Uterus durch 


ein aus der decidua entſtandenes feines Zellgewebe, in 


welchem feine Zeräſtelungen der Uterusgefäße und der Nas 


belgefäße neben einander, jedoch (ſoviel man bis jetzt be⸗ 
obachtet hat) ohne Communication unter einander, ver- 
laufen, verknüpft. Sein Inneres beſteht aus einem ſaft— 


reichen Zellgewebe und den Ausbreitungen des Nabelge— 


fäßſyſtems ($. 37.). Sein Nutzen und feine Verrichtung 
iſt noch nicht genau bekannt, doch ſcheint ſich dieſelbe auf 
| A, 


„ 
1 
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die Blutbereitung und Ernährung des Fötus zu beziehen, 
und von ſolcher Wichtigkeit für den letztern zu ſeyn, daß 
nach häufigen Beobachtungen das Kind jedesmal ſchnell 
und unvermeidlich ſtirbt, wenn aüch ſelbſt noch bei der 
Geburt, ehe noch das Kind athmet), die Verbindung des 
Mutterkuchens mit dem Uterus getrennt oder auch" nur an) 
Blutlauf durch die Nabelſchnur unterbrochen wird. 


Berſchiedentliche Dicke, Geöße! und Gia ben Mullen, 
kuchens. 3 EN 

H. A. Wris b erg de secundinarüm humanarum va⸗ 
rietate. — In den Novis ‚commehtationibus»socie-,, 
tatis regiae Gottingenisis IV. 1774. und in deſſen 

\ Commentationibus medici, physiologici, n 
“ ci et obstetricii argumenti, Tom. I. pag. 30. sg. 
Abweichende und regelwidrige Lage des e 
in manchen Faͤllen. Placenta praevia. 4 
Wenn zwey oder mehrere Embryonen im Uterus r nd 
dann hat jeder ſeinen eignen Mutterkuchen, obſchon 


dieſe Mutterkuchen alsdann, oͤfters mit einander ver, 


wachſen fi ſind. f 
Lymphatiſche Säfte, welche man in dem Zellgewebe zwi⸗ 
| ſchen dem Mütterkchen und a Uterus ute 
fen hat. f | 
M. Tilläng de placenta uteri b da gnsile anätöfsieng 
‘ Rintelii 1672. 12. 


P. Th. Schacher de 1 uterinae morbis, 3 


Lipsiae 1709. 4. 


R. Vieussens Diss. anat. de structura uteri et 


placentae muliebris. Coloniae 1712. 4. 
P. S. Rouhault in histoire et memoires de Faca- 
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ton Bis demie royale des sciences à Paris des ans 1714. 
1% Tue; 119195, 1716. 1718. 93 1747 In] nl 22810 
Deſſelben Osservagioni anatomico Reiche Torino 
1724. 


Na F. D. Herissant an secundinae foetui pu monum 
Praestent officia. Parisiis 1743. — Recus. i in Hal- 
10075 Wet Disp. anat. Voll V. pag. 521. sq- 10 


* 


Wa „Bran Obs. de humore läacteo in placenta huma- 


7% nah). Groningge 1768. 44. 

„ heDin Michaelis Diss, de 18 Wr 
„ anatomice , physiologice, pathologice, et, thera- 

& beute considerata. Erfordiae 1782: ade \ 


Soi 
A. Chr. Reuls Novae observaliones circa structu- 


71 1902 


ram vasotum in placenta Mümnans et“ bechliärem 


hujus cum utero herum, Cum di abnea. Ta- 


sn bingae 178 H. ot sunt un NAA ddt 


* 194 


8. Ph. Much aeıliast Diss. sistens observationes cir- 


da placentae ac Funiculi umbilicalis, Vasa absor- 


ee, Gottingae 1790. 4. — Urberſetzt in Schre- 
gers Beiträgen zur Cultur at Saugaderlehre, 1 I. 
B. N. G. 8h reger de vasorum placentae chm ute- 


mn! ir 
05 
an Stifts conttexiöne. In ejus Fragmentis andtomicis 
v N et linie Fascic. I. Lipsiae 1791. 4. pag. 


Bei „ 13,5. Ates cn Dahn DIET, 
1 er functione placentae uterinae epistola 
| 6 2 8 8, Tb. Soemmerring. Erlangag 4799. % A 


t ſtatt findender feſter Sufammenhang des Mut⸗ 

b terkuchens mit dem Uterus. 
Da die Saugadern hoͤher organiſtkte Gefäß als die Ve⸗ 
nen ſind, ſo wird in dem Mutterkuchen wahrſchein⸗ 
lich ihre Stelle durch die Rabelvenen erſetzt und. fo; 


\ 


* 
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mit irgend ein fuͤr die Blutbereitung des Foͤtus noͤ⸗ 
thiges Material durch die Venen des e 
reſorbirt und dem Foͤtus zugeführt. f 


8. 40. 


»In der Höhle des Amnions, den Fötus 1 
umgebend, iſt das Schaaf waſſer enthalten, eine wäſ⸗ l 
ſerige, mehr oder weniger klare, ſchwach gefärbte und 
ſchwach riechende Flüſſigkeit, die höchſt wahrſcheinlich ein 
Secretionsproduct des Amnions iſt und deren Gegenwart 
im Ei mit dem Daſeyn und der Ernährung des Amnions 
ſelbſt in. enger Beziehung zu ſtehen ſcheint. Die chemische 
Unterſuchung hat uns bis jetzt in dieſem Schaafwaſſer nes 
ben Eiweißſtoff und Gallerte noch Spuren von kohlenſau— 
rer und ſalzſaurer Soda, von Ammonium und phosphor— 
ſaurer Kalcherde angezeigt. Mit zunehmender Größe des 
Fötus, wo das Ei im Verhältniß zu letzterem gleichfam 
enger wird, nimmt das Schaafwaſſer an Menge ab, fo 
daß der kleinſte Embryo verhältnißmäßig das meiſte Schaafs 
waſſer befigt. Sein Nutzen und ſeine Beſtimmung iſt uns 
ter andern: allmälige und gleichmäßige Ausdehnung des 
Eies und des Uterus während der Schwangerſchaft; ini 
ges und gleichmäßiges Andrücken der Eiwände und des 
Mutterkuchens an die Wände des Uterus; gleichmäßige 
Vertheilung des Druckes und der Schwere des Fötus auf 
den ganzen Umfang. des Uterus und dadurch auch Maͤßi⸗ 
gung der durch die Bewegungen des Kindes der Mutter 
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erregten Empfindungen; Beſchützung des Fötus vor Er⸗ 
ſchüerung, Stößen und ungleichem Druck; Widerſtand 
gegen ungleiche Zutaten ziehungen des Uterus bei der 

Geburt; Ausdehnung und Anfeuchtung der Geburts wege 
bei feinem Ausfließen in der Geburt. Ob es, 19 
in der ſpätern Zeit des Fötusalters, durch die einer ein; 
ſaugenden Schleimhaut ſo ähnliche Hautoberfläche des do 
tus (und vielleicht ſelbſt durch die Brustwarzen); eingeſo⸗ 
gen werde und dem Fötus ein Nutriment abgebe, iſt noch ö 
nicht erwieſen, aber auch nicht undenkbar. Wahrſchein, 
lich hat es zugleich auch noch den Nebennutzen, manche 
Höhlen. des Körpers, den, Gehörgang, die Naſen / und 
Rachenhöhle, die Luftröhre und den Schlund ꝛc. des Föt 
tus durch ee in able 2er A und ER 
zu erhalten. 


Spkſggffeſ⸗ Blaſe und Woſerſptung. ei 3 Oo 

40 5 Habitus der Blaſe nach Verſchieden⸗ 
heit der Wehen, der, inbeglegt und des Lebens oder 

JIToͤ0odes des Kindes: . Fete 

. ec e . am Ende der 
f Schwangerſchaft von einigen Unzen bis zu mehreren 
Pfunden. Große Menge von Schaafwaſſer bei un— 
vollkommener . der Frucht und der Nach⸗ 


geburt. „ah sdie lis! 
f e Meinung, daß das Cone an l 
chungsproduct des Foͤtus e... 


Widerſinnige Meinung, daß es 7 Beratung des 
Gewichts des Foͤtus diene. 1 9 


\ — 
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Sonderbare Meinung, bse vom. Fölus eingeathmet 

aur werde. 13 ◻＋ Ute 185 ft j, 

10 Un wahr! ſcheinliche Meinung, vo s vom Goc als Nab⸗ 
cungemittel verſchlückt werde. 

Bei Zwillingen und mehtelen⸗ Foͤtus hat jr, wie Yen 

eignes Amnion, ſo auch fein eignes Schaafwaſſer. £ 


1 ee der Schwere und des Drucks vom Schaafwaſ⸗ 


Ager; auf die Koͤrperoberflaͤche des Foͤtus. BF] 
n. D. ‚Mauchart resp., E.. F. ‚Blanchot Diss. 


j ot 11 2 15 1277 % 

3 1748. 4. a g 2 
7 ch r. Schrader Diss, de ee Rin- 
deli 1761. 4. EN ihr Brit bn 
0 1% H. Fr afk. Diss. e lgüore amnii. "Gottingae 
® 4764. uche nt Gum nin? 10 ö gnecbad ; 
f J. W. Baumer resp. 2955 Ph. Hettler Beh *. 
4 quoris amnii natura ac indole. Giesae 4776. rg 13 


1 9585 F. Cunitz Diss. de 1 amnii ee 
„telatione ad koetun m utero. Lipsiae 1788. 

St. J. van „Geuns resp. H. van den Boh 

Piss. de natura et utilitate liquoris amnfi. Ultra- 

jecti 1792. 4. — Recusa in' 8 chleg er“ Sylloge 
kriciam spectantium. Vol. I ů W -W9jT. 

8 Chr. Siebold Programm über die angebliche 

ER MVermindlerung des Gewichtes der Frucht i im Mut- 


terleibe durch die amnische Feuchtigkeit.“ ‚Würz- 


zt burg! 4796, 4. och and And nun? WER, 


Wi Scheel de Hauch amnlibasperse arteriae foe- 


tuum bumanorum snatufa etusu.‘ Hafniae 1799. 8. 
Schreger de funclionenplaopntae uterinae, 


5 215 varioque usu liquoris ampii, Tubingae 4 


minorum operum praestantiorüm ad artem obste- 
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Bum ba- et Vauquelin in den Annales, Be eine 
Tom XXXIII. Nro. 99. — ueberſetzt in Crells 
1585 d Annalen. 1801. I. er Scherers Jour: 
ER der Chemie N 77 Horkel irn für die thie⸗ 
riſche Chemie. I. 1. 


F. B. Osiander Annalen der eee ö 


II. 1. Göttingen 1801.8. 
Pohl. Diss., de, e eins - 100 


Ber Need e 
aa 584 
nb ns ene 76 1 173 


Das in dem Bisherigen (80. 2 9 ide & 


mit ſeinen einzelnen Theilen iſt nun das Mittel zur Anftes 


delung und zum Aufenthalte des Kindes im Uterus (vergl. 
H. 31), und ohne dieſes Mittel kann keine Ausbildung 
und Entwickelung des Kindes ſtatt finden. Die ganze 
Vorrichtung ist nur für die Zeit des Fötuslebens beſtimmt, 
fällt mit dem Ende des Fötuslebens weg, und macht auf 
dieſe Art während der neun Monate des Fötusalters gleiche 
Fam als ein "aupetgäre des Körpers liegender Theil des 
Kindes ihren eigenthümlichen Entwickelungsverlauf. Ent⸗ 


fprechend, diem kungen und, Jo ſchnel vorhergehenden 


Daſeyn des Eies und angemeſſen der noch unvollkomme— 
nen thieriſchen Organiſation des Fötus ſelbſt iſt auch die 
Wien des Eies höchſt einfach und ſein Leben ein 
blaß reproduciſves, ohne Irritabilttät und Senſtbilttät. 
Wie aber allenthglben. im Organismus Leben nur da ents 


zündet und erhalten wird, wo in den, Umgebungen die Vi⸗ 
ctalität extenſiv und intenſiv aufs höchſte geſteigert und 


oe 


’ 
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gleichſam zu einer Art von Brennpunet des Lebens 


Gocus vitae) erhoben fe, fo geht deswegen der Bildung 


des Eies im Uterus nicht nur eine durch den Vegattungs, 
act ſelbſt hervorgerufene Erhöhung des Lebens im Uterus 


und in der ganzen weiblichen Genitalparthie als nothwen 


dige Bedingung voran ($$. 33. 35.), ſondern es wird 


auch der Aufenthalt des Eies und des Fötus im Uterus 


während der ganzen Schwangerſchaft von einer dem ſtu— 


fenweiſen Vollkommnerwerden des Kindes entſprechenden 


und mit jener Lebenserhöhung durch die Begattung begin— 
nenden ſucceſſiven Erhebung des Uterus zu einem vorher 


noch nicht vorhandenen höchſt thieriſchen Muskelgebilde 


nothwendig begleitet ſo daß der mit jedem Tage vollkom⸗ 
mener animaliſch werdende Fötus ſtets von ee 
den Dag zunehmenden Animalitätsſphäre umgeben iſt. 

1 Cruikſ bank: ſcheint das Ei ſchon innerhalb des 
Eierſtocks zu entſtehen, und nach Burns kommt es 


beim Menſchen lange nach Entſtehung der decidus 
erſt um die dritte Woche nach der Empfängniß im 


Uterus an. S. Reils Archiv für die 1 
gie III. 8. 74. fgd. und VIII. S. 380. gd. 2 


e des Eies mit ſeroͤſen Membranen. 


Alle nur auf kurze Zeit geſchaffene thieriſche Gebilde fi nd 


von einfacher Organiſation. 
Er C. Lucae Annotationes ce circa e 
5 cellulosam, ad calcem observationum anatomica- 
kum circa nervos arterias adeuntes et comitantes. 
— Deutſch uͤberſetzt in Rei! und Autenrieth 
Archiv für die Physiologie IX. und in den Anna- 


U 


I. 


ur 


1 Fotusalter. 39 


han dh. We een Cesclöebatt für dies f ge 


si» sıösammte Naturkunde III. 
Organe und Factoren der Saab 11 0 Sn, hüt 


0 in einem Gebilde. 5 1 Hart 
e des Lebensfotus in len Erscheinungen der 
e keproductiven Bildung und der Regeneration. n 
. Allmaliger Uebergang des Uterus in der Schwangerſchaft 
vom reproductiven Lebenszuſtande in den irritabeln. 
Merkwuͤrdig iſt hierbei, daß waͤhrend der Schwan 
gerſchaft ſelbſt bloß die expanſive Geritabilisät dem 
Uterus verliehen wird; ſobald aber dieſe im neunten 


Monate extenſiv und intenſiv ihren hoͤchſten Grad 


erreicht hat, erwacht ploͤtzlich, wie nach den Polaris 
Ren Imponderabilien, die ihr entgegenges 
ſetzte contractive Irritabilitaͤt und der eee zeigt 
ſich nun ploͤtzlich als Muskel. 
at C. Reil über das polarische Auseinander weichen 
4 der. ursprunglichen Naturkräfte in der Gebärmut- 
ter zur Zeit der Schwangerschaft und deren Um- 
tauschung zur Zeit der Geburt. — In Reil und 
Autenrieth Archiv für die Physiologie. VII. 

2 75 Ph. J. Pott de corporis feminae gravidae muta- 


tionibus iisque cum integra ipsius inter gravidi- 


tatem valetudipe recte conciliandis, commentatio 


R 
3 


praemio ornata. Gottingae 1815. 4. 
3 Rofshirt Diss, de uteri sub W me- 
tamorphosi. Wirceburgi 1818. 8. a 0115 


4 


Er 


70 Horada 


Das andere a e in der Entwickelungsge⸗ 


ſchichte des Fötusalters iſt die Aus bildung und Entwicke⸗ 


\ 
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lung des Fötus ſelbſt während ſeines Aufenthaltes im Eie 

(vergl. $. 31.). Dieſes Moment umfaßt mithin die ei⸗ 
gentliche Entwickelungsgefthichte des Fötus, und hier kom⸗ 

e alle die Veränderungen in Bitkacht, welche der 


Körper und das Leben, des Hölus von ‚feiner Enifiebung 
ahn bis 30 15585 e oder Se zu durchlau⸗ 


fen hat. 9e DRAER /U77 6 10 
| Vergl. die oben 8. 27. eee eee über den 
3 Fötus. 12 nd N 
110 Init 9038 7210 2309 Hinz ot 26‘ 10 fi FR 3114356 97 4 
600 A eh wre Kind: 200707 
224 * 144 att 2181 1 0 43. nd 1 
zl Er 4 181 a nie 2 


u Die Sd ee ie der Fötus von 18 Ent: 
ſtehung an bis zw ſeiner Geburtsreife untergeht, können 
nr ein u des go“ von; dem „ 
0 e Blute, der, nach. der Geburt. zum 1 Zustande 
Arn er Thiere unigeändert wird, angeſehen werden, 
und laſſen ſich in dieſer Hinſicht auf folgende zwei der 
Zeit nach von einander verſchiedene aber allmälig in ein; 
ander übergehende Hauptſufen von Entwickelung reduci⸗ 
ren 25 1) Erhebung des befruchteten Keims zum thieriſchen 
Individuum überhaupt durch Gründung und Ausbildung“ 
eines reproductiven Lebens; 2) Gründung und Anfang eis 
ner Irritabilität. b 
ER oder Bildungsleben als erſte und niederſte 


Lebensform in der n Natur und als Grund? 
ier gllech ebens. d n n ene d ene 


u. dur — 


„ 
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Trritabilität oder Bewegungsleben als Inbegriff der von 
den rein mechaniſchen und chemiſchen Bewegungen 
und von den Forms veränderungen der Organe durch 
 Badsıfum verfchiedenen thieriſchen Bewegungen, 
mit einer zweifachen Außenſeite, einer conträktiven 
und einer expanſtven, begabt. ne 1 
»Lucae Grundlinien einer Physiologie der Irritabili- 
tät des menschlichen Otganisants. In Meckel!s 
deutschem Archiv für die Physiologie 3u Bds 
3s Heft. 


§. 44. 5 
Sobald das Ei gebildet und an feinem Beſtimmungs, 
orte angekommen if, erſcheint in deſſen Höhle auch ſchon 
der Embryo, in Form eines kleinen länglichten bohnen, 5 
förmigen Körpers, der Ruf dem in dieſer Zeit noch dicken 
kurzen Nabelſtrange wie auf einem Stiele aufſitzt, und 
feine conkave Fläche dem Nabelſtrange ſelbſt zukehrt, ſeine 
convexe Fläche von demſelben abwendet. Seine ganze en 
Subſtanz zeigt fich in dieſer frühen Zeit als eine gleichar⸗ 
| tige weiche halbdurchſichtige Gallerte, gleichſam als eine 
plaſtiſche Grundmaterie, an der weder innerlich noch äuſ— 
ſerlich etwas von ungleichartigen Theilen zu erkennen iſt/ 
und der Rabelſtrang ſelbſt ſcheint in diefer Zeit die Stamm 
wurzel des beginnenden Individuums zu ſeyn, aus wel 
cher der Embryo nach den durch den Befruchtungsact rege 
gewordenen Bildungsgeſetzen ſich herausbildet, und welche 
die Geſtaltung und Bildung der einzeinen a: des Em, 
bryo ſelbſt leitet und ordnet. 


7 
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bauch ungleichartiger Formen und Gebilde in der 
gleichartigen Maſſe des Embryo, Bildung und La⸗ 
gerung der einzelnen Theile deſſelben nach polariſchen 
„Bildungsgeſetzen. 
Autenrieth, Bemerkungen 45 5 die Verehpiede 
beit beider Geschlechter und ihrer Zeugungsor- 

a bab Joh als. Beitrag zu einer Theorie der Anatomie. 
— In Reil und Autenrieth, Archiv für die 
J. kbysielasie VII. Bd. S. 1 fgd. 


$. 45. 


Sobald mit dem Ende des erſten Monats nach der 
Empfängniß der aus dem Nabelſtrange gleichſam hervor 
ſproſſende (§. 44.) ameiſengroße, noch halbffüſſi ige, gals 
lertartige und durchſcheinende Embryo zum ſelbſtſtändigen 

| Individuum ſich zu erheben beginnt, iſt Reproduction die 2 
erſte Lebensform, deren fein beginnender Organismus bes 
darf. Dieſe Reproduction iſt aber noch eine völlig einfeis 
tige, in bloßer Bildung (ohne Entbildung) beſtehende, da 
bloße räumliche Vermehrung und Verdichtung der Maſſe, 
unbedingter Anſatz ernährenden Stoffes und Wachsthum 
nach allen Richtungen das erſte und dringendſte Bedürf— 
niß iſt. Entſprechend dieſer einfachen und kunſtloſen eins 
ſeitigen Reproduction ſcheinen auch die Stoffe ſelbſt, wor⸗ 
aus der Embryo in dieſer Zeit ſein Wachsthum erhält, 
von höchſt einfacher und gleichartiger Natur zu ſeyn. Die 
| Wege ſelbſt, auf denen in dieſer Periode der Embryo ſeine 
g Bildungsſtoſfe gewinnt, find zwar unbekannt, indeſſen iſt 
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nicht unwahrscheinlich, daß die Nabelschnur, welche kurz 


zuvor dem Embryo als Stammwurzel diente (5. 44.) ihm 


nunmehr auch als Wurzel tropfbar flüffigen. Bildungsſtoff 


zugehen läßt, den er ſelbſt ee ohne. Neudert 


Bearbeitung ſich aneignet. 


N 9. 46, 


825 


Ungefähr ſchon mit dem 50 Monat no der Em⸗ 


pfängniß erſteigt der vorher polypenähnliche und in ſeiner 
ganzen Maſſe noch gleichartige Embryo eine wichtige Ents 
; wickelungsſtufe, indem demſelben, indeß er ſelbſt an Gröſ— 


ſe und äußerlicher Ausbildung zuſehens gewinnt, aus dem 


Nabelſtrange hervorgehend eine mit Därmen erfüllte Bauch 
höhle zu Theil wird, wodurch feine höchſt einfache und, 


über den ganzen Körper gleichmäßig verbreitete Neproducs 
tion ſchon eine Centralprovinz erhält, und zwar zunächſt 
an derjenigen Stelle, wo vom Nabelſtrange ſelbſt aus 
bildende Kräfte und Stoffe in den kleinen Körper des Em⸗ 
bryo ausſtrömen. Während nämlich der oberſte und un⸗ 


terſte Theil des Darmkanals im Körper des Embryo ſelbſt 


Rx 


vom Munde und After aus gebildet zu werden ſcheinen, 
entſteht der mittlere und größte Theil des Darmkanals in 
einer nach und nach zur Bauchhöhle werdenden Höhle der 
Nabelſchnur und hängt hier durch einen eignen gefäßreis 


ö Pk langen Faden mit dem zwiſchen Amnion und Cho⸗ 


rion neben der Inſertionsſtelle der Nabelſchnur liegenden, 
bis zum dritten oder vierten Monate der Schwangerſchaft 
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| ſichtbaren, räthſelhaften, zur Bildung der Bauchhöhle 


oder des Darmkanals ſelbſt offenbar in einem gewiſſen 


Bezuge ſtehenden Nabelbläsch en züſammen! Je mehr 


im Verlaufe des dritten Monats die Bauchhöhle ſich aus 


bildet und mit Därmen erfüllt, deſto mehr verſchwindet 

nach und nach jener Faden und mit ihm das Nabelbläs— 

chen ſelbſt. Daher empfängt gewiſſermaßen der Embryo 

| aus dem Nabelſtrange ſeine Bauchhöhle. 

J. F. Meckel Bildungsgeschichte des Darmkanals 
der Säugethiere und namentlich des Menschen. — 


S. deſſen deutsches Archiv für Physiologie. III. 1. 


Lage der Därme im Nabel des zarten Embryo. 

f 1 Angeborne Nabelbruͤche. 

8 * Angeborner Mangel eines Theils der vordern Bauch 
wand mit Vorliegen eines a des Darmkanals 


oder eines andern Eingeweides. aan 


H. A. Wris berg resp. W. E. We Diss. ' 


dde peritonaei diverticulis. Gottingae 1780. 4. 
' ‚Fleischmann, de vitiis congenitis circa 5 
425 et abdomen. an i 
neber das Nabelbläͤschen und feine saeeißafe 2 a, 
dung mit den Daͤrmen. 0 f 
Is br. de Die merbroeck Anatome corporis hu- 
mani. Ultrajecti 1672. 4. pag. 304. 
B. S. Albini, Annotationes academicae. Lugd. Bat, 


4754 — 1768. 4. Lib. I, Tab. L ‚Fig. 12. 3 


Wrisber g descriptio anatomica embryonis obser- 


vationibus illustrata. Fig. II. III. 
Hunter Anatomia uteri gravidi. Tab. XXXIII. Fig. 


e Dab XXIV. Fig! 1. 27% ara Rettig, f, 4 


—— — . 
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Blumenbach in Commentationibus ne re- 
giae Gottingensis. Vol. IX. pag. 128. Fig. i. 
„Soemmerring Icones embryonum_ AN ER 
Tab. I. Fig, 2. . AR 
J. F. Meckel Beiträge zur Vergleichende Anato- 
mie Leipzig 1808. 8. I. 1. 
Oken und Kieser Beiträge azur vergleichenden 
Zoologie, Anatomie und Physiologie. Erstes Heft. 
5 Bamberg u. Würzburg 1806. 4. 
D. G. Hieser der Ursprung des Darmkanals aus 


\ 
1 4 


der Vesicula umbilicalis, dargestellt im mensch- 
lichen Embryo. Mit 2 Kupfertafeln. Göttingen 
1810. 48 a f 
Emmert Untersuchungen über das Nabelbläschen, 
— In Reil und Autenrieth Archiv 7 die 
Physiologie. X. Bd. S. 42. fgd. u 
“ Meckel Bildungsgeschichte des Darmkanals. 8. 
oben. . N 
I ſis vom Jahre 1818. Erſtes Stuͤck. 

Sogenannte Darmanhaͤnge (Diverticula). 

E. G. Bose resp. F. G. M. Trautner Diss. de 
diverticulis intestinorum. Lipsiae 1779. 4. 

J. F. Meckel über die Divertikel am Darmkanale. 
— In Reil und Autenrieth Archiv für die 
Physiologie. IX. Bd. 8. 421. fgd. 5 
Rh Leichenöffnungen. Erlangen 1815. 8. 


1 


§. 47. 


Gteichzeitig mit der Bouchhöhle erhält auch der vor— 
her noch gefäßloſe Körper des Embryo ein Saſtgefüßſy⸗ 
ſtem mit einem unter der Geſtalt eine ſehr lebendigen 


3 


.,- 
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hüpfenden Pünetchens (Punctum saliens) ſchon zu 
Anfange des zweiten Monats ſi ch zeigenden Herze. Die 
ſes Gefäß ſyſtem erſcheint aber in dieſer frühen Zeit doch 


0 
nicht als ein in ſi ch ſelbſt abgeſchloſſenes Kreislaufſyſtem, 
ſondern zuflührende und zurückführende Gefäße ſcheinen uns 
ter ſich ſelbſt noch in keinem Zuſammenhange zu ſtehen, 


ſo wie auch dieſes ganze Gefäßſyſtem in dieſer Zeit noch 


bloß in einzelnen Stämmen ohne bedeutende Zeräſtelungen 


beſteht. Das in dieſen Gefäßen enthaltene Blut iſt in 
dieſem frühen Zeitraum auch noch ohne Röthe, weißlich 


oder gelblich und durchſichtig, und der Fötus verräth durch 


g dieſe einfache Beſchaffenheit ſeiner Saftgefäße die größte 


Aehnlichkeit mit e 17 aus der. 1 &lof der. 


Würmer. 
Bauchhoͤhle des Embryo als Centralprovinz nicht bloß 


ſeines Koͤrpers, ſondern insbeſondere auch ſeines 
Saftgefaͤßſyſtems und feiner, Saͤftebewegung. 


3 N 
Daraus hervorgehende Vermuthung von einem ähnlichen 0 


Nexus der Saftgefaͤße im. eins und vielleicht noch 
zweimonatlichen Embryo mit dem Darmkanale, wie 
bei manchen weißbluͤtigen Thieren. 


Wahrſchein lich beſchraͤnkt ſich die ganze Säftebeneaung | 


in dieſer fruͤhen Periode größtentbeils auf ein Hin⸗ 
gehen von Saͤften vom Nabelſtrange zum Embryo 
durch die Nabelvene und Zuruͤckgehen von dieſem zu 
jenem durch die Nabelarterien, ohne allen eigentlis 


Re hen Kreislauf. 


Fruͤheres Vorhandenſeyn der Nabelvene vor den Nabel, 


arterien und vor allen andern Gefaͤzßen. 


— n Zch 
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W. Harvey Exercitationes de generatione anima- 
lum. Amstelodami 1651. 12. pag. 230 et 234. 
Wahrſcheinlich vertritt die Nabelvene in dieſer Periode 


die Stelle eines Nahrungsſtoffe fur den Foͤtus ein⸗ 


3 und n een wu 


F. 48. 
Die are Eütoitduna des Embryo, lle in she ers 
| ſten zwei Monate ſeiner Exiſtenz fällt, begreift demnach 
ſeine Erhebung von dem Zuſtande eines höchſt niedern 


und einfachen polypenähnlichen Weſens zum Zuſtande eis 
nes mit einer Bauchhöhle und mit deutlich bemerkbaren 


Saftgefägzen begabten Weichthiers. Wie ihm in dieſer 
Zeit ſeine Bauchhöhle mit Därmen vom Nabelſtrange aus 
zu Theil wird, fo ſcheint auch fein Saftgefäßſyſtem ihm 
urſprünglich aus dieſem Nabelſtrange hervorzu proſſen, 
und die Nabelſchnur iſt ihm deshalb in diefer Zeit noch 
ein höchſt wichtiges, unentbehrliches und einziges Mittel 


ſeiner Entwickelung, feine Exiſtenz noch von dieſer im höch- 


ſten Grade abhängig. Die Därme werden in dieſer Zeit 


bloß präformirt ohne noch als Speiſenweg ihm dienen zu 


können, dafür aber ſcheint die Nabelvene die Stelle des 
letztern zu vertreten. Sein ganzes Leben beſteht in dieſer 
Zeit in, reproductiver Bildung, der noch keine Entbildung 
gegenüberſteht „ und beſchränkt ſich auf von Tag zu Tag 


fortſchreitende Vergrößerung ſeines Körpers, | Ausbildung 


‚feiner äußern Form und Anfüllung ſeines innern ſchlei— 


migten Gewebes mit palpabeln Bildungsſtoffen, die bei 


5 


„ 
% 


\ 
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dere Gleichartigkeit ſeines Körpers unter ſich ſelbſt noch 
höchſt gleichartig und einfach zu ſeyn ſcheinen, und durch 
die einzelnen Stämme und Aeſte feiner Safıgefäße den 


. einzelnen Gegenden feines, Körpers zugeführt, in die zel. 


ligten Zwiſchenräume ſeiner Subſtanz abgeſetzt werden. 
Die einzelnen und beſondern Proceſſe reproductiver Bil 2 
dung, wie Alimentation, Aſſi imilation, Sanguiftcation, 
ſind noch gar nicht vorhanden; das ganze Leben iſt höchſt 
einfache Ernährung aus dem einfachen Stoffe, den die 
es in die 5 . des sure 
abſetzen. W 0 n 
ze des aͤußern Habitus und der äußern Ki 8 


perform und Größe in bieſer Zeit. 


‚Autenrieth Observat. ad historiam embryonis fa- 
cient. 1 \ 
Soemmerring, leones embryonum humanorum, 3 \ 
Feſter werdende Conſi ſtenz und abnehmende Durchſt cg 

keit des ee Sn 105 s 1 


5 0 212 ned} son se 
11.7 Jhi2 31 „5 — 157 1 


8. 49. juni TER 
Nachdem nun auf ſolche Weiſe (SS. A6 — 48, der 
Embryo ungefähr bis gegen den dritten Monat nach der 
Empfängniß hin ſich zum feloſtſtcfidigen thieriſchen Indi⸗ 
viduum entwickelt hat, tritt er von dieſer Zeit an“ durch 
weitere Entwickelung in die Categorie eines Thier mit 
rothem kaltem Blute und bett dadurch die zweite und 
letzte RS: 43. ) Hauptſtufe von Efttwickelungen im“ "ss 
alter, welche ſich in ununterbrochener Reihe vom driftet 


Hotusgſtes 17 333689 


Monate bis zum Zeitpuncte der Geburt pen Neue 

Organe und Functionen treten in dieſer Zeit auf den 

Schauplatz, der Organismus nimmt an ungleichartigen 
Theilen zu, verliert immer mehr von ſeiner Einfachheit, 

er und ſein Leben werden künſtlicher durch Vermehrung 
der ungleichartigen Stoffe, Formen und Organe und durch 

zunehmende Anzahl der einzelnen: Zwiſchenglieder in der 
organiſchen Kette. Reproduction bleibt zwar während des 
ganzen Fötusalters die vorherrſchende Grundform des Le⸗ 
bens, aber nicht mehr als bloße Bildung, fondern bald 
| erſcheint auch der Anfang einer reproductiven Entbildung, 
die aber während des Fötusalters von geringem Umfange 

bleibt. Expanſive Irritabilität erreicht in den ihr zum 

Grunde liegenden Organen und Syſtemen ſchon einen bes 
deutenden Grad von Vollkommenheit, contractive hingegen 
wird im Fötusalter gleichſam nur erſt vorbereitet, daher 
erſcheint auch die Irritabilität des Fötus als einſeitig ex⸗ 
panſive. Von der Senſibilität beginnen in dieſer Periode 
nur die erſten e als Gemeingefühl ihre nid 
lung. 


10 6. 60. 1 
Dieſe che 1 Entwicelungeperiode des Fötusalters be⸗ 
ginnt ſchon im zweiten Monate der Schwangerſchaft mit 
dem Erſcheinen von rothem Blute in den Adern des Em— 
bryo. Zwar iſt dieſes Blut im Anfang noch höchſt wars 
ſerig und dünn, reich an Serum, arm an Cruor und an i 


[3 
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Faſerſtoff, wird aber im weitern Verlaufe des Fötusalters 
gefärbter, gerinnbarer und etwas conſiſtenter. Uebrigens 
iſt die ganze Blutmaſſe des Fötus venös, in den Arterien 
wie in den Venen gleichmäßig von dunkler Farbe, ſchwa⸗ 
cher Gerinnbarkeit, dünner Conſiſtenz, ſparſamem Fafers 
ſtoffe, kleinem unentwickeltem Eruor; und behält auch 
dieſe allgemeine Venoſität bis zur Geburt, ſo daß das 
Kreislaufſyſtem des Fötus in Bezug auf Blutmiſchung 

als differenzlos angeſehen werden kann. 

Fourcroy sur le sang du fetus humain, in den 
Annales de chimie. VII. 

Autenrieth resp. G. F. Schüz Diss. sistens ex- 
perimenta eirca calorem Bas et sanguinem ip- 
sius instituta. Tubingae 1799. 8. c 

Pohl Diss. quaedam ex embryochemia continens. 

ö Erlang. 1803. 8. | g 

J. J. Zimmermann Diss. sistens de sanguine fe- 
tus nonnulla. Erlangae 1806. 8. 

Nach Beobachtungen an Blauſuͤchtigen iſt venoͤſes Blut 
zur Ernaͤhrung ſaͤmmtlicher Gebilde des Koͤrpers, 
bloß die willkuͤhrlichen Muskeln ausgenommen, hin- 
reichend. 

Leichte Verblutung eines Foͤtus wegen Dünnfläffigkeit 
und geringer Gerinnbarkeit feines Blutes. | 


8 51. ft 
Entſprechend dieſer materiellen Veränderung, welche 


die Säftemaſſe des Embryo vom zweiten Monat an er— 
leidet (5. 50. 57 iſt in dieſer Zeit auch eine Veränderung 
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ihrer fortſchreitenden Bewegung, durch welche der Fötus 
abermals eine Aehnlichkeit mit rothblütigen Thieren er— 
hält. Arterien und Venen verſchmelzen nämlich jetzo mit 
ihren peripheriſchen Zeräſtelungen unter ſich zu einem zu— 
ſammenhängenden und in ſich ſelbſt abgeſchloſſenen Kreis— 
laufcyſtem, und es entſteht dadurch ein wirklicher Kreis— 
lauf des Blutes. 
An ſich ſelbſt abgeſchloſſenes Circulationsſyſtem als At— 
tribut rothbluͤtiger Thiere. 
Wahrſcheinlich entwickelt ſich gleichzeitig mit dem Circu— 
lationsſyſtem auch das Saugaderſyſtem des Foͤtus. 
Vergl. über alles dieſes Luca medic. Anthropologie. 
Ir Bd. 9. Ar 340% 1 


In ea. 82 5 
Aber es iſt dieſer Kreislauf das ganze Fötusalter hin— 
durch von dem Kreislaufe des gebornen Menſchen darin 
auffallend verſchieden, daß bei dem beſtändigen Zuſam— 
menhang des Fötus mit dem Mutterkuchen durch die Nas 
belſchnur ($.37.), bei dem Mangel an Thätigkeit der 
Lungen in dem noch nicht athmenden Fötus, und bei der 
unmittelbaren Verbindung der, Arterien und Venen des 
Unterleibs mit den Nabelgefäßen, nicht die Bruſt ſondern 
die Bauchhöhle die Centralprovinz des Blutſyſtems ent— 
hält, ein großer Theil der Blutmaſſe jedesmal von dieſer 
Centralprovinz aus vermittelſt des Nabelgefäßſyſtems (b. 
37.) den Mutterkuchen durchſtrömt, und ſtatt deſſen die 

Lungen von keinem Blute durchſtrömt werden. 
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ei nach der Geburt, wenn mit dem Athmen der kleine 
Kreislauf beginnt und das Nabelgefaͤßſyſtem verloren 
geht, wird auch die Bruſt zur Wie des 

Kreislaufs erhoben. 

Durch die Placentalcirculation ſcheint weg 15 gi 
tus mit feinem eigenthuͤmlichen Lebensmedium, dem 
Uterus, in einem eben ſo weſentlichen Verkehr zu 
ſtehen, wie der geborne Menſch durch feine Lungen— 
circulation mit der Atmoſphaͤre; bei jenem aber liegt J 

das Lebensmedium außerhalb des Koͤrpers, bei die— 
ſem dagegen iſt es vermittelſt der Luftwege in den 
Koͤrper ſelbſt fortgeſetzt. f 

Man kann annehmen, daß wenigſtens der dritte Theil 
der Blutmaſſe des Foͤtus ſich jedesmal im Nabelge— 7 
faͤßſyſtem befindet. Ob dieſes Verhaͤltniß im weitern 

Verlaufe des Foͤtusalters ſich aͤndere, und ob ns 
mentlich die relative Blutmenge im Nabelgefaßſpſte⸗ 

me gegen die Geburt hin zunehme, iſt bis jetzt noch 

nicht entſchieden. 

Die Bewegung des Herzes und der Umlauf des Blutes 
geſchieht beim Foͤtus haͤufiger und ſchneller als im 
Gebornen. 

J. Salzmann resp. J. C. Weisser Diss. de 22 
guinis in foetu cireulo. Argentcrati 1714. 4. 

NM. E. Ettmüller Diss. de e sanguinis 
in foetu. Lipsiae 1715. 4. 82 2 — 

H. Bernard Diss. de eo, quo differt circuitus san- 
-guinis foetos ab illo hominis nati. Lugd. Bat. 
1733. 4. — Wieder abgedruckt in F. J de Ober- 
kam p Collect. dissertat. inaugural. Lugduno Ba- 
tavar. Tom. I. pag. 343. 8. 


ER N. Sotusater, x 73. 


al E. Sr Diss. Er ‚eirculatione ER 
in foetu. Regiomonti 1733. wi 4 n 
J. W. Czikanek Diss. de actuosa hominis nasci- 
turi vita s. de circulatione foetus ab ea hominis 
nati diversa. S. F. X. de Wasserberg Ope- 
ra minora medica et eee Vin- 
dobonae 1775. 8. "Tom. IV. A 
Zimn mermann de l fetus. Erlangae 1806. 8. 
6 1 ec 53. 

Das Herz des Fötus hat; nämlich bis zur Geburt die 
eigne Beſchaffenheit, daß feine beiden Hälften in einer ges 
wiſſen unmittelbaren Communication unter einander ſte⸗ 
hen, nicht, wie beim Gebornen, durch das Dazwifchens 
treten eines kleinen Kreislaufſyſtems von ander getrennt 
werden, ſo daß das Herz eines ſolchen Fötus einfach und 
dem Herze der Thiere mit kaltem rothem Blute ähnlich 
erſcheint. Da die Lungen des Fötus noch nicht athmen 
und ſehr klein ſind, ſo findet noch kein kleiner Kreislauf 
bei ihm ſtatt, ſondern nur eine höchſt geringe Quantität 
von Blut fließt durch die Lungen um die nach der Geburt 
erſt nöthigen Wege des kleinen Kreislaufs vorläufig gang— 
bar zu machen; dagegen der allergrößte Theil des durch 
die Hohlvenen zum Herze kommenden Blutes geht an den 
Lungen vorbei, theils durch eine Oeffnung in der Schei⸗ 
dewand beider Vorkammern (Foramen ovale) unmittelbar 
aus dem Hohlvenenſack in den Lungenvenenſack hinüber, 
theils durch eine große Anaſtomoſe der Lungenarterie mit 
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der Horte (Dres arteriosus Dr us Ale unmit⸗ 
telbar in dieſe. 


e Eüstachli, Valvula foraminis oyalis: 
Verhaltnißmäßig größere Kleinheit und Enge und ſpaͤ⸗ 
tere Ausbildung des Lungenventrikels beim Foͤtus. 
Verhaͤltnißmaͤßig geringere Menge von Blut in der 
Bruſthoͤhle des Foͤtus. ˖ N 

Sage des Herzes in der Mitte der Bruſthöhle ben 55. 
tus. 

L Botalli Diss. dle er 81 21 in ej. libro 
de catarrhis. Lugd. 1565. et in operibus omnibus 
16618 N N Ne f 


id. B. Car canus de 92 vasorum in foetu, unio- 


1 2 * 


1908 ne. Ticini 1574. 8. 6 
8. Pietre Diss. de vero usu anastomoseon \ vasorum 


cordis i in koetu. Augustae Taurinor. 1593. 4. 
o art et vera historia anastomoseon va- 


sorum cordis in embryone non otlosa. Turoni 


1623008. ö 
un Folii e e dextro in sinistrum cordis ven- 
triculum defluentis facilis reperta via etc. Vene 

tiis 1639. 4. Francof. 1641. 12. Lugd. Bat. 1723. 8. 
. Vater Progr. de fordmine ilk Wittebergae 
1719. . WR: d J 
J. Fh Crell resp. C. G. Beiſsner Diss. de big 


la venae cavae Eustachiana. Wittebergae 1737. 4. i 


ud; G. ‚Brendel. Frogr. de valvula uten ee in- 
ter venam cavam . dextramque cordis 
i J. 


a auriculam consita. Cum figura. Wittebergae 1738. 


4. — Wieder abgedruckt in deſſen Opuscalis mathe- 
matici et medici argumenti Tom, I. ag. 71. fgd- 


1718 


1 


Vote e ar 4 


\ 


und in 'Halleri Dip anat. vo II. paz, 
171. fgd. Kits at 86 


„. Haller k Progr. A Be Eustachi 1. 1 Göt- 


tingae 1737 et 1748. 4. — Wieder abgedruckt in, 
deſſen Disputat. anatom. Vol, II. pag. 189. fgd. 
und in deſſen⸗ a er Tom. 1 pag. 


24 et 33. 
J. J. Huber ER de arte ovali. ee 
Kara RABEN 30 


JE; Ne resp. J. M. 1 Diss. de 
n valvula Eustachii, Argentorati 24 


| RN M. Dioboldt Diss. ‚de foramine ovali. Argenio- 


rati 1771. 4. 
H. P Leveling resp: J. G. Sch uch b auer mi. 


de valvula Eustachii et de foramine ovali. Ingol= \ 


stadii 1780. 4. — Wieder abgedruckt in Lever 
ling Observat. anatom. rarior. Fasc. I. Norim- 
her, 1787. 8. 8 
„ XI > er Ur 
teen ie 8 5 


8 8114 


Während auf ſolche Weiſe (85 53, ) das Blut an den 


; en vorbeiſtrömt, der kleine Kreislauf noch nicht vor— 


handen iſt und überhaupt die Bruſthöhle des Fötus nicht 


ſo viel Blut wie die des Gebornen enthält, enthält dage⸗ 


gen die Bauchhöhle des Fötus, die ſchon durch. ihren, au 
ſern Umfang das ganze Förusalter hindurch, einen ſo aus, 
gezeichneten Theil des Körpers ausmacht, und die durch 
den Nabelſtrang mit dem Mutterkuchen in fo enger Ders 
bindung ſteht, die Centralprovinz ſeines Eirculationsſye 


ſtems, indem wegen des Urſprungs der beiden Nabelar⸗ 
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terien aus vo Beckenarterien des Fötus und wegen der 
Einmündung der Nabelvene mit einem größern Aſte (Vena 
communicans hepatis) in den linken Aſt der Pfortader 
3 und mit einem kleinern Aſte (Ductus venosus Arantii) 

in die untere Hohlvene, und bei der bedeutenden Menge 

von Blut im Nabelgefä äßſyſteme, die Bauchhöhle jeden 

Augenblick von einer bedeutenden Blutmenge durchſtrömt 

wird. Von dieſer Blutmenge nimmt aber namentlich die 

gleichzeitig mit dem Kreislaufſpſteme entſtehende höchſt vos 
| luminöſe Leber des Fötus einen fo großen Theil in ſich 
auf, daß ſie dadurch als das blutreichſte Organ des Bis 
tus erſcheint und ihr Blutreichthum dem Blutreichthum 

der Lungen im gebornen Menſchen verhältnißmäßig gehe f- 

ee werden kann. - 

J. G. mar: de jecore foetus. Lipsiae 1764 4. 

J. Bleuland Icon hepatis foetus octimestris. Tra- 
jecti ad Rhenum 1789. 4. 

J. S. Schumann Diss. de hepatis in ı embryone 
magnitudinis causa, ejusdemque functione cum im 
foetu tum in homine nato. Vratislaviae 1817. 4. 

hi Nach Walter (Annotation. academic. pag. 45.) 
i. zwar die Leber ſchon gegen Ende des erſten Monats 
nach der Conception vorhanden und ſo groß, daß fi ie faft 
8 die Hälfte vom Gewichte des ganzen Embryo ausmacht; 
indeſſen beſteht fie in dieſer frühen Zeit noch bloß in eis 
ner duechſichtigen und halbfluͤſſigen Gallerte und ihr eis 
gentliches vollkommenes Daſeyn im Embryo iſt erſt von 
der Zeit an zu rechnen, wo ein mit rothem Blute er 
fuͤlltes geſchloſſenes Ae auftritt, ſo wie 
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| auch in der Thierreihe das Daſeyn einer Leber allent⸗ 
halben mit dem Daſeyn eines mit rothem Blute erfuͤll⸗ 
ten Glecpltte neee gleichen Schritt bit, x 


a 
ı U 


ae 


Sobald nun durch die bisher angegebenen Eigenthlims 
lichkeiten der Fötus in die Categorie rothblütiger Thiere 
getreten, ſein Gefäßſyſtem mit, rothem Blute erfüllt und 
ſeine Säftebewegung zu einem wahren Kreislaufe von der 


i beſchriebenen Beſchaffenheit (H. 52.) erhoben iſt, wird die 


f 


5 Ernährung und Ausbildung des Fötus mit jedem Tage a 


vollkommener und in Hinſicht ihrer Producte mannigfals 
tiger und vielſeitiger. Der Fötus vergrößert ſich zuſehens 
nach allen Durchmeſſern, ſeine äußere Geſtalt und ſeine 
Glieder werden immer mehr ausgebildet, und in der vor 


herigen gleichartigen Maſſe ſeines Körpers treten immer 


lich auch Miſchung unter ſich verſchiedene Gebilde her- 


mehrere durch Farbe, Geſtalt, Conſiſtenz und wahrſchein⸗ 


vor, während zugleich in dieſen Gebilden die Zahl der 
Gefäße ſich vermehrt und das Gebiet des rothen Blutfps 
ſtems immer mehr an Umfang gewinnt. Gegen das Ende 
des Fötusalters, nachdem der Nutritionsproceß ſchon qua- 


litativ und quantitativ einen verhältnißmäßig bedeutenden 


Grad von Vollkommenheit erreicht hat, erwachen auch 


allmälig einzelne Seeretionen aus der Claſſe der ſogenann— 5 
5 | 


tenzallgemeinern, wie die Fettſeeretion im, Zellgewes 
be, die Dunſtfeeretion in ſeröſen Höhlen, die Schleimfes 
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cretion 5 und ſelbſt die Leber beginnt almälig gegen das 
Ende dieſer Periode die Secretion einer ſchleimartigen, 
ſchwach gefärbten und faſt geſchmackloſen Galle 


ueber die allmaͤlige Ausbildung der einzelnen Theile des 
Foͤtus ſ. Dan z Grundriſs der 5 
9 sn „de - des e Kindes, 


770 ua Teymäddie; 21 38555 354 1 
Dagegen ſcheint nach allen darüber angeſtellten Beob⸗ 
achtungen ungeachtet des immer vollkommener werdenden 
Nutritionsproceſſes die Wärmeerzeugung während des gans 
zen Fötusalters auf einer ſehr niedrigen Stufe ſtehen zu 
bleiben, was zum Theil in der allgemeinen Venoſität des 
Fötusblutes (F. 80.) zum Theil in der immer noch ſeht 
geringen Erſtarrung und Verdichtung der an die Organe 
beim Nutritionsproceſſe abtretenden Bildungs ſtoffe ſeinen 
Grund hat. Daher iſt' der Fötus bis zur Zeit ſeiner Ge- 
burt den Thieren mit kaltem rothem Blute gleich zu ach⸗ 
? ten, und das Wenige von freier Wärme, welches der 
Körper des Fötus beſitzt, muß deswegen theils einer Mits 
theilung von außenher vermittelſt der mit zunehmender 
Schwangerſchaft immer mehr ſteigenden Poſitivität des 
mütterlichen Körpers, theils dem wegen geringer Desaffts 
milation und interſtitieller Reſorption auch geringen Ver 
brauch von Wärme in der DROHEN: des SR zuge 
ſchrieben werden. an elle 
"Nhtenrieth resp. Sch üz Experimenta circa calo- 


rem foetus et sanguinem ipsius instituta. 
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E Zimmermann, ‚de sanguine foetus. 
Daher kann man aus der Kaͤlte eines bei einer langſa⸗ 
men Geburt - vorgefallenen. Kindestheils noch nicht 
auf Tod eee e 1 a 


57. 


Während auf die angegebene Weile der Ernährungs 
proceß im Fötus extenſiv und intenſtv vollkommener wird, 
ſcheint auch der Fötus nach und nach die Fähigkeit zu er— 
halten, ſich ſein Blut ſelbſt zu bereiten, die ihm früher 
zu mangela ſchien; wenigſtens ſcheint die in der letzten 
Hälfte des Fötusalters ſo auffallende Vergrößerung und 
Entwickelung ſeiner Saugaderdrüſen auf eine gleichzeitige 
Entwickelung des ganzen Saugaderſyſtems und ſomit eis 
nes Aſſimilations- und Sanguificationsproceſſes hinzudeu⸗ 
ten, ſo daß man auch von dieſer Seite eine Vermehrung 
der Glieder in der Kette der reßrodüctiven Bildungspros 
ceſſe mit zu den Entwickelungen des e rechnen 
muß. 
Indem zwiſchen die e Außenwelt des 1 und 
ſeine Kreislaufthaͤtigkeit ein Aſſimilations⸗ und San— 
guificationsproceß in die Mitte tritt, ſo wird dadurch N 
der Organismus des Foͤtus um einen Grad mehr 
von jener Außenwelt entfernt, und namentlich ſein 
Nutritionsproceß ſelbſtſtaͤndiger und von n jener Außens 
welt unabhängiger gemacht. 
Zur Bildung eines Alimentations- und e 
ceſſes, wodurch auch die Aſſimilation von der Außen⸗ 
welt entfernt und der Organismus um noch eine 


- 
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Stufe mehr in feiner Selbſtſtaͤndigkeit gehoben wird, 
kommt es während des Foͤtusalters nicht ſondern 
erſt einige Zeit nach der Geburt. % 
Groͤße und Menge der Saugaderdrüͤſen in den letzten 
Monaten des Foͤtusalters, worunter bloß die Gekroͤ⸗ 
ſedruͤſen noch unentwickelt erſcheinen. 
Nach dent öfters wiederholten Beobachtungen des Ver— 
faſſers ſcheint die Thymus ein mit dem Ductus 
thoracicus und der Vena subclavia durch zahlreiche 
Lymphgefaͤße in Verbindung ſtehendes Convolut von 
bloßen Saugaderdruͤſen zu ſeyn, vielleicht 1 
725 tend fuͤr die Gekroͤſedruͤſen. 
N G. Luca e anatomische Untersuchungen der Thy- 
mus in Menschen und Thieren, I. u. II. Frank- 
furt 1811 u. 1812. 4. 52 
Desselben anatomische Bemerkungen über die 
Höhlen der Thymus im zweiten Wande der Ab- 
bandlungen der physikalisch medicinischen Socie- 
tät zu Erlangen. — Daraus . abgedruckt 


ö Nuͤrnberg 1813. 4. 
2 Deſſelben (ungedruckte) fernere Beobachtungen uͤber den 
Bau der Thymus nebſt erklaͤrenden Zeichnungen, im 

J. 1814. der phyſ. med. Societät zu Erlangen mit- 
getheilt. a 15 


* 


$. 58. 

Was nun die Wege betrift, auf denen der Fötus f ber 
bis zu dieſer Stufe von Entwickelung vorwärts geſchritten 
if, "Afftmilationsjtoffe zur Bereitung ſeines Blutes bes 
zieht, fo herrſcht zwar hierüber noch große Dunkelheit, 


6 Fötusalter. N | | Br 


indeſſen iſt nicht gl ſcheinlich dab das 295 gan 


des Fötus und die Nabelſchnur wenn auch nicht die 
einzigen, doch wenigſtens die vorzüglichſten Wege zur Ge— 
c winnung von Aſſimilationsſtoſſen für den Fötus ſeyen. 
A. Brendel resp. J. A. 26 H An Diss. de nu- 
tritione foetus in utero materno. Wittebergae 1704. 
4. — Wieder abgedruckt in Halleri Dispat anat, 
Vol, V. pag. 479. s- 


Ci. Falconet an foetui sanguis maternus alimento? 


Parisiis 1711. — Wieder abgedruckt in Halleri 
Disp. anat. Vol. V. pag. 503. sggq. 


C. J. Tre w Diss. de chylosi foetus in utero, le . 


fi 1715. 4. — Wieder abgedruckt e ©. 
437. fgd. 


J. de Diest an sui sanguinis solus 951185 foetus? 


- Parisiis 1735. — Wieder abgedruckt ebendaſelbſt S. 


511. fgd. * 
J. F. Lobstein Essai sur la nutrition du Eoetun,, 


Strasbourg 1802. 4. — Deutſch Dem von Th. 
F. A. Keſtner. Halle 1804. 8. - 
§. 5% “ 
Das Hautorgan des Fötus nämlich büdet ſich fo früh⸗ 
zeitig aus, daß man ſchon im dritten Monate der Schwan⸗ 


gerſchaft das mit einem Schleimnetz und einer Epidermis 


bedeckte Corium deutlich erkennt. Ungefähr in der Mitte 


der Schwangerſchaft wird die ganze Hautoberfläche. des 

Fötus mit feinen wolligten Härchen (Lanugo) beſetzt, 

wovon man noch beim neugebornen Kinde Spuren be— 
N N 5 c 


W ‘ \ 
* 


L 


* 
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merkt, und von diefer Zeit an wullberzeht ſich zugleich die | 
Haut des Fötus mit einer fettigſchleimigten ſchlüpfrigen 
Maſſ e (Vernix caseosa), die zwar einerſeits unverkennbar 


den Nutzen hat, die Körperoberfläche des Fötus ſchlüpfrig 


— 


zu machen und adh den Durchgang deſſelben durch die 
Geburtswege zu erleichtern, die aber zugleich mehr: ſchlei⸗ 
migte Beſchaffenheit als die gewöhnliche Hautſalbe des 
gebornen Menſchen zeigt und dadurch der Körperoberfläche 
des Fötus eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Schleimmembra— 


nen giebt. Dieſe Aehnlichkeit des Hautorgans des Fötus 


mit Schleimmembranen wird dadurch noch größer, daß 
auch, nach dem großen Einſaugungsvermögen der Haut 
bei Neugebornen zu urtheilen, die Hautoberfläche des Fo 5 
tus wäſſerige Flüſſigkeiten ſehr lebhaft einzuſaugen ſcheint. 
Zugleich zeigen die Bruſtwarzen. als Theile der äußern 
Haut bei beiden Geſchlechtern im Fötusalter eine ' 


| bedeutende Größe, ragen auffallend hervor, zeigen deutli— 


che Oeffnungen und ſind inwendig mit einer weißlichen 


Feuchtigkeit erfüllt. Alle dieſe Thatſachen machen nicht. 
unwahrſcheinlich, daß der Fötus, wenn auch nicht durch 
ſeine ganze Hautoberfläche, doch durch einzelne Stellen 
derſelben, und namentlich durch die Bruſtwarzen, ernäh⸗ | 
rende Theile aus dem Schaafwaſſer einſauge. 


Ueber die urſpruͤngliche Entſtehung des Schleimnetes 
und der Epidermis beim Embryo aus einer denſelben 

uͤberziehenden Fortſetzung des Chorions und Amt; 
Eihaͤute als ſeroͤſe Membranen. 


| Foͤtusalter. 8 3 8 

San die Lanugo zum Anhaften von Stiffgtei an det 
Hautoberflaͤche des Foͤtus bei? 

‚Die, Vernix caseosa iſt- hoͤchſt wahrſcheinlich Hautſecre⸗ 

tionsproduct des Foͤtus, nicht Praͤcipitat aus dem 
Schaafwaſſer. | \ 


5 J. W. Schulz Diss, de ortu et usu caseosae 


vernicis, qua ohducta conspiciuntur recens nato= 


rum corpora. Helmstadii 1788. 8. 
‚Pohl Diss. de embryochemia.' 7 
Unwohrſcheinlickkeit einer ersernivenden Function ver 
Haut beim Foͤtus. ind Kb 
Leichtigkeit, neugeborne Kinder Hr alle andere N 


= 


rungsmittel durch bloße Baͤder einige Zeit zu ernähren. 
Leichte Application von Arzneimitteln bei Neugebornen ö 


auf dem Wege der Hautein ſaugung. 
C. M. Andree et J. C. Gehler Dikstüordiheing; 


quo res physiologicae de cute humana externa com- 


prehenduntur, sistens. Lipsiae 1805. 4. Cap. II. 
- Almälige Verminderung des Einfaugungsvermögens der 


Haut im Kindesalter. 


uber die Bruſtwarzen des Foͤtus und ‚hie einfsugende 
Wirkung: 


b 15 Oken die Zeugung. Bamberg 1805. 8. 


J. C. H. Meyer Grundriß der Phyſiologie des menſch⸗ 


lichen Körpers. Berlin 1805. 8. S. 330. fgd. 

Findet zwiſchen den Bruſtwarzen und der Thymus eine 
Verbindung durch Saugadern ſtatt, und iſt die Thy⸗ 
mus Aſſimilationsorgan fuͤr die durch die Bruſtwar; 
zen eingeſogenen Stoffe? 

Ob aus dem Schaafwaſſer wohl ein ernaͤhrender Saß 
für den Foͤrus gewonnen werden koͤnne. 


6 * 


4.4. Ubfchnitt, A Gapitl 5 


Mangelhaftigkeit der Kenntniß des Schafe in den 
verſchiedenen einzelnen Monaten der Schwangerſchaft. 


Angebliche 1 von „ ohne Nas 


belſchnur. 


/ 


8. 60. 1 *. 


Was 2 die Ernäßcung des Fötus Funde Na⸗ 


belſtrang betrift, ſo iſt aus dem ſchon beobachteten 2 Da. 


ſeyn einer milchartigen Feuchtigkeit in den Zellen des Mut⸗ 
. terkuchens; aus dem frühern Daſeyn der Nabelvene vor 
den Nabelarterien; aus der eignen Einfügung der Nabel— 
vene in die untere Hohlvene und beſonders in die zu der 


; (als Reinigungsorgan bekannten) Leber hingehende Pfort⸗ 4 
ader (5. 54.); aus der Möglichkeit einer einſaugenden 
Wirkung der kleinſten Aeſte der Nabelvene im Mutterku - 


chen; aus der Wichtigkeit der Nabelſchnur als Stamm- 
wurzel für den Fötus überhaupt (§. 44.0); und endlich 


1 


aus der Unentbehrlichkeit eines ununterbrochenen, Zuſam - 
menhangs des Fötus mit dem Mutterkuchen durch die Na- 


belſchuur für das Leben des Erſtern ( 9. 39.) wahrſchein, 


N lich, daß dem Fötus mit dem Blute der Nabelvene irgend 1 


etwas zu ſeiner Blutbereitung Nothwendiges zugeführt 
werde. Was dieſes Etwas ſeyn möchte, iſt bis jetzt noch 
gänzlich unbekannt, und eben ſo wenig iſt deswegen bis 
jezt zu beftimmen , ob jenes Etwas zu allen Zeiten des 
Fötuslebens immer ein und daſſelbe ſey, oder ob daſſelbe 
in den verſchiedenen Zeiten der Fötusperiode von verſchie— 


Sötusarte ER RS 


dener Qualität ſey. Höchſt merkwürdig is bedeutungs— 
voll iſt immerhin die Erſcheinung, daß auch ſelbſt noch 
ö während der Geburt das Kind ſchnell und unvermeidlich 
ſtirbt, ſobald, ehe das Athemholen ſtatt findet, der Mut 


terkuchen ſich vom Uterus lostrennt oder auch nur der 


1 durch die Nabelſchnur unterbrochen wird. 


C: ern and Diss. de nutritione foetus per is 3 


G. 


culum umbilicalem. Halae 1732. 4. 

A. Langguth resp. J. P. Glaser Diss, de nu- 
tritione fetus per solum umbilieum, Wittebergae 
1751. 4. 5 5 7 


G. Themel Diss. qua nutritionem foetusi in utero 


per vasa umbilicalia solum fieri oecasione monstri 


ovilli sine ore et faucibus nati’ ostenditur. Cum li- 


guris. Lipsiae 1751. 4. — Wieder abgedruckt in 


dem Fasciculo dissertationum anatomico medica- 


rum, Amstelodami 1764. 8. S. 121. fad. 5 


A. 


Meinung, daß dem Foͤtus durch Saugadern der Nabel: N 


SG. Ph. Michaelis Diss. sistens observationes circa 


Brill Observ. de humore lacteo i in Blagenta huü« 


mana. Groningae 1768. 4. 
ſchnur Nahrungsſtoffe zugefuͤhrt wuͤrden. 


placentae ac funiculi umbilicalis vasa absorbentia. 


Gottingae 1790. 4. — Ueberſetzt in Schregers 


Beiträgen zur Cultur der Saugaderlehre. I. 
Anſicht, daß der Mutterkuchen Lunge des Foͤtus ſey. 


F 
i 

* 
2 


D. Herissant an secundinae foetui pulmonum . 
praestent officia? Parisiis 1743. 4. — Abgedruckt 


in Halleri Disputat, anat. Vol. V. pag. 521. 
549. | 


EN 


* 


en 


’ 


N 


1 
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u} 


B. N. G. Ser de ‚functione lei uteri· 
nae epistola. Erlangae 1799. 8. 


J, P. Pauls Diss. de 55 fetus. Argemtorasi N 


1806. 4. 
Mutterkuchen als Kieme des Foͤtus. * 2 
Ok em über‘ den Athmungsprocels des Fötus in E. 
von Siebolds Lucina, III. 3. 


Häufig erfolgender Tod des Foͤtus, wenn die Net 


an 


tend gebraucht. 


$. 61. 


Ob der Fötus noch auf andern Wegen Stoffe zu feis 


ner Blutbereitung gewinne, ift bis jetzt nicht entſchieden. 


Daß man Schaafwaſſer und ſelbſt Wollhärchen (Tanugo) i 
im Magen und den Därmen des Fötus angetroffen hat, 
beweiſ't allerdings ein Verſchlucken ſolcher Dinge, zeugt 
aber noch keineswegs von einer Ernährung des Fötus 


5 durch den Mund vermittelſt Trinkens von Schaafwaſſer, 


# 


2 


gleichwie im Allgemeinen der Darmfanal des Fötus nicht 
Jugeſtions ſondern vielmehr Egeſtionsweg zu ſeyn ſcheint, 
und die Verrichtung der Mundhöhle erſt nach der Geburt 
ſich zu entwickeln beginnt, der Entwickelung der Alimen— 


unwahrſcheinlicher und wahrhaft unbegreiflich iſt die in 
neuern Zeiten erfundene Idee von Einarhmen des Schaaf; 


waſſers, die durch das Daſeyn von Schaafwaſſer i in der 


Luftröhre veranlaßt wurde. Unverkennbar iſt der Haupt; 
* 


wegen veneriſcher Krankheit Qucckſilbermittel anhal⸗ 


J 


tation und Digeſtion unmittelbar vorhergehend. Noch 
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x Eugen des Schaafwaſſers in innern Höhlen des Körpers 


der, dieſe Höhlen ausgedehnt zu erhalten und ihr Ber: 
wachſen zu verhindern (vergl. §. 40.) ch 

Oſiander in der Salzburger medieiniſch 5 buen 

Zeitung von 1809. II. S. 29. 5 

2 Scheel de liquoris amnii asperae arteriae 2 
humanorum natura et usu. Hafniae 1799. 8. 

Meckeli deutsches Archiv für die ae I. 14 


Dr En — 


1 


x ) 755 62. 0 205 
Da die bildende Seite der Reproduction 10 Fötus die 


vorherrſchende und beinahe einzige iſt und erſt gegen das 
Ende des Fötusalters ſich allmälig etwas von reproducti⸗ 
TREU 7 


ver Entbildung zeigt (Sd. 45. 49.), fo entſteht auch ſehr 


ſpät das Bedürfniß von Exeretionen im Fötus, und der 


Ercretionsproceß erreicht deshalb auch keine bedeutende 
Vollendung im Fötusalter, ſondern bleibt zu der immer 


noch ſehr einfachen und unentwickelten reproductiven Bils 


dung des Fötus in einem angemeſſenen Verhältniß von 
Unvollkommenheit ſtehen. Namentlich aber äußert ſich dies 


ſe Unvollkommenheit des Excretionsproceſſes nicht bloß in 


der geringen Zahl von beſondern Exeretionsproceſſen und 
Excretionsorganen am Körper des Fötus, fondern! auch 
dadurch, daß die Exeretion bloß eine innere bleibt, ſich 
mehr ſpeciell auf die Blutmaſſe als auf den Geſammtor— 
ganismus zu beziehen ſcheint, und das Excretionsproduct 
noch nicht aus den Gränzen des Körpers durch Auswurfs— 
organe ausgeſtoßen wird. 


8 1 


U Ne 


5 
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Die früheſte und vorglchſte ſolcher Enten, im 
Fötus ſcheint durch die Leber vollbracht zu werden, de⸗ 


ren um den fünften Monat erwachende Seeretion noch 


nicht zu einer Verdauung beiträgt, ſondern, wie aus der 
relativen Größe dieſes Eingeweides y feinem Blutreichthum, 
feiner decarboniſirenden Wirkung auf das Blut im Gebors 
nen, und aus der befondern Einfügung grade des größern 


det hier, vermiſcht mit dem Darmſchleime und Reſten nies 


zeugung und Zunahme allmälig in dem Darmkanale des 
Fötus anſammelt und erſt nach der Geburt aus demſel— 
ben ausgeleert wird. b re 


Mangel an Verdauung im Foͤtus. 

Umgekehrtes Groͤßenverhaͤltniß zwiſchen Leber und 55 
gen ſowohl vor als auch nach der Geburt. 

J. S. Schumann Dis de hepatis in embryone 
magnitudinis causa, ejusdemque functione cum in 
foetu tum in homine nato. Vratislaviae 1817. 4. 

Minder harzige und bittere, mehr ſchleimigte und waß⸗ 
ſerige Beſchaffenheit der Foͤtusgalle. 

Pohl Diss. de embryochemia. 


Aſtes der Nabelvene in die Pfortader ($. 54.) abzuneh- 
men iſt, offenbar einen excretoriſchen Nutzen auf das iht 
zugeführte Nabelvenen s und Pfortaderblut äußert. Das 
Product dieſer Exeretionsthätigkeit fließt in Form von Galle 
durch die Gallenwege in die Därme des Fötus und bil— 


dergeſchluckten Schaafwaſſers, das ſogenannte Kinds— N 
pech (Meconium), welches ſich bei ſeiner langſamen Er— 


. 


5 ots, RN RE 
Mangel an r ee ob die e in verfchies 
denen Zeiten verſchiedene Miſchung und Natur habe. 
Wahrſcheinlich iſt die gleichſam ſchwache und waͤſſerige 
(minder combuſtible) Beſchaffenheit der Fötusgalle 

* Folge des Mangels an Differenz zwiſchen Arterien⸗ 
| blut und Venenblut des Fötus, Wehe in den 
Unter leibsgefaͤßen. Au 
Verſchiedene Meinungen uͤber den dns des Kin; 
despechs. i 8 
Ueber den Abgang von Kindspech vor und bei der Ges 
burt als angebliches Merkmal vom Tode des Kindes 

in der Geburtshuͤlfe. en 

Ob uͤberhaupt der Darmkanal im Foͤtus, als Gegenſatz 
zu deſſen Hautorgan (§. 59.) vermittelſt feiner 
Schleimhaut Execretionsorgan ſey. Anatomiſche Bes 
ſchaffenheit des Darmkanals und Gekroͤſes im Foͤtus. 


— 


6. 64. 


Eine andere der Leberexeretion analoge Exeretionsfune— 
tion im Fötus ſcheint die Fettſeeretion zu ſeyn. Dieſe bes 
ginnt ebenfalls um den fünften Monat der Schwanger— 
ſchaft, nachdem vorher blos flüſſige Gallerte das Zellger - 
webe erfüllte. Aber es hat, wahrſcheinlich auch wieder, 
in Folge der Differenzloſigkeit des Kreislaufs im Fötus, 
dieſe Fettbildung während des ganzen Fötusalters das eis 
genthümliche, daß das Fett ſelbſt mehr wallrathähnlicher | 
Natur iſt, und daß bloß in den peripheriſchen Provinzen 
des Körpers, nämlich unter der Haut, ſolche Fetubildung 
| ſtatt findet, an ſolchen Stellen dagegen, wo im Gebor— 


0 1 ii 1. Capie. 


nen Fut a als entgegengeſettes Product freiwirtenber, Artes 
riofit tät ſich bildet, wie in den Netzen oder um die Nieren, 
im Fötus wegen des Mangels jener Atterioſ tät, noch 
kein Sat eniſteht 0 


IE) 135 4 
1 er — 
* 


e S. 65. | 
Gegen das Ende des Fötusalters zeigen ſich zwar 170 
ſchon Spuren einer Nierenexcretion, aber mehr, wie es 
ſcheint, um die nach der Geburt mit der dann eintreten— 
den Arterioſität erſt nothwendig werdenden Urinwege vors 
läufig gangbar zu erhalten, als um Entbildungsſtoffe aus 
| dem (venöſen) Aortenblute auszuſcheiden. Die Nieren F 
find zwar ſchon im vierten Monat der Schwangerſchaft N 
vorhanden, aber ſie ſind ungeachtet ihrer im Verhältniß 
zum ganzen Körper höchſt bedeutenden Größe noch am 
Ende des Fötusalters unvollendet und in mehrere einzelne 
Lappen zertheilt. Die Harnblaſe, obgleich relativ weit 
größer als im Erwachſenen, ſteht an ihrem obern Ende | 
vermittelt eines hohlen dünnen Fadens, der Harnſchnur 
(Urachus) 5 mit dem Nabelſtrang in einer bis jetzt noch 
nicht hinreichend bekannten Verbindung, und enthält im N 
reifen Fötus erſt eine geringe Menge von Urin. Dieſer a 
Urin ſelbſt iſt noch wäſſerig 1 farblos, enthält noch keine 


Spuren von Phosphorſäure, ſtatt deren aber als e 


thümlichen Charakter Benzoeſäure. 


A. Schumlansky de structura renum, Edidit G. 
C. Würtz. Argentorati 1788. 8. 


ee , 91 
N. Nowe en Diss. de mutatione luminum in vasis ho- 
minis nascentis; in specie de uracho. Gollingae 
1749. 4. — Wieder abgedruckt in Halleri Dis- 
put. anat. Vol. V. pag. 713. sg. 5 5 . 
J. F. Fase] Progr. de uracho 1. — VII. Jenae 
1760. 4. E Sc a 1 K N | 
Be A. Boehmer de uracho human. Halae 1763. 4. 
— Wieder abgedruckt in Fascicul. dissertat. anat. 
medicar. Amstelod. 1764. 8. i 15 
Angeblich auch im Menſchen vorhandene Allantois. 


ö W. V. Waldschmidt Diss, de allantoide, Hilonii 


1729. 4. . SEE 
L. de Neue le Diss. de allantoide. n Bat. 
1730. 4. Ibid. 1736, 8. 
C. H. Dzondi Supplementa ad anatomiam bt phy- 


siologiam potissimum comparatam. Lipsiae 1806. 


4. Fascic. I. 8 


Iſt wohl die Allantois mit dem Ae bei der Bildung N 
des Foͤtus für die außerhalb des Bauchfellſacks lies. 
gende Harnblase von eben der Bedeutung, wie das 
. mit ſeinem raͤthſelhaften Faden fuͤr 
den innerhalb des Bauchfellſacks liegenden e, 

1 nal? 

Ueber den Urin des Fötus und die Benzoeſaͤure im Urin 
grasfreſſender Thiere: f 

Reils Archiv für die Physiologie. IV. S. 162 — 471. 

Pohl Diss. de embryochemia, 

Ueber die faͤlſchlich angenommene See der Harn⸗ 
blaſe beim Foͤtus. 

ene resp. 6. E. Brück Diss. quae- 
stionem movens: ubi manet urina foetus? Regio- 
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monti 1759, 4. — Wieder abgedruckt in. 1 b. 
„Metzger, Fxgreitat,, ‚academ. argumenti gut e ana- 
er tomiei aut physiologici, Regiomont. 1792. 8. 
Ueber die fogenannten Nebennieren. | 
J. F. Droysen Diss. de renihus et capsulis, renali- 
bus. Gottingae 1752. 4. 
Dec aa 


4. 


as 66. 
So vollkommen nun auch das reproductive Leben wäh 
rend des Fötusalters ſich ſchon entwickelt, ſo unentwickelt 
bleibt der irritable Lebensproceß des Fötus, wenigſtens 
kann man bei dem letztern noch keine ſolche zweiſeitige Ir⸗ 


ritabilität annehmen, wie die des erwachſenen Menfchen 


iſt, da das Subſtrat der letztern, ein differenzirtes Kreis, 
laufſyſtem, dem Föꝛus noch fehlt. Expanſive Irritabili— 
tät erſcheint zwar in dem reichen und ausgebreiteten Pa: 
ö renchyma des Fötus ſchon präformirt zu werden, aber es 
iſt nicht bekannt, ob dieſelbe ſchon in einzelnen Gebilden 
und Provinzen des Fötuskörpers regelmäßige Expanſions, 
proceſſe äußere. Eben fo unentwickelt iſt noch die con- 
tractive Irritabilität: die Lungen athmen noch nicht, find 
noch dicht, unentfaltet, luftleer und ſpecifiſch ſchwerer als 
die Lungen eines Gebornen, ſind in den Hintergrund des 
verhältnißmäßig engen Thorax zurückgedrängt, während 
die Thymus als Nebennugen die Bruſthöhle ausgedehnt 
ö erhält und durch ihre eignen Arterien Blut von der Bron— 
chialarterie abhält; die Knochenbildung des Fötus iſt noch 


0 1 
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in höchſtem Grade unvollkommen, die ſämmtlichen Kno— 
chen ſind ihrem größten Theile nach knorplich, die Schä— 


delknochen noch durch große häutige Zwiſchenräume und 
Fontanellen (Fonticuli); von einander getrennt, die Extre— 
mitäten noch klein, kurz und dünn; eben ſo unentwickelt 


ſind noch die willkührlichen. Muskeln des Rumpfes und 


der Glieder, noch mager, weich, gallertartig, blaß, an 
Cruor und Faſerſtoff arm; der Fötus fängt zwar ſchon 
um den fünften Monat an Bewegungen ſeiner Glieder zu 


Ben, aber diefe Bewegungen ſind noch höchſt regellos 
und automatiſch, ohne alle regelmäßige Mitwirkung eines 


N ervenſyſtems und völlig unwillkührlich. Im Fötusalter 
erfolgt deswegen bloß die Anlage eines irritabeln Syſtems 
und die erſte Begründung einer Irritabilität; die Ausbil- 
bung dieſer letztern bleibt der Zeit nach der Geburt vor 


behalten. 


90 


Ueber Begriff, Umfang und Abtheilung der Irritabilitaͤt * 


ſ. Lucäe Grundlinien einer Physiologie der Irri- 
tabilität des menschlichen Organismus — in Me- 
ckels deutschem Archiv für die Physiologie III. 3. 


Wichtigkeit einer genauen Kenntniß von den nz des 


Foͤtus fuͤr die gerichtliche A. W. 


5 Lungen als Bildungs-, Nieren als Entbildungsorgan 


fuͤr die Irritabilitaͤt. Gleichmaͤßig rn urin⸗ 
erecretion im Foͤtus. 


Ueber die Thymus: ö 


C. G. Gruner resp, Th. Karch Diss, sistens de 


usu glandulae thymi verosimillima, Jenae 1792. 4. 


N | a 
A. 1 
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Flor, Calda ni, Gan sopra Hus della glan- 
doſe Timo, con alcuni altri ‚Aipcorgi academich, 
Venezia 1808. 4. , . 

ig, F. Xe ET Wand. Progr. de botports thymich v vera 

9 *¹ functione. Heidelbergae 1814. Ann ein 
N Ueber die Knochen des Foͤtu s 
B. S. Albin Icones ossium foetus 3 Tgdoni | 

HBatavor. 47 % . e 13 
u E. Reuß nonnulle de incremento ossium rt 


num in primis graviditatis temporibusr Ae 


N ‘ 
Die ausfühetiche Siteranıe“ fie man bei Denz ange j 
geben. 


C. H. T h. e Osteochemide, en a 
ten "sa 181, 4. f IV 14 
Nutzen der unvollkommenen Bertnöcherung der r Schädel | 
er knochen für den Durchgang des Kindskopfs durch e * 
Geburtswege. 1 
Beurtheilung der Geburtsreife eines Kindes aus dem 
Verknoͤcherungsgrade der ala in der ge⸗ 

richtl. A. W. 


uẽeber die Kindsbewegung bei ebnen. 
1 


2 er Da, 6 67. 4 . BE 
Einen noch geringern Grad von Entwickelung erreicht 


um 


die Senſibilität im Fötusalter. Hirn- und Nervenmaſſe 10 


beſteht nach ihrem größten Theile noch aus grauer Sub⸗ 
ſtanz, iſt höchſt weich und zerfließbar, arm an Zellſtoff⸗ 
baſis, obgleich von verhältnißmäßig größerem umfang als 
nach der Geburt. Hirn und Rückenmark find in Bezug 


Y 


> 
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auf innere Stiritur, noch ſehr unausgebildet; ſelbſt die 
Hirnwindungen werden ſpät gebildet. Eben ſo unentivis 
i ckelt ſind im Fötus die Sinnorgane. Das Auge hat, wie 
bei Fiſchen, eine ſehr flache Hornhaut, faſt kugelrunde 

Kriſtallinſe, letztere und der Glaskörper find noch röthlich 
und trüb, und die Pupille iſt bis zum fiebenten Monat 
noch durch die wahrſcheinlich zur Ausbildung der Iris. dies. 
nende Wachen derfiſchs Haut (Membrana pupilla- 
ris) verſchloſſen. Vom Gehörorgan wird zwar das Fel, 
ſenbein mit dem babyrinthe verhältnißmäßig frühzeitig aus/ 
gebildet, aber der äußere Gehörgang mit dem Paukenfell 
bleiben noch ſehr unentwickelt. Eben ſo unvollendet blei⸗ 
ben während des Fötusalters die Organe des Geruchs, 
Geſchmacks und Getaſtes. Die ganze Sinnlichkeit des 
Fötus ſcheint ſich demnach höchſtens auf ein dunkles Ger 
zmeinnefähl zu befchränfen. Das Nervenſyſtem des Fötus 


iſt in ſich ſelbſt abgeſchloſſen, durch die nervenloſe Nach⸗ 


geburt von dem Nervenſyſtem der Mutter völlig iſolirt, 
Hund der Fötus ſcheint deswegen keinem Nerveneinfluſſe von 
Seiten ſeiner Mutter unterworfen zu ſeyn. 
J. und C. Wenzel Prodromus eines Werkes über 


das Hirn des Menſchen und der Thiere. Tuͤbingen 
1806. 4. 1 
| 


cerebri in 


x 


J. et C. Wenzel de penitiori structura 
homine et brutis. Tubingae 1812. fol. 
I. Döllinger Beiträge zur Entwickelungsgeschich- 
te des ienschlichen Gehirns. Frankfurt a. M. 1814. 

re 25 
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N Schilodeuſe als ein den uͤbergroßen Srutzufuß vom Hir⸗ 
gattene ableitender Gefaͤßknaul. f 
J. F. Ackermann Progr. de corporis rreoide 
vera functione. Heidelbergae 1811. 4. 
(Die ausfuhrlich angegebene Literatur ſ. bei Danz und 
Hildebrandt.) 
Verſchiedene Meinungen vom Nutzen der Schilddrüse. 


Ueber die Pupilarmembran: 
E. J. Wa ch endorf in commercio literario Norico 
de anno 1740. hebdom. 18. 3 
A. Haller de nova tunica pupillam foetus claudente. 
In den Actis societatis regiae Upsaliensis vom f 
Jahre 1742. — Wieder abgedruckt in deſſen Opus- 
culis anatomicis S. 337. fgd. und in deſſen Operi- 
bus minoribus Tom. I. pag. 529, fgd. — 
H. A. Wrisberg F pupillari. 
n den novis commentationibus societatis, regiae 
Gottingensis II. und in deſſen Commentationibus I. 
. Blumenbach in commentat. soc. reg. Gott. | 


Mn 3 
L. Mende praes. L. Held Diss, de quibusdam orga- 
nis in foetu tantum obviis. I. Gryphiae 1803. 4. 

J. G. Brendel Progr. de fabrica oculi in foetibus 
abortivis observata. Gottingae 1752. 4. — Wieder 
abgedruckt in deſſen Opusculis I. S. 132. fgd. 

J. I Angely Diss. de oculo organisque lacrimali- 
bus ratione aetatis, sexus, gentis et Te ani- 
malium. Erlangae 1803. 8. | 
J. U. G. Schaefer Diss. sistens foetus cum matre “ 

per nervos commercium, Erlangae 1775. 4. 


e 


x ‘ f 
Foͤtusalter. iN 
F. M. Stoy Diss. kt nexu inter matrem et foetum. 
1 Hlalae 1786. 8. | \ 
Dürr Diss, sist. funiculum umbilicalem mammalium 
nervis carere. Tubing. 1815. vr 
"Riecke Diss. utrum funiculus umbilicalis nervis 
polleat an careat? Tubing. 1816. e 
Schlafaͤhnlicher bewußtloſer ai, in dem ſich der 
Foͤtus befindet. 


b. 68. 


Am nein e aber bleibt im Fötusalter die Bildung des 
Geſchlechtlichen zurück, da ſelbſt während der ganzen Kind 
heitsperiode der Organismus noch als geſchlechtslos anzu— 
ſehen iſt. In beiden Geſchlechtern entſtehen die Geſchlechts 
heile ſchon um den dritten Monat nach der Empfängniß, 
aber noch in der Mitte der Schwangerſchaft ſind männ— 
liche und weibliche Geſchlechtstheile in Bezug auf Anfer 
hen, Habitus und Lage einander fo ähnlich, daß man erſt 
in den letzten Monaten der Schwangerſchaft das Geſchlecht 
des Fötus aus dem äußern Anſehen mit Zuverläſſigkeit zu 
erkennen im Stande iſt. Während das Kind bloß vir⸗ 
tualiter geſchlechtslos iſt, iſt daher der Fötus in ſeinen f 
frühern Monaten auch in Bezug auf Geſchlechtsorgane 
als geſchlechtslos anzuſehen, und männliche und weibliche 

Geſchlechtsdifferenz bildet ſich aus einem vorher differenz. 
loſen und neutralen Zuſtande heraus. Die Hoden des 
männlichen Fötus entſpringen, gleich weiblichen Ovarien, 

in der Bauchhöhle und ſteigen durch einen noch nicht ges 


7 


Ir 
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hörig Neusten eigenthümlichen Proceß in der teten Hälf⸗ 
tie des Fötusalters durch die E ene in den 1 4 
fie yerüßer Pry GR . 


1 


vr ueber Giſchkechtodiſfrenz ihre. Bedeutung, ihren um⸗ 


fang und ihre, allmälige Entstehung in der Thierreihe 
ſo wie im Individuum. 


* 


Luca é Betrachtungen über die Natur des teien Ds 


A. 


ganismus $$. 6. 7. 15. 16. 


F. Ackermann Infantis androgyni historia et. 


ichnographia, Accedunt -de sexu et generatione 


disquisitiones physiologicae, Jenae 4808. Fol. 


e über die Verschiedenheit hakler Ge- 
schlechter. und ihrer Zeugungsorgane, — In 4 


— 
7 5 


J. 


Reil und Autenrieth . RR die Phy- 
sioiogie, VI. R ; 

1055 Rg s fr mul er Aber die Aalst nr) männ- 
lichen und weiblichen Geschläthrsdheiles; — In 


1 den Abhandlungen der physikalisch medieinischen 


Societaet zu, Erlangen. I. Bad. 8. 47. 18d. 


Im Durchſchnitt ſtets gleiche Zahl, der männlichen und 


. 


(Beide Abhandlungen erſchienen außerdem zuſammen la⸗ 


uͤberſetzt in Kühn und W. eigel italienischer 


weiblichen. Foͤtus, welche gezeugt werden. 
B. Palletta nova gubernaguli testis Hunteriani 


lani 1777, 8 
Brugnone de testhuih. in foetu positu, de eo- 
rum in 'scrotum,, descensu, de tunicarum; quibus. 


hi continentur, numero et origine. — In den Me- 


moires de Turin. Vol. II. pag. 18. sog. — Deutſch 


* 


esdieinisch chirurgischer Bibliothek. J. 1. 


* 


} 
1 
8 


N 


4 


4 


et tunicae Vaginalis anatomica descriptio. Medio- 


2 


Me; 


4 1 1 
| | 5 8 | f / h 8 ’ 
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teiniſch von Sandifort (Lugd. Bat. 1788. 8.) 
und deutſch überſetzt von Tabor. (Heideſberg, 1791. 


8. * EG 
De Pancera De de testis bumani in Beam 
Fr descensu. Viennae 1778. n 3 t * 30333 


1 Wrisberg Obs. de testiculorum e abdomihe in 
scrotum descensu etc. Cum figuris. Gottingae 1779. 
4. — Wieder abgedruckt in deſſen Commentationir 
bus I. \ 

Gio v. Tumiati 8 8 anatomiche, i intorno alle, 
tonache dei Ar Venezia 1790. 8. — Excer“ ö 
pirt in Kühn und 8 italienischer Biblio- 

be thelte III 2. 17 . 119 | 

S. B. Seiler Obseryationes‘ cd de testiculos; 
rum ex abdomine in scrotum descensu et partium, y 
genitalium anomaliis. Cum IV. tabulis aeneis. „Lip 
siae 1817. 4. \ 

en W. Raddatz Diss. critica de testium ex abdo⸗ 
mine in scrotum descensu. Berolini 1817. 8. 

(Die ausfuͤhrlichere Angabe der Literatur ſ. bei ER 

Ueber den fpäter oder gar ichs erfolgenden Austritt der 
Hoden. * 

8. Th. ‚Quellmalz Progr. de 1 testiuim des- 

censu eorumque retractione, [ipsiae 1746. ir 7 
Wieder abgedruckt in Haller Disputak. enstoms" 

Vol. M. pag. z. gd“ d e e 

ueber angeborne Bruͤche.— 

(S. die wichtigſten Schriften hieruͤber bei Da 9105 

in Hildebrandts Anatomie 6. 2255,) 
Waſſerbrüche des Scheidenkanals im Saamenſtrange. 


N 1 
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* 


Alle dieſe bisher ee Re Schu 


; der Fötus während ſeines Aufenthaltes im Uterus und ers 
reicht ſo mit dem Ende ſeines Fötusalters einen Grad 


von Ausbildung. ſeines Körpers und Entwickelung ſeines 
Lebensproceſſes, durch den er zum Fortleben ae bel 
des Uterus nach der Geburt hinreichend fähig wird, und 


den man deswegen die Geburtsreife nennt. Dieſe Ge 


N bürtsrelfe tritt mit dem Ende der Schwangerſchaft G. 30.) 
| ein und der Fötus heißt alsdann reif. Man erkennt 17 
dieſe Reife aus folgenden Merkmalen: Die Länge des 
Kindes beträgt 18 bis 22 Zolle, ſein Gewicht 6 bis 7 0 


Pfunde; die Nabel ſchnur iſt 20 bis 28 Zoll lang; das 


Gewicht des Mutterkuchens beträgt ungefähr 1 Pfund? 


Nägel. an Händen und Füßen ſind vollſtändig ausgebildet 


und hart; die Kopfhaare ſind ſchon ziemlich lang, ſtark 
und von einer beſtimmten Farbe, die Wollhaare (Lanugo) 
dagegen haben ſich an den meiſten Stellen des Körpers J 


verloren; die Haut iſt dicht und weißröthlich, die Ober⸗ 
haut fe und glatt, ohne Runzeln; der ganze Körper iſt 


hinſi chtlich ſeiner einzelnen Theile. gehörig proportionirt und 7 
durch Fett ſchön gewölbt; die kleine Fontanelle iſt geſchloſß 
ſen, die große ungefähr 2 Finger breit und vierwinklich, a 


| pern und Augenbraunen fi ſind vollendet; bei Knaben find 


die Hoden ſchon im Hodenſacke und der letztere iſt gerun⸗ 


die Schädelknochen laͤſſen ſich noch etwas über einander 
5 ſchieben; die Ohren find hart und knorplich; Augenwim⸗ 
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zelt und mit der übrigen Haut von gleicher Farbe; bei 


Mädchen iſt die Schaamritze größtentheils geſchloſſen, 


Nymphen und Kitzler ragen wenig mehr hervor. Nebſt— 
dem aber gehört bei einem lebend gebornen Kinde zu den 
Zeichen der Reife leichtes und regelmäßiges Athmen, ſtar— 
ke Stimme, leichtes und kräftiges Saugen und Schlu— 


cken, Offenſeyn der Augen, öfteres Wachen, leichte Aus— 


leerung von Urin und Kindspech. 5 
Wichtigkeit dieſer Merkmale fuͤr die Geburtshuͤlfe und 


die gerichtliche A. W. 
Beſondere Modification dieſer Merkmale nach Verſchie— 


denheit der Größe, Stärke, Geſundheit und Lebens- 
2 


art der Eltern und nach Verſchiedenheit mancher in 
der Schwangerſchaft zufaͤllig einwirkende Einfluͤſſe. 
ar §. 70. N. l ; 
Obgleich aber die Erfahrung durch die in den aller 
meiſten Fällen ſtattfindende Dauer der Schwangerſchaft 
von vierzig Wochen oder neun Sonnenmonaten (5. 30.) 
uns in dieſer Länge den regelmäßigen Zeitraum zur Aus— 
bildung des Fötus und zu feinem Reifwerden (. 69.) ans 
zeigt, ſo lehren nichts deſto weniger auch häufige Beob— 
achtungen, daß der Fötus, um zum Fortleben außerhalb 
des Uterus fähig zu ſeyn, nicht grade eines ſo lange dau— 
ernden Aufenthalts im Mutterleibe durchaus bedürfe, fons 


dern daß er ſchon mit dem Ende des ſiebenten Sonnen- 


monats im Stande ſey ſein Leben außerhalb des Uterus 


fortzuſetzen. Vor dieſer Periode aber: ik der Fötus zum 


* 


N 
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Fortleben außer dem Mutterleibe unfähig. 
dern Seite lehren auch wieder glaubwürdige Beobachtun— 


. R 
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Auf der an 


gen, daß in einzelnen ſeltnen Fällen das Fötusalter eines 
Kindes den Zeitraum von vierzig Wochen überſchreitet und 


das Kind um einige Wochen über dieſen Zeitraum e 


im Mutterleibe bleibt. 


Unreife Geburten (partus immaturi) asse ſpaͤt⸗ 


reife Geburten oder Spaͤtgeburten (partus 


NG: 


serotini s. retardati). Erſtere zerfallen wieder in 


Misfälle (Abortus), und Frühgeburten (par- 


tus praematuri). 


Held de tempore partus eo ad L. Schroeck. 


Baruthi 1722. 4. 
Vitalität und Nichtvitalitaͤt Uhrelfer Kinder. 


Wichtigkeit dieſer Lehre fuͤr Geburtshuͤlfe und BORN 


che A. W. 


Merkmale der Unreife oder Spaͤtreife eines Kindes. ©. 
die meiſten Lehrbuͤcher der „ und der ges 


richtlichen A. W. 


b Unſtatthaftigkeit der alten ehre von ſogenannten beſeel⸗ 
ten und unbeſeelten Fruͤchten. Anwendung auf mes 
dieiniſche Polizei und Criminalrecht (vergl. F. 29.). 


8 Langguth resp. ICH Otto Diss. de foetu 


Die Lage des Fötus im Uterus iſt in Hinſicht der 
Theile des Fötus unter ſich (abſolute Lage) fo bus 


— 


ab ipsa conceptione animato. Wittebergae 1747. 
4. — Abgedruckt in Schlegel Collect. opusculor. 


ad med. forens. spectant. Vol. V. 


36 74, 


\ 


* 


Ä 
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ſchaffen, daß bei einer regelmäßigen Schwangerſchaft das 
Kinn gegen die Bruſt angedrückt, die Schenkel nach dem 
N Bauche hinaufgebogen, die Unterſchenkel in den Knien ge— 
bogen und oft über einander geſchlagen, die Arme gebo⸗ 


gen und auf der Bruſt gekreuzt, die Hände geballt und 
an den Wangen liegend ſind, während zugleich die Nas 
belſchnur locker das Kind unſchlingt Daher iſt die abe 


ſolute Lage des Kindes im regelmäßigen Zuftande auf mögs 


lichſte Naumerſparniß berechnet. Die Lage des Fötus in 


Hinſicht der Mutter (relative Lage oder Stellung) 


iſt bis ungefähr zum ſechsten Monat der Schwangerſchaft, 


wo wegen Menge des Schaafwaſſers und Kleinheit des N 


Fötus der letztere noch freie Beweglichkeit im Eie beſitzt, 


noch unbeſtimmt und ſelbſt nach der verſchiedenen Lage und 


Stellung der Schwangern manchen Veränderungen Unters 
worfen; dagegen vom ſiebenten Monate an erhält der Fö— 
tus eine beſtimmte Lage, und dieſe iſt in den häufiggen 
und regelmäßigſten Fällen mit dem Kopfe nach unten ger 
gen den Muttermund, mit dem Steiße und den daran 
liegenden Füßen nach oben gegen den Muttergrund, mit 


der Stirne und der vordern Fläche des Körpers nach hin- 


ten und etwas rechts gegen die rechte Symphisis sacro 
iliaca, mit dem Nacken und dem Rücken nach vorn und 
etwas links gegen das linke Acetabulum des Beckens. 


5 den gläcklichen Durchgang des Kindes durch das Ver 
cken bei der Geburt iſt dieſe Lage ua die zivecuräfe 


fi gſte. 
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J. Onymos Diss. de naturali foetus in utero mäter- 


no situ, Lugd. Bat. 1743. 4..— Abgedruckt in Hal- 
er leri Disput. anat. Vol. V. pag. 319. sg. 1 
2 87 A. E. Büchner resp. G. A. Huffelmann Diss. 


7 * 


de genuino foetus i in utero materno situ naturali. 


Halae 1758. 4. 
% RC Gehler Diss. de situ foetus in utero. Lipstas 


je 1791. 4 Ueberſetzt in deſſen kleinen Schriften f 


72 5 die Entbindungskunſt betreffend. Leipzig 1798. 
. M. Struve Diss. de physiologia partus. Halae 
1800, 4. 


Andere, ungewoͤhnliche, oder wirklich kehelwirige Lagen 


des Kindes. 
Einfluß ſolcher Lagen auf den Hergang der Geburt. 
Ueber die Kunſt des Geburtshelfers, die verſchiedenen 


Kindeslagen bei Schwangern zu erſgfſchen, und o zu f 


4 erkennen. 
(Vergl. die verſchiedenen Lehrbuͤcher der Geburtshuͤlfe.) 
75 Ueber den vermeintlichen Umſturz des Kindes auf den 


Kopf (Cülbute) im ſiebenten Monat. 


deslagen zu manchen Zeiten. 
Lage von Zwillingen, Drillingen ꝛc. f 
Unverkennbar haͤngt die Lage des Kindes im Uterus und 
ſeine ſogenannte Stellung zur Geburt ſo wie auch 
der Befeſtigungsort des Mutterkuchens nicht ſowohl 
von rein mechaniſchen Geſetzen der Schwere, ſon— 
dern vielmehr von den allgemeinen in der Schwan— 
* FR gerſchaft herrſchenden polariſchen Bildungsgeſetzen ab. 
a ö NR tenrieth über die n beider Ge. 

| schlechter u. s. W. 


1 
/ 


— 


Haͤufigeres Vorkommen verſchiedener ungewöhnlichen Kin— 


Er j . “et * 
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6. 72. m: 
Nicht immer 5 und entwickelt ſch! in Folge einer 
a bee Begattung ein einziger Fötus im Uterus, ſon— 
dern bisweilen entſtehen zwei, ſelten drei, höchſt ſelten 
noch mehr Fötus. In allen dieſen Fällen geht die Ent— 
wickelung ſolcher Fötus im Mutterleibe auf dieſelbe Weiſe 
und nach demſelben Typus „ wie die Entwickelung eines 
| einzigen, von ſtatten, nur zeigen dann ſolche Fötus im⸗ 


mer auch im Zuſtand ihrer Reife ($. 69.) eine ihrer Ans 


zahl angemeſſene Kleinheit ihrer Körper und die $. 69. ans 
| gegebenen Merkmale der Reife erleiden dadurch auch nach 
f dieſem Verhältniſſe beſondere Mobificationen. Solche Fö— 
tus haben jedesmal ein gemeinſchaftliches Chorion, jeder 
i aber beſitzt fein eignes Amnion, und feinen eignen Nabels 
ſtrang und Mutterkuchen, wiewohl den letztern gewöhnlich 


mit den andern Mutterkuchen zu einer Maſſe a el. 


gewebe äußerlich verſchmolzen. 
ö G. F. Hoffmann Diss. de partu gemellorum. Mar- 
burgi 1787. 4. 


Ueber Vierlinge u. f. w. f. Sildesrannın Phyſiolo— 
gie §. 799. 


Hauſigeres Vorkommen von Swillings“ a Drillinge, 


ſchwangerſchaften zu N beſondern Zeiten. 


* 


$. 58. 


f — 
Ob während einer bereits vorhandenen Schwanger— 
ſchaft noch eine zweite Schwangerſchaft, der erſten unbe— 


ſchadet, entſtehen und ſo, während ein Fötus im Uterus 
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bereits ſeiner Vollendung entgegengeht „ noch ein anderer 


ſpäter gezeugter ohne Beeinträchtigung des erſten ſich eben⸗ 


falls anſiedeln und entwickeln könne, was man mit dem 


Namen der ueberfruch tung (Superfoetatio) belegt, 
iſt bis jetzt noch nicht mit Zuverläſſigkeit erwieſen, wenn 


gleich unſere dermaligen Kenntniſſe vom Zeugungsgeſchäfte 
und die von manchen Schriftſtellern erzählten angeblichen 


ur 


Beiſpiele von Ueberfruchtung die . 165 Vor⸗ 5 


eng glaubhaft machen. 4 


Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes für die gerichtliche A. W. 


J. Ph. Grayel Diss. sist. de superfoetatione con- 
jecturas. Argentorati 1738. 4. — Abgedruckt in 


Halleri Disput. anat. Vol. V. pag. 335. 504d. 
g Th. G. A. Roos e de superfoetatione nonnulla. Bre- 
* mae 1801. 8. — Excerpirt in Reil Krehiv; für die 
r Physiologie. V. Bd, S. 439. 
* Derſelbe von der Ueberfruchtung, in ſeinen Beiträ⸗ 
gen zur öffentlichen und gerichtlichen RB 
j 1. Stuͤck. j 7 
3 J. Varrentrapp @ommentariolas 1 in Th. 6. A. 
Roose de superfoetatione nonnulla libellum. Hran- 
cofurti 1803. 4. 


N A. Henke über die Möglichkeit der Veberttüchtung 
in Bezug, auf Physiologie und gerichtliche Medi- 


TR | cin. — In deſſen Abhandlungen aus dem Gebiete 
der gerichtlichen Medicin. II. Bd. = 
Beiſpiele von Ueberfruchtung |. in Kopps Jahrbuch 

der S aatsarzneikunde, III. Bd. S. 377. V. Bd. 

S8. 349, fad. VIII. Bd. 8 349. gd. 


\ 


S 
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Sie vollſtaͤndige Literatur ſ. in Plouequet er 
tura medica digesta.) 


e 5. 74. 1 
Das eben und die Entwickelung es Fötus im Ute, 
rus, ſoſehr auch derſelbe unſern ſinnlichen Werkzeugen 
entzogen und unzugänglich iſt, manifeſtirt ſich durch ge 
wiſſe ſpecifiſche Erſcheinungen an dem Körper und in dem 
Lebensproceſſe der Schwangern dergeſtalt „ daß vom Zeit— 
puncte der Conception an bis zum letzten Momente der 
Schwangerſchaft der ſtufenweiſe Fortgang des Fötuslebens 
ſich in jedem Zeitraume durch beſondere und ſpecifiſche 
Merkmale dem Sachkundigen kenntlich macht, und man 
aus ſolchen Merkmalen in der Regel nicht bloß das Das 
ſeyn eines lebendigen Fötus im Uterus, fondern auch idefs 
ſen Alter und mithin die jedesmalige Zeitperiode der Schwan— 
gerſchaft zu erkennen vermag. Umgekehrt aber treten bei 
| erfolgendem Tode des Fötus während der Schwangerſchaft 
an dem Körper der Schwangern wieder gewiſſe beſondere 
Merkmale ein, aus denen man mit nicht geringerer Zus 
verläſſigkeit auch auf eine ſolche Unterbrechung der a 
. entwicelung ſchließen kann. 


©. die einzelnen Lehrbücher der Geburtehalfe. 
Wichtigkeit jener Merkmale fuͤr die Geburtshuͤlfe. 


I 


9. 75. f 
Aber nicht jede fruchtbare Begattung hat auch regel— 
mäßige Entwickelung des befruchteten Keims und gehörige 


U 


f 


\ 


0 
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\ 
aus Urſachen, die zwar bis jeßo noch nicht gehörig be⸗ 


benen Gründen offenbar entweder auf Seiten des dem bes 


fruchteten Keime bei feiner Befruchtung eingepflanzten Bil- 
dungstriebes oder auf Seiten der den befruchteten Keim 


umgebenden und deſſen Entwickelung begünſtigenden fpecis 
fiſchen Außenwelt deſſelben geſucht werden müſſen, finden 


zuweilen und auf hannigfaltige Weiſe Abweichungen von 4 


dem normalen Typus der Fötusentwickelung ſtatt, deren 


Producte dann als eben ſo viele und mannigfaltige Spe⸗ E 
cies anomaler Bildung und Entwickelung ſich charakteriſſ ar 


ren, und Gegenſtände pathologiſcher Forſchungen werden. 
So wenig es zu bezweifeln iſt, daß der Fötus eben ſo gut 
wie der geborne Menſch Krankheiten fähig ſey, und ſo 
wahrſcheinlich es daher iſt, daß beim Fötus auch gar mans 


che Abweichungen von dem normalen Typus feiner Ent 
wickelungsthätigkeit ſich als bloße Enwickelungekrankheiten 1 


(5 23.) äußern und verlaufen möchten, fo haben wir doch 
bei der Entferntheit des Fötus von unſern Sinnen für 
dieſen Satz noch keine directe auf hinreichende Erfahrun— 


gen gegründeten Beweiſe, und wir kennen daher von al? 
len jenen während des Fötusalters ſtatt findenden Abwer 


chungen und gleichſam Verirrungen der Entwickelungthä⸗ 
tigkeit nur diejenigen, die ſich als fi ichtbare Misbildungen 


(§. 24.) oder Ausartungen ($. 25.) entweder des ganzen 


Eies oder bloß des Fötus, oder auch nur einzelner Ges 


5 Yusbildung des entſtandenen Fötus zur Goge, fiber i 


kannt ſind, die aber aus den oben ($$. 19. 20.) angeges 
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bilde, Syſteme und Theile des letztern balllch darſtellen. 
| Von ſolchen Misbildungen am Fötus giebt es der Erfah⸗ 
rung zufolge von der leichteſten Varietät ($. 24. Anmerk.) 
eines einzelnen Organs an bis zur vollendeten Monſtroſi— 
tät des ganzen Körpers und ſelbſt mehrerer mit einander 
theilweiſe verſchmolzenen Körper eine unabſehbare Stufen— 
reihe, aber merkwürdig iſt, daß bei all dieſen unendlichen 
Nüancen von Misbildungen am Fötus immer mehr oder 
weniger Annäherung an die menſchliche Form unverkenn⸗ 
bar bleibt, ſoſehr auch andererſeits beinahe jede Gattung 
von Misbildung am menſchlichen Fötus in der normalen 8 
Bildung irgend einer oder mehrerer Gattungen aus der 
Thierreihe ihr Analogon; findet und ſich ſo, bei dem ee 
fannten Durchlaufen der Fötusentwickelung durch die Stu 
fen der Thierbildung, gleichſam als ein Stehenbleiben 'eis 
nes oder mehrerer Theile des Körpers auf einer niedern 
Bildungsſtufe charakteriſirt. un 9% Un 
Gruner resp. Engelhart Dies sistens 1 ho- 
minum a prima conformatione usque ad Free 
52 Jenae 1792. 4. N 
N Gmelin allgemeine 1 des menſchlichen Sb 
pers. S. 314 — 324. | | 
| Die neuern Handbücher der pathologiſchen Anatomie. * 
Wichtigkeit der Lehre von Misbildungen und Misgeburten ö 
fuͤr die Staatsarzneikunde und fuͤr die Geburtshüͤlfe. 
ueber das angebliche Verſehen der Schwangern und 
die muthmaßliche Wirkung der Einbildungskraft der 
Schwangern auf die Bildung des Fötus. 
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e dd 6. 76. 
Wenn gleich das Kind Ai die Geburt feine, 1 
telbare Verknüpfung mit dem Körper ſeiner Mutter aufs 
giebt, aus dem lebendigen Medium des Uterus und Eies 
austritt, und dadurch aller der belebenden Einflüſſe vers 
luſtig wird, welche aus der eigenthümlichen Verknüpfung 
des Fötus mit dem Körper ſeiner Mutter entſpringen (. 
41%, ſo tritt es deswegen nach dem Willen der Natur ; 
durch die Geburt doch noch in keine völlige organiſch vit 
tale Unabhängigkeit von dem Körper ſeiner Mutter und 
wird noch nicht der. Selbſiſtändigkeit ſeines Organismus 
und Lebens theilhaftig, deren der erwachſene Menſch und 
ſelbſt zum Theil, ſchon das einjährige Kind genießt, ſon— 
dern es bleibt ihm, nach vollendetem Austritte aus dem 
uterus, gleichſam wie eine Art von zweitem Fötusalter, 
vorerſt noch eine beſondere Entwickelungsperiode. zu durchs . 
laufen, in der es eine Zeitlang noch dem belebenden und 
erhaltenden Einfluſſe des mütterlichen Organismus hinges 
geben, zwar durch keine Eihülle und kein Nabelgefäßſy⸗ 1 
4 
4 


7 


ſtem mehr wie ein Kern in ſeiner Schaale ernährt und 
ausgebildet wird, aber doch aus den mütterlichen Brüſten x 
noch in Ermangelung eigner Alimentation ein vom müt⸗ J 


2 — „ 7 
’ 


x 
„ 
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f terlichen Köiyer Are iu. dieſem Behufe much berei⸗ 
tetes und ‚feinen Fortdauer in dieſer Periode weſentliches 
Nutriment bezieht. Dieſe Entwickelungsperiode, welche 
der neugeborne Menſch mit allen neugebornen "Säugerhie 
ren gemein hat, und welche gleichſam den allmäligen Ue⸗ 
bergang von der Miretbarkeit und Unſelbſiſtändigkeit. des 


Fötus zu der Unmittelbarkeit und Selbſtſtändigkeit des 


Kindes macht, heißt wegen des fie charakteriſtiſch⸗bezeich⸗ 
nenden Säugens eines beſtimmten und weſentlichen Nu— 
triments aus den mütterlichen Brüſten das Säuglings— 
alter, und der r t ren in SUR BR ein 
Säugling. 11 913 6 „ 66% n 


Beitrage zur Donfiotogie des Saͤuglingsalters finden fi ſich 
außer den oben S. 3. 5 Schriften in fol- 
genden Schriften Ahn 


F. J. A. Gelsner Diss. de ee ; 


subit infans statim post partum indeque mutata 
ejus oeconomia naturali. Erlangae 4795.8. 
Autenrieth resp. J. H. John Diss. sistens obser- 

vationes quasdam physiologico pathologicas, quae 


‚neonatorum BONN frequentiores spectant. Tu- 


bingae 1799. 8. 
H. X. Boer Versuch einer Darstellung des kindlie 


chen Organismus, in physiologischer, pathologi- j 


scher und therapeutischer Hinsicht. Wien 1813. 8. 
Pie Mangold Diss. de statu hominis sexuali et d 
evolutionibus eum praecedentibus. Marburgi 1816. 
Be Ne: f * 
Die Schriften von Armſtrong, Chambon, Fleiſch, 
. } 


ot 
U u 


\ 
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Hamilton, Hufeland, Moß, Plenk, Ro- 
ſenſtein und Andern uͤber Kinderkrankheiten. 

Die Schriften von Chambon de Montaux, G. F. 

7 Hofmann, Joͤrg, von Siebold und Andern 
über diätetiſches Verhalten und uͤber Krankheiten 
von Schwangern und Woͤchnerinnen. € 

Die Schriften von Hufe land, Wendt, Wurzer, 
Zuͤckert und Andern uͤber Dictetit und W 
der Kinder. si 5 g 


7 2 % 


— 


ve 


RR 


Das Säuglingsalter beginnt mit der Geburt und en- 
digt ſich ſchon um den ſechsten oder neunten Monat nach 

der Geburt, bisweilen noch vor, bisweilen nach dieſer 
Zeit. So beſtimmt daher und deutlich ſein Anfang iſt, fo 
unbeſtimmt, unmerklich und allmälig tritt fein Ende ein, 

mit welchem der Säugling in das eigentliche Kindesalter 5 
übergeht. Ueberhaupt aber findet von nun an kein ſchnel— 
ler Uebergang des Organismus aus einer Entwicklungs 6 

periode in eine andere mehr ſtatt, und das ganze Leben 
des Menſchen nach der Geburt gewinnt einen langſamen, | 
allmäligen und gleichſam unmerklichen Verlauf; die Ges . 
burt iſt die einzige ſchnelle und raſch vorübergehende evo— 
lutionäre Cataſtrophe, und ſelbſt der Tod iſt wenigstens in 
ſehr häufigen, Fällen ein theilweiſe und allmälig erfolgen 
des Aufhören der Organisation und des Lebens. 


Die Urſachen jener verſchiedentlich läͤngern oder kuͤrzern 


= 


Dauer des Saͤuglingsalters haͤngen offenbar von der 


— 


we. * 
1 
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Conſtitution des Kindes, von der Beſchaffenheit und 
dem Verlaufe des Foͤtusalters und ſelbſt der Geburt, 
von erblicher Anlage, von der Menge und Beſchaf⸗ 
fenheit der Milch, von der Pflege des Kindes, und 
von fo manchen zufälligen Umſtaͤnden ab. 


F. 76. 


Durch die Geburt tritt das Kind aus dem Uterus an 


die äußere Natur, rückt dadurch der Unmittelbarkeit und 
Selbſtſtändigkeit des vollkommenern Menſchen um einen 
Grad näher, und giebt in gleichem Grade die ſeitherige 
organiſch dynamiſche Verbindung mit ſeiner Mutter auf. 


Bei dieſem Vorgange, der in einem Zeitraume von einer 


oder mehreren Stunden erfolgt, treibt der zum Muskel 
gewordene ($, 41.) Uterus wie durch eine periodiſch rege 
werdende Syſtole das Kind aus ſeiner Höhle dergeſtalt 
allmälig aus, daß nach Eröffnung und Erweiterung des 


Muttermundes und nach geſchehenem Waſſerſprunge (§. 


40.) das Kind in die dadurch gangbar gemachten Geburts— 


wege eintritt und durch die fernere Zuſammenziehung des : 


Uterus, wodurch die Höhle des letztern immer enger und 


kleiner wird, endlich aus der weiblichen Geſchlechtshöhle 


gänzlich ausgeſtoßen wird. Da mit dem Aufhören des 

Fötusalters der Mutterkuchen mit dem Nabelſtrange ein 

für das Kind nunmehr entbehrliches Gebilde wird, ſo ſtößt 

bei Gelegenheit der Geburt des Kindes der Uterus durch 

fernere Zuſammenziehung nach bereits gebornem Kinde 

auch jenes Gebilde nebſt den Eihäuten als Nach ge⸗ 
25 


x . 
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burt von ſich los iM az der tier ode, 
le aug. ö au 
«ir * 5 f 
0 5 0 Ro emer Piss. 17 naturalis Brei exposi- * 
tio. Gottingae 1786. 8. 0 
\ Naͤhere Betrachtung der ee des Uterus bei 
der Geburt im regelmaͤßigen und ec Zu⸗ 
ſtande. Wehen. 
Wichtigkeit einer, normalen Bildung, Lage und Stellung 5 
des Kindes ($. 71.) für den Hergang der Geburt. 
Erſchwerung der Geburt durch unguͤnſtige Kindeslage. 
5 EN gehörigen Lange und Lage der Nabel— 
ſchnur fuͤr den Hergang der Geburt. 
Wichtigkeit einer guͤnſtigen Anheftungsſtelle des Mutter— 
kuchens im Uterus und einer nicht zu fruͤhzeitigen 4 
Abtrennung des erſtern von letzterem fuͤr die Aae 2 
che Geburt des Kindes. * 
Wichtigkeit eines nicht zu fruͤhzeitigen Waſſerſprungs. | 
Mancherlei Gefahren für das Kind bei der Geburt. 
(Vergl. uͤber alles dieſes die Hand- und Lehrbuͤcher der N 
Geburtshuͤlfe.) 5 1 
8 J. G. Roe derer Progr. de man partu nur j 
N focatis. Gottingae 1760. 4. 
J. B. Bauer Diss. de morte foetus durante partu 
ar naturali. Moguntiae 1794, 8. 1 


Als 8. 79. 
Die durch die Geburt unmittelbar bedingten Folgen des 
e Abfallens des Kindes von ſeiner bisherigen Stammwurzel 
(dem Mutterkuchen und Nabelſtrange) und feines Ueber⸗ R 
trittes aus dem wäſſerigen Medium der Eihöhle in das 
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luftige der Atmoſphäre, die in eh Fällen ſo— 
gleich nach dem Austritte des Kindes eintreten, oft aber 
auch ſchon während der Geburt theilweiſe ſich äußern, 
ſind: 1) Zutritt der atmoſphäriſchen Luft mit ihren ver⸗ 
ſchiedentlichen phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften zu 


der Oberfläche des Körpers und allen vorher vom Schaaf 


waſſer berührten Oeffnungen deſſelben; 2) Befreiung der 
geſammten Körperoberfläche von dem bisher erlittenen Drus 
cke und Gewichte des im Uterus eingeſchloſſenen Schaaf— 
waſſers; 3) Vernichtung der Placentaͤltireulation; 4) Ab⸗ 
gang der bisherigen ununterbrochenen Nahrungs- und Les 
benszufuhr und dadurch bedingtes Bedürfniß einer neuen 
Nahrungszufuhr an die Stelle der alten. Dieſe vier vers 
ſchiedenen Gattungen von unmittelbaren Folgen der Ge 
burt für das Kind werden für den Neugebornen eben ſo 
viele Quellen neuer vorher noch nicht vorhandener oder 
bisher wenigſtens höchſt unvollkommen angefangener Ent 
wickelungen, die den weſentlichen Charakter des Säuglings⸗ 
alters bilden und durch die der Säugling im Laufe einiger 
Monate zur Stufe des Kindesalters erhoben wird. 

| §. 80. 

Die erſte und manchmal ſchon während der Geburt 
beginnende Entwickelung im Säuglingsalter iſt die Des 
gründung des Athmungsproceſſes. Sobald die 
atmoſphäriſche Luft in oder außer den Geſchlechtstheilen 
der Mutter die Naſe oder den Mund des Kindes berührt, 


BF 
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dringt fie in die Luftwege deſſelben ein, entfaltet die un- 


gen mit dem kleinen Kreislaufſyſteme, reitzt ſogleich den 


Muskelapparat des Bronchialſyſtems zur Zuſammenzie⸗ 


hung, und veranlaßt fo das erſte Einathmen und Ausath⸗ 
men, welches von dieſem Augenblicke an wiederholt wird 
und mit einem die Luftwege von dem ihnen anhängenden 


Schleime befreienden mehr oder weniger ſtarken und an: 


haltenden Geſchrei des Kindes verbunden iſt. Auf ſolche 
Weiſe beginnt beim Kinde ſogleich nach der Geburt das 
Athmen, deſſen mehrmalige Wiederholung in wenigen Au— 


genblicken der Lungenſubſtanz eines ſolchen Kindes dieje 
nige Lockerheit, Entfaltung und ſpeeifiſche Leichtigkeit ers 


theilt, wodurch ſie ſich von den Lungen eines ungebornen 
Kindes ſichtbar unterſcheiden. 
J. H. Karsten Diss, de respiratione foetus in utero 
cet inter partum. Gottingae 1813. 4. 
J. S. Henninger resp. M. Glosin Diss, de pri- 
mo infantis vagitu. Argentorati 1706. 4. 


H. A. Wris berg Progr. de respiratione prima, 


nervo phrenico et calore animali. Gotting. 1763. 4. 


Gelsner Diss. de mutationibus, quas subit infans 


statim post partum. 

Ob die rechte Lunge früher als die linke athme. 

FR D. Metzger. Progr. de pulmone dextro ante si- 
nistrum respirante. Regiomonti 1783. 4. — Abge⸗ 
druckt in deſſen Exercitat. academ, argumenti aut 
anatomici aut physiologici. Regiom. 1792. 8. 

Ob das erſte Athmen des Kindes willkuͤhrlich oder un— 
willkuͤhrlich ſey. 


r 
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Ueber die Lungenprobe (Docimasia pulmonum) in der 
gerichtlichen A. W. ihre beſondern Arten, Modifica— 
tionen und Cautelen. 1 0 e 

A. Henke Reviſion der Lehre von der Lungen und 
Athemprobe. Berlin 1811. 8. 

Seltne Faͤlle von mangelndem oder höhe langſam, klein 
und ſparſam von ſtatten gehendem Athmen bei leben⸗ 
den Neugebornen, beſonders bei zugleich vorhande— 
ner Misbildung des Hirns. 

Einfluß des Einathmens auf die Begruͤndung des klei— 
nen Kreislaufs und die Entleerung der Harnblaſe 

und der Daͤrme des Kindes. 
S. Jaeger Bemerkungen über die Koth‘- und Harn- 
ry ausleerung bei neugebornen Säugethieren. — In 
Meckels deutschem Archiv für die Physiologie. 
II. 4. 
Bufälfge Kc des Athmens bei Nee 


. a 1 


Die zweite ſogleich nach der Geburt eintretende Ene 
wickelung des Kindes iſt die Erhebung der Haut 
zum Excretions- und Gefühlsorgane vermittelſt 
Entfaltung der peripheriſchen Gefäß- und Nervenprovin— 
zen in und unter der Haut, wodurch jetzo ein größeres 
und leichteres Zuſtrömen des Blutes nach der Haut und 
allen peripheriſchen Provinzen des Körpers veranlaßt wird. 
Hierdurch erleidet die Vitalität des Hautorgans beim Säug⸗ 
ling eine bedeutende Erhöhung auf Koſten der Centralpro— 
vinzen und tritt dadurch nothwendig in ein anderes dyna⸗ 
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miſches Verhältniß zu dieſen letztern; das Leben ſchreitet 


gleichſam weiter nach außen und das Propulſtonsvermö— 
gen des Organismus erſtreckt ſich jego bis zu dem Drgas 
ne, welches, früherhin Ingeſtionsweg ($. 59.), nunmehr 
beſtimmt iſt ſich allmälig zum Excretionsorgane umzubils 
den und die Natur einer einſaugenden Schleimhaut ($. 
59.) gegen die einer ausdünſtenden Hautoberfläche (Mem- 


brana sebacea) zu vertauſchen. Zugleich erwacht jetzo in 


den vom Druck des Schaaſwaſſers befreiten Hautnerven 
des Kindes die erſte Receptivität für die fühlbaren Eigens 


ſchaften des neuen Mediums, namentlich für Wärme und 


Kälte, und beginnt ſomit in der Form von allgemeinem 


Hautgefühl der erſte und früheſte beſondere Sinn 98 
Kindes. 2 


i Ueber den Druck des Waſſers af 0 Oberflache des 
Koͤrpers. 
Noöoͤthe und Turgeſcenz der Haut bald nach der Geburt. 
Schnelle Befreiung der Hautoberflaͤche von jenem Dru— 
cke als Urſache von Ohnmachten und lb Schein⸗ 
tod bei Neugebornen. 
Gefahrvolle Haut- und Zellgewebskrankheiten bei Neu⸗ 
gebornen. 
Ueber die diaͤtetiſche ae des een bei 
Mengeornt 


r 


$. 82. 


Die dritte Entwickelung beim Neugebornen beſteht in 
der Gründung des kleinen Kreislaufs und der 


— 
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ee der Placentaleirculatton, wos. 
durch das ganze Blutſyſtem die dem gebornen Menſchen 
eigenthümliche Einrichtung und Beſchaffenheit erhält. So 
gleich nach den erſten Athemzügen des Neugebornen läßt 
i nämlich der Blutlauf durch die Nabelſchnur in wenigen 
Augenblicken immer mehr nach und wird darauf durch die 
künſtliche Trennung des Kindes von der Nabelſchnur ganze 
lich vernichtet. Dadurch wird der Blutreichthum in der 
Bauchhöhle überhaupt und in der Leber insbeſondere (S. 
584.) plötzlich bedeutend vermindert, wozu noch vollends 
die Wirkung des beim Einathmen niederſteigenden Zwerch⸗ 
muskels vieles beiträgt. Die Bauchhöhle verliert dadurch 
die bisher in ihr enthaltene Centralprovinz des Blutſyſtems 
(5. 52.) und die größere Menge des Blutes drängt ſich 
nach den Lungen zu den neugeöffneten Wegen des kleinen 
Kreislaufs, entwöhnt ſich immer mehr des bisherigen un— 
mittelbaren Uebergangs vom rechten Herze zum linken und 
von der Lungenarterie zur Aorte ($. 53.), das Herz wird ö 
dadurch nunmehr ein doppeltes, und eine neue Central— 

provinz des Kreislaufs bildet ſich für das ganze folgende 
Leben in der Bruſthöhle. 

Da das Kind, ſo lange es noch nicht athmet, der Pla- 
centalcirculation ohne hoͤchſte Lebensgefahr keinen Au— 
genblick entbehren kann (§. 39.), fo trennt ſich in 
regelmaͤßigen Faͤllen der Mutterkuchen erſt nach ber 
reits gebornem Kinde vom Uterus ab (vergl. $. 78.), 
und das Kind darf aus eben dieſer Urſache, ſo lange 


- 


das Athmen noch nicht im Gange iſt, noch nicht von 
der Nabelſchnur getrennt werden. 
gebensgefahr fuͤr das Kind aus einer zu frühen Abtren⸗ 
nung des Mutterkuchens vom Uterus oder aus einer 
Compreſſion oder Zerreißung der e vor 
eingetretenem Athmen. N 
Ueber die Unterbindung der Nabelſchnur. E 
(Vergl. mehrere der oben $. 38. angezeigten Schriften.) 
Mesmers und einiger Neuern laͤppiſche Meinungen 
Aber die angeblich nothwendige und einzig richtige 
Behandlung der Nabelſchnur bei der Geburt. 
Kann wohl in einzelnen Faͤllen die Unterſuchung der Les 
ber zur Berichtigung der Lungenprobe dienen? 
’ (Vergl. Kopp Jahrbuch der Staatsarzneikunde x 
Bad. 8. 594. fgd.) 
: SE. La . Ebeling Diss. de pulmonum cum hepate 
antagonismo. Gottingae 1806, 8. pag. 11. sqd · 


6. 83. N 
Die vierte jener Entwickelungen endlich, der das Säug— 
lingsalter auch feinen Namen verdankt, befteht in der Ers 
nährung des Kindes durch den Mund aus der 
Bruſt ſeiner Mutter. Nachdem nämlich das Kind- 
als Fötus bei ſeiner ſeitherigen unmittelbaren Verbindung 
mit dem mütterlichen Körper die Stoffe ſeiner Ernährung, 
ſeines Wachsthums und ſeines Lebens vermittelſt der bes 
ſondern Einrichtung des Eies durch Haut und Nabelſtrang 
ſich zugeeignet hatte ($$. 59. 60.) fo erhält es nunmehr 
den Gebrauch eines allgemeinen Speiſenwegs zur Auf, 


7 
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nahme palpabler Ernährungsſtoffe und wird mit diesem 

letztern, charakteriſtiſch für dieſes Lebensalter, noch nicht 

der Außenwelt zugewendet, ſondern vorbereitungswveiſe für 
dieſes letztgenannte Attribut des vollendetern Menſchen an 
die Bruſt ſeiner Mutter geknüpft, um aus dieſer in noch 

fortwährender Ermangelung eigner Chymification und Che 

Ification von der Mutter ihm bereiteten Chylus zu fchds 
pfen. 


Mangold Diss. de statu hominis sexuali et de evo- 
Jutionibus eum praecedentibus. $. 3. 

Allgemeiner Speiſenweg als Charakter der Thierheit. 

Bruſt des Weibes als Theil der weiblichen Genital— 
parthie. 

Stillungsperiode beim Weibe als Ruͤckkehr und Ueber— 
gang deſſelben aus dem Helchlechke in die Indtvl⸗ 

dualitaͤt. 


Milchſecretion als Ereretion fuͤr das Weib in A Des 
riode. 


N Gleiche Dauer des Milchgeſchaͤftes beim Weibe und des 
Saͤuglingsalters beim Kinde im normalen Zuſtande. 


$. 84. N 

Die Milch iſt das dem Säuglinge nunmehr zukom— 
mende Nutriment, und ihre dem Chylus ähnliche kohlen 
ſtoffige, gleichſam mehr vegetabiliſche als animaliſche Nas 
tur eignet fie vollkommen zu einem dem mit feiner allges 
meinen Stoffnatur noch ſehr an das Vegetabiliſche grän— 
zenden wenig animaliſchen Säugling vollkommen paſſen— 
den Nutriment, ſo wie auch ihre Temperatur, ihr flüſſige 
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Form und ihre leichte Verdaulichkeit den noch unentwickel⸗ A 
ten Maſtications und Digeſtionsorganen des Säuglings 
ſehr entſprechen. Die quantitativen Verhältniſſe ihrer drei 


| Hauptbeſtandtheile zu einander, namentlich das ihres ſe— 
röſen Antheils zum käſigten, ändern ſich während des 
0 Säuglingsalters allmälig dergeſtalt, daß im Anfange der 
Stillungsperiode der erſtere Antheil in überwiegender Men— 


9 vorhanden ift, gegen das Ende jener Periode dagegen 


der letztere Antheil, dem die Milch eigentlich ihre thieris 
ſchen Qualitäten verdankt, zunimmt, wodurch mit zuneh- 


mender Thierheit des Säuglings dieſer auch mit jedem 
Tage eine ſeinen Bedürfniſſen grade angemeſſene immer 


mehr thieriſche Nahrung erhält. Eben ſo richtet ſich die 


Quantität der in den Brüſten ſecernirten Milch während 
des Säuglingsalters jedesmal nach dem mit zunehmender 
Vollkommenheit des Säuglings ſteigenden Verbrauche, je 


mehr der Säugling täglich Milch conſumirt, deſto mehr 
wird in den Brüſten ſecernirt, und umgekehrt. Wahr— 


ſcheinlich genießt der Säugling zugleich mit der tropfbar 
flüſſigen Milch noch irgend einen dunſtförmigen oder gas— 


förmigen oder ätheriſchen Stoff, ſey es als Beſtandtheil 


der Milch oder als Ausſtoßungsproduct der nervenreichen 


Bruſtwarzen, wodurch er zugleich mit feinen Lebensſtoffen 


imprägnirt wird. Daher iſt überhaupt der mütterliche Bus 

ſen für den Säugling, was der Uterus mit dem Eie für 
den Fötus iſt. Eko 1 

2 
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Vergl. uͤber alles dieſes Luck med. n 1. 


Bd. § 9. 347 — 356. 

Ueber die erſte Milch bei Neuentbundenen (Colostrum). 
Ob ſich dieſelbe als Nutriment dem Schaaſwaſſer an 

hr nähere ? 

Ueber das Selbſtſtillen bei Müttern. 

Ueber Ernährung des Säuglinge durch ammenmilc. 
Erforderniſſe der Ammenmilch. 

ueber Ernaͤhrung des Saͤuglings durch thieriſche Vl 
oder durch andere Nahrungsmittel. 

Materieller und dynamiſcher Einfluß der Mutter auf den 
Saͤugling durch die Bruſt. Wirkung mancher Spei⸗ 
ſen, Arzneien, Gemüthsaffecte u. ſ. w. durch die 
Bruſt auf den Saͤugling. 

S. über alles dieſes die oben §. 76. angegebenen diaͤte⸗ 
tiſchen und aͤrztlichen Schriften. 

(Die Literatur uͤber die Milch und die Bruͤſte iſt in 

Hildebrandts Phyſtologie XXVI. 8. angegeben.) 

J. G. Klees über die weiblichen Brüste. Frankfurt 
1806. 8. | 


$. 85. 

Dieſe vier Entwickelungen (§§. 80—83.), welche in 
Folge ſeines geſchehenen Austritts aus dem Eie und Ute⸗ 
rus das Kind theils im erſten Augenblicke nach der Ge— 
burt theils in Zeit von wenigen Stunden nach dieſer an— 
tritt, verurſachen ſchnell eine ſo große Veränderung in der 
organiſchen Oekonomie und dem Leben des Kindes, daß 
letzteres dadurch in dem kurzen Zeitraume von wenigen 
Stunden ſich von dem Zuſtande des Fötus entfernt und 


— 


Be. 
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dem Standpuncte des vollendetern Menſchen um einen bes 
deutenden Grad näher rückt; zugleich aber werden jene 
Entwickelungen eben wegen ihres großen Einfluſſes auf die 
Oekonomie und das Leben des neugebornen Kindes die 
Grundlage aller der einzelnen und beſondern Veränderun— 
gen, Vervollkommnungen und Evolutionen, welche dieſem 
Lebensalter eigenthümlich find, und wodurch im Laufe wes 
niger Monate nach der Geburt der Säugling allmälig 
zum Kinde wird. 


§. 86. 


Dieſe beſondern und eigenthümlichen Evolutionen des 


Säuglingsalters haben aber, entſprechend dem allgemeis 
nen Charakter von Evolution unſres Geſammtorganismus 


k (8. 17. I.), zunehmende Mannigfaltigkeit und Anzahl der 
materiellen, formellen und dynamiſchen Gegenſätze und 


Differenzen, dadurch Vermehrung der einzelnen organis 
ſchen Proceſſe und Verrichtungen, und zugleich zunehmens 
de Thiernatur in Miſchung, Bau und Lebensäußerungen, 
neben Wachsthum, Hervortreten des Lebens von innen 


nach außen und ſteigender Selbſtſtändigkeit des Organis 5 


mus und Lebens als vorgezeichneten Grundcharakter; da 
nun auf der andern Seite der vollendete Organismus des 


Menſchen (wie noch in der Folge deutlich werden wird) 


von dem noch unvollendeten des Jünglings oder Kindes 
oder Säuglings oder gar des Fötus ſich namentlich auch 
durch die Menge und Vielartigkeit feiner einzelnen Pros 


4 
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ceſſe, Vorgänge und Verrichtungen unterſcheidet (vergl. 
$. 17. J.), fo beſteht nunmehr, nach dem durch die Ge— 
burt bedingten Anfang jener vier großen Hauptentwicke⸗ f 
lungen dieſes Alters ($$. 80 — 83.) das Weſentliche der 
a geſammten Säuglingsentwickelung in einem auf jene Haupt⸗ 
entwickelungen gegründeten und aus denſelben hervorgehen 

den Näherrücken des Säuglings zu dem vollkommnern Zw 
ſtande des Kindesalters in Bezug auf Zahl, Species, Ty⸗ 
pus, Producte und Effecte der einzelnen Verrichtungen des 
F und Kräfte und Erſcheinungen des Lebens, 
wie die folgenden son ſpecjell zeigen werden. 


8. ar 


Auf der bildenden Seite des reproduetiven Lebens 
entwickelt ſich beim Säuglinge um vieles die Aſſimilation, 
Sanguification, Nutrition und Secretion und treten als 
deutlich von einander verſchiedene Proceſſe immer ſichtba⸗ 


rer hervor. Was die Alimentation betrift, durch die 


der vollkommene Menſch unmittelbar an die äußere Na⸗ 
tur geknüpft iſt, fo bleibt dieſe im Säuglingsalter noch 
ſehr unentwickelt und darf beim Säugling höchſtens als 
nur halb vorhanden angeſehen werden, da ſowohl die Kau— 
und Speichelorgane als auch die Chymificationswerkſtätte 
erſt zu Ende dieſer Lebensperiode die erforderlichen formels 
len und dynamiſchen Qualitäten erhalten und der Säug— 

ling nur flüffige bereits ehylusartige Nahrung genießt; 


— 
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weshalb von dieſer Seite der Säugling immer noch mit⸗ 
telbar, nämlich durch ſeine Mutter, an die äußere Natur 
geknüpft bleibt. Dagegen entwickelt ſich die Aſſi mi la⸗ 
tion durch Erwachen der Verrichtung der Saugadern 


und Saugaderdrüſen im Gekröſe, während das frühere 


muthmasliche Aſſimilationsorgan, die Thymus (vergl. 65. 
57. 59.) allmälig zu ſchwinden anfängt. Die Sa nguis 


fication entwickelt ſich in dieſem Lebensalter durch die 
in Folge des Athmungsproceſſes allmälig beginnende Dif⸗ 


ferenz des Blutes zwar gewinnt das Athmen in dieſem 


Lebensalter nur langſam an Regelmäßigkeit und chemiſch 


vitaler Wirkſamkeit und Wichtigkeit, da der kleine Kreis 
lauf wegen langſamer Schließung des ovalen Loches und 
des Schlagadergangs am Herze ($. 53.) auch nur langs 
ſam an Feſtigkeit und Vollkommenheit zunimmt, und ar— 


teriöſe Blutbereitung in dieſem Lebensalter für das Leben 


ſelbſt noch kein weſentliches Erforderniß iſt; indeſſen wird 


doch in dieſem Alter ſchon der Grund zu einer Arterioſit 
tät des Blutes gelegt, und in dieſer Beziehung gewinnt 
die Sanguiſication an Vollkommenheit durch einen etwas 


höhern Grad von Potenzirung und Animaliſtrung der Brufis 
ganglymphe. Nutrition und Seerettion endlich. ents 


wickeln ſich im Säuglingsalter quantitativ und qualitativ, 


indem ſowohl bei dem zunehmenden Wachsthum des Säug— 


lings die Menge der vom Blute abtretenden Nutritions— 
und Seeretionsſtoffe mit jedem Tage größer wird, als 
auch der thieriſche Charakter dieſer Stoffe und deren ges 


EEE 


* 
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genſeitige materielle, formelle und dynamiſche Differenzen 
unter einander an Stärke und Umfang zunehmen. 


Ueber die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit der Mundhöhle 


und des Darmkanals beim Säuglinge. Mangel ei- 


4 nes regelmaͤßigen Motus peristalticus. eee 
des Erbrechens. 
Ueber die Fertigkeit des Neugesprnen im Saugen und 
ihren Urſprung. Nothwendige Annahme eines durch 
Nerven vermittelten dynamiſchen Einfluſſes der müts 
terlichen Bruſtwarze auf die nervenreichen Lippen des 
Kindes. Sichtbares Wolluſtgefuͤhl des Kindes beim 
Saugen. Saugen vieler Kinder an ihren eignen 
Fingern. 
Perioden des Saugens. Daraus hervorgehende Regeln 
fuͤr das Stillen. 
ueber krankhafte Saͤurung des Magenſaftes bei Kindern. 
Autenrieth resp. John Diss. sistens observatio- 
nes quasdam physiologico pathologicas, quae neo- 
natorum morbos frequentiores spectant. Tubing. 
1799. | 
Schwaches Sauerſtoffbeduͤrfniß des Säuglinge. 
Nasse über den Einfluſs, den hellrothes Blut auf 
g die Entwickelung und die Verrichtungen des 
menschlichen Körpers hat. — In Reil und Au- 
tenrieth Archiv für die Physiologie X. Bd. 8. 
213. fgd. 
Ueber ferofulöfe Mae vor und 5 77 0 der Geburt als 
Tendenz des Organismus und ſeiner N. zum Ruck; 
waͤrtsſchreiten. 
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ö §. 88. 5. N 
Die entbildende Seite des reproductiven Lebens iſt 
im Säuglingsalter verhältnißmäßig noch ſehr gering und 
gewinnt ſehr langſam an Vollkommenheit, da ſie wegen 
des ſtarken Wachsthums des Körpers noch um vieles von 
der bildenden Seite extenſiv und intenſiv überwogen wird. 
Bei dem noch ſehr eingeſchränkten und ruhigen Leben des 
Säuglings zerſetzt dieſer durch ſein Leben auch nur wenig 
Stoff feiner Organe und daher iſt auch die Desaffimis 
lation, als Zerſetzung und Entmiſchung der Organe 
durch das Leben ſelbſt betrachtet, beim Säugling ſehr ges. 
ring; nur an ſolchen einzelnen Stellen des Körpers, wo 
vom Fötusalter herrührende ganze Gebilde entwickelungs; 
mäßig vernichtet werden ſollen, wie am Unterleibe der Reſt 
der Nabelſchnur in den erſten Tagen nach der Geburt, 0 
oder in der Bruſt die Thymus während des ganzen Süug⸗ 
lingsalters, oder am Seelett die knorplichten Rudimente 
. der Knochen, erſcheint die desaſſimilative Thätigkeit bedeu⸗ 
tend ſtark. Lebhafter dagegen entwickelt ſich im Säug⸗ 
- Iingsalter die Reſorption, und zwar namentlich in Bes 
zug auf wirkliche mechaniſche Zurückfuhr organiſcher Stoffe 
und Subſtanzen in die Kreislaufmaſſe, wodurch bei dem 
raſchen und überwiegenden Nutritionsproteſſe der Stoff, 
wechſel in den Organen des Säuglings ſehr lebhaft von 
ſtatten geht; dagegen entwickelt ſich bei der noch ſo großen | 
> materiellen Gleichartigkeit der Organe und Stoffe des 
Säuglings die reaſſimilirende Thätigkeit der Saugaderdrü— 


‚fen, und namentlich die im Organismus des Erwachſenen 
ſo höchſt bewundernswürdige Umwandlung des von ver 


ſchiedenarligen Provinzen her Aulgeſogenen in eine gleich— 
in artige, Brugge, ih, Be EN 


Ex sretionen endlich kommen in dieſem gene zwar 


ſämmilich in Gang, machen aber dennoch, da des zu Ex⸗ 
bernirenden nur wenig iſt, verhältnißmäßig keine großen 


Fortſchritte in ihrer Evolution. Die Lungenexeretion durch 
Ausathmen macht, wie es ſcheint, die wenigſten Fort⸗ 


ſchritte in dieſem Alter; nur wenig bedeutendere Fort chrit- 
te macht die Hautexcretion, indem die vom Fötusalter her- 


5 rührende lebhafte Einſaugungsthätigkeit der Haut in dem 
Säuglingsalter nur langſam ſich vermindert, ſo daß noch 
geraume Zeit die ein ſaugende⸗ Thätigkeit in der Haut die 
vorherrschende bleibt, doch entwickelt ſich die Hautausdün⸗ 
ſtung immer einigermaßen und die Haut zeigt von den er⸗ 


ſten Stunden nach der Geburt an das Vermögen ſtellber⸗ 


tretend für manche Secretionsorgane, namentlich die Le— 
ber und die Schleimhaut des Darmkanals, manche Stofs 
fe und Producte aus dem Körper auszuſcheiden. Die 


Nierenexcretion ſcheint im Säuglingsalter auch ſehr Tangs 


ſam ſich zu entwickeln; noch viele Wochen lang nach der 
Geburt zeigt der Urin die Spuren von Benzoeſäure, 


und nur höchſt langſam treten an deren Stelle die Spu⸗ 
ren von Phosphorſäure; die Nieren ſelbſt behalten dieſes 


ganze Lebensalter hindurch noch ihre lobulöſe Form. Am 
ö 9 
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meiften noch entwickelt ſich in dieſem gebengalter die Darm- 
exeretion, die berhaupt die niederſte und früheſte in der 
Thierreihe iſt. Gallen / und Fettbildung, als innerliche 
Ercretionen betrachtet, ſcheinen in Hinſicht auf die Qua⸗ 
lität ihrer Producte ſehr gering in dieſer en enttvis 
Felt zu werden. N N 


Das Wachstham des Shuglinge gefehieht. Ianafamer ats 
das des Foͤtus. 

Lebhafte Hauteinſaugung beim Sluzlinz, Vtrütziug 
derſelben in der Heilkunde. Daraus hervorgehende 
Regeln fuͤr die moͤglichſte Reinlichkeit beim Saͤug⸗ 
ling. Krankheiten aus Hautverunreinigung. 

Gelbwerden der Haut beim Neugebornen (Ieterus neo- 
natorum) nach dem Verluſte der Nabelvene und durch 
die Compreſſion der Leber beim Athmen. er 

Wundwerden, Haut und Zellgewebekrankheiten des 
Säuglinge. 2 sah Wige 


1 


x 


‚Autehrieth resp. John ‚Obss; Alias een 


100 morbos frequentiores spectant. 8 
Ueber die Pockenimpfung beim Säugling. 

Allmaͤliges Abnehmen des Urachus in- dieſem Lebens 
alter. b a 

Erſt mit zunehmender Merge der phosphorſauren Kalch⸗ 
erde in der Milch (vergl. §. 84.) und ſteigender Auss 
bildung der Knochen des Saͤuglings erſcheinen hes 
phorſaure Gebilde in deſſen Urin. 

Der Darmkanal des Saͤuglings zeigt noch, dem Bente 
organ gegenuͤber, die vom Foͤtusalter herruͤhrende 
(vergl. §. 63. Anm.) Neigung zum Excerniren und 
verhält ſich dabei gleichſam wie ein innerliches Haut⸗ 
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organ. Schwaͤmmchen GA als innesiche 
| * ag bei „glg 5 


Die irritable Lebensform mit ihrer expanſiven und cons 
tractiven Seite entwickelt ſich im Säuglingsalter nicht bes 


deutend und vorzugsweiſe nur in Hinſicht auf ihre allge 


meinen Grundfunctionen und ihre organiſchen Syſteme, 

ohne daß es zu einem allgemeinen, beſtimmenden Einfluſſe 
der Irritabilität auf den allgemeinen. Lebensproceß und den 
Totalorganismus auch nur im Mindeſten kommt. Der 
Athmungsproceß bildet ſich vorzugsweiſe und vorerſt A 
feiner mehanifchen « Seite mehr aus, durch Vollendung 
des kleinen Kreislaufs, durch zunehmende Regelmäßigkeit 
ſeines Rhythmus, und durch ſichtbare Vergrößerung der 
Lungen bei abnehmender Thymus; der ehemiſche Athmungs⸗ 


proceß dagegen entfaltet ſich in dieſem Alter noch ſehr ge⸗ 


ring. Die Kreislaufthätigkeit entwickelt ſich/ nachdem die 
oben (h. 80. 81. 82.) beſchriebenen Veränderungen nach 


der Geburt eingetreten ſind, in dieſem Lebensalter von 


- ; / 
mechaniſcher Seite ebenfalls mehr; als von ihrer chemiſch 
vitalen; die Fötalwege des Blutes am Herze und im Un- 


terleibe verſchließen ſich in wenigen Monaten völlig, der 


kleine Kreislauf gewinnt an Sicherheit und Blutmenge, 
der rechte Ventrikel des Herzes bildet ft ch mehr, und. mehr 
aus, das Herz ſelbſt rückt mehr in die. linke Seite der 
Bruſthöhle, das Blutſyſtem dehnt ſein Gebiet in mehre— 


5 1 9 * 


82 „ 14 * 1 un J ‚ 
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Be 
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x x 
ren Gebilden und Provinzen aus, der Kreislauf wird ger 


x 


regelter und zugleich etwas langſamer, als er im Fötus 
war; geringere Fortſchritte macht in dieſem Alter die ma- 
terielle Differenz des Blutes ſelbſt. Auf Seiten des Mus- 


kührlichen Bewegungen, nämlich die ſogenannten Halb⸗ 


Nr 


muskeln, in Hinſicht auf Stärke und Regelmäßigkeit ih⸗ 


klelſpſtems entwickeln ſich vorerſt dle Werkzeuge der unwill-⸗ 


res Wirkens; nebſt dem n und langsamen N 


Rhythmus der Lungen- und Herzbewegung erwacht all⸗ 


mälig ein der Richtung und Zeit nach regelmägzigeres 


Wirken Al“ eine ſtärkere Kraft der Muskelſchichten⸗ auf 
dem Darmkanal und der Harnblaſe, und ſelbſt die Jvri⸗ 


3 


‚ tabitieät der Ausführungsgänge feheint an dieſer Entwick- 


lung Theil zi nehmen, durch welches alles die Exeretions⸗ 
proceſſe eine gelwiſſe periodiſche Oldnung annehmen; die 
vollkommenern Muskeln gewinnen zwar auch an Volum 


fi 


ihrer "pe und Stärke ihrer Kraft, aber ihr Wirken 
bleibt immer noch ohne allen regelnden Einfluß einer Wil 


kühr; die Muskulatur der Extremitäten nimmt in dieſem 


Lebensalter vorzugswveiſe an: Volum und Stärke zu, wor 3 
durch die Glieder ſelbſt allmälig größer, ſtärker und zu⸗ 4 


gleich lebendiger werden. Das Knochenſyſtem endlich, als 


Grundlage der weichen Theile und beſonders als Maſchine 


ni zu den "a We eee und ct 


zur Vollſtreckung der thieriſchen Gliederbewegungen, macht 
grade wegen dieſer zweifachen Beſtimmung im Säuglinge 
alter, beſonders gegen das Eade deſſelben, im Verhält⸗ 


u 


4 
7 


1 


- 


\ 25 


e Sbaglngsaler. 127 | Bi 


einen 90 ER Theil feinen, kabel und 
membrandfen Surrogate, beſonders nan den Extremitäten 5 
gegen Knochenmaſſe um) wodurch der Siugung balt eis 


nen freiern und kräftigern Gebrauch, feiner. Stieer hö. 


Perſiſtenz der Thymus als Sinderniß 5 f e 


tionsentwickelung beim Saͤugling. EI 
ee Gewichtsberminderung der 20 e nach 
der Geburt. 4 N > DE Wenn 


es ker vermischte Bemerlungen — in 
den Altenburger’ allgemeinen medicinischen Anna- 
len auf das Jahr 1075. Monat Kpril, 8. 230. Bd 


Das ſogenannte Athemhalten bei u Kindern dals 


Entwickelungskrankheit. 
C. W. Eberhard Diss. de mitsculis Prönchiallbus 
eorumque in statu sano éèt morhoso actiöne. An- 
nexa de peculiari le nen periodika rela- 
ee tiene. Marburg 181%. 8. Hg 
uebet die Schließung des sie ehe im Sec 10 
1 des Schlagabe gang eh 


A. WA dere Prog. Ye Wmechanisma, 44 Harra uri 
tur in obturando foramine alt et ductu arterioso. 


MMittebergae 1919, 4. 
Beraͤnderung der Nabelgefaͤße und deren Folgen. 


J. I. Schulze resp, 5 W. Sachs Diss, de vasis 


umbilicalıbus natorum et adultorum. Halae 1733. 

4. — Abgedruckt in“ Ia eri Digpardr.ähkrem, 

7 Vol! V. pag. 5851 sckck. A e e enen 
Krankhaftes Offenbleiben des ovalen Loches oder ber 
Schlagadergangs und daraus eniſtehende Folgen. 1 
Anfang der venoͤſen Hirnbewegung . 5 


* 
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434,4, Abfehnite; "2 Cäpitel. 190 
7 
Sanne liche Kehlkopfmuskeln, gere SR 
muskeln 20. beim Saͤugling. 
Aug ‚Käufer werdende er sim, ein 
„ling. e e 
ueber die Kuochehbitbung; 0 
f N. Poli ch Diss. de ineremento) ossium. Lugduni 
Batavor. 1723. 15 


inet 


ob. Baster Diss. e Lugd. Bat. 1731. 
4. — Abgedruckt in Haller i Disp;ranatom. Vol. 
au 4 VII. Part. II peg. 551. sd: und in F. J. de 
8950 Ober ka mp Collect. Dissertat. inaugural. Lug- 
5 duno Batavar. Tom. I. pag. 653. A N 
Gr Ch, Reichel resp. J. F. Knolle Diss. de.os- 
sium ortu atque structura, Lipsiae 1760. 4. 
NM. B. Soos Diss, exhihens: osteogeniam humanam. 
m ie ad Rhenum 1966. if RR 
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Verhältniß zwiſchen der Kcbppölns er Säugling 
‚und, der allmalig, ſich aͤndernden Natur der M 
und ſeines Urins. a 
Ueber rhachitiſches. Zurüerbleiben , Rückwärtegehen 
der Knocenentwidslung vor, und nad) der Geburt. 
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Die ſenſtt ſtive Lebensſeite wird im Säuglingsalter vors 
oem nur in Bezug auf ihre Organe und Werkzeuge 
vervollkommnet „ohne daß einzelne Zweige und Verrich— 
tungen der Senſibilität vor andern ausgezeichnet hervor 
gehoben würden. Früher und ſtärker, als das Cerebral— 
nervenſyſtem, ſcheint in dieſem Alter das dem reproductis. 


‘ 


Sulingen.) ap 2 1,35, 


J 


ven Leben e Bexgtisnnernenfaßen, fi, zu ente, 


wickeln und mit der Entwickelung des reproductiven Aba 


ſelbſt gleichen Schritt zu halten, wodurch zugleich die ſym⸗ 


pathiſchen Verhältniſſe der immer mehr ſich entwickelnden, 
Unterleibsorgane zu den andern Gebilden des Körpers für 
den gefunden, und auch kranken Zuſtand des Säuglings, 


zuſehens erwachen und. hervortreten. Die palpable Maſſe 


des Ganglienſyſtems und ſeiner einzelnen Nerven und Kno⸗ 
ebe vermindert zwar in dieſem Alter in etwas ihr, Volum, 
gewinnt aber dafür an Conſiſtenz, an, zelligter Baſis und 
zugleich an Medullarbeſchaffenheit der innern Subſtanz. 

In der erſten Zeit dieſer Lebens periode ſcheint das Gang, 
lienſyſtem noch faſt allein auf das Leben mit ſeiner Thäß 
tigkeit einzuwirken. Das Cerebralſyſtem dagegen erwacht, 
erſt in der ſpätern Zeit des Säuglingsalters aus feinem, 


vorherigen gleichfam ruhenden und unthätigen Zustande: 


zuerſt beginnt, wie; beim Ganglienſyſteme, eine, noch bis 
ins nachfolgende Kindesalter ſich erſtreckende allmälige Vers 
minderung der Maſſe dieſes Syſtems mit gleichzeitiger Zus 


nahme ihrer Zellſtoff baſis und der relativen Menge ihrer 
Markſubſtanz als des grade weſentlichern Theils am Ner- 


venſyſteme. Mit dem Anfang dieſer formellen und mate⸗ 
riellen Evolution des Cerebralſyſtems ſindet ſich auch all⸗ 
mälig eine dynamiſche ein, die gleichſam von, der Peri- 
pherie zum Centrum, von den einzelnen: Nerven zum Nüs 
ckenmark und Hirne fortzuſchreiten ſcheint, aber ohne daß 
die Evolution dieſer Centraltheile des Cerehpalſi pſtemis im 


% 
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Sa uglingsalter etwas mehr als bloß angefangen Würde f 
Daher treten auch die einzelnen Sinne, als äußere an 4 
hänge des Cerzbralſyſtems, erſt ſpät und langſam in Ent 4 
wickelung und beobachten hierbei denfelben Evolutions gang ö 


von der Peripherie zum Centrum, ſo daß die äußern Sin 


N 


ne jedesmal vor ‘den: innern ſich zu entwickeln anfangen. 1 
Bei den einzelnen Sinnen findet noch der beſondere Unter- 
ſchied ſtatt, daß alle nicht zu gleicher Zeit beim Säugling: * 
ihre Evolution beginnen „ſondern langſam nach einander 
in Entwickelung treten: ſogleich nach der Geburt erwacht 
der allgemeine Hautſinn (§. 84.) der ſich in wenigen Ta⸗ 
gen auf die Lippen zu concentriren ſcheint und hier inſtinet 
5 mäßig zum Saugen antreibt (vergl. 9.87. Anmerk.); nach 
ihm erwacht ſehr bald der dem reproductiven Leben vorge 
ER ſetzte Geſchmacks inn. Nach einigen Wochen erwacht die 
Entwickelung des Sehens, anfangs bloß für Licht und 1 
1 eee ſpäter auch zum Wahrnehmen äußerer Geſtal“ 
ten, während zugleich die Kriſtallinſe allmälig klarer und | 
in ihrer Form flacher zu werden und eine vordere Augen— 


kammer zu entſtehen anfängt. Am ſpäteſten erwachen Ge 


taſte, Geruch und Gehör. Keiner dieſer Sinne aber ers 
reicht beim Säuglinge. einen Grad von Vollkommenheit, 
| gleichwie auch ihre Organe felbſt erſt im folgenden Lebens- 
N, alter vollendet werden; doch erhält durch dieſes vorläufige 
Erwachen ſeiner Sinne der Säugling allmälig einige obs. | 
gleich ſchwache Kunde von dem Daſeyn einer Außenwelt, 
indem ſehr bald nach dem Erwachen jener Sinnesentwi— 


7 


* 
— 


WERE Säuglingsalter: 6 2 


Kelle apa der ae Anfang eines Geitigen als Per- 
abtionsvermögen in ihm rege wird. Die größte Zeit feis 
nes Säuglingsalters, namentlich in den erſten Wochen, 
bringt das Kind mit Schlafen zu, und wacht nur dann, 
wenn es der mütterlichen Bruſt bedarf. 7 
Gegenſatz zwiſchen Nervenbildung und Knochenbildung 
in der Thierreihe wie im Individuum. RN 
Rosenthal über ‚die Ursachen der verschiedenen 
ö  Knochenaphäufung i in verschiedenen Thierorgani- 
Baur — In Reil und Autenrieth Archiv 
Ne für die Physiologie. "X. Bd. S. 326. fgd. ne 
Nothwendigkeit eines gluͤcklichen Gleichgewichts len 
Knochen und Nervenentwickelung. e 4 
hachitis, Hirnwaſſebſucht, Nun nmantswoſſe ſuch a 
Cretinismus als Producte, verſchtedentlicher Stoͤrun⸗ 
gen dieſes Gleichgewichts. ur 
(erg. F. Witting Diss. sist. Aae 
Circa rhachitidem. Marburg 1818. 8.) 1 
Relatives Abnehmen der Groͤße des Kopfes und relati— 
ves Zunehmen der Extremitaͤten beim Saͤugling. 
Anfang des dem Menſchen eigenthuͤmlichen Groͤßenver— 
haͤltniſſes zwiſchen Hirn und Nerven. a 
N Anfang der venöfen Hirnbewegung nach Schließung des 
5 ovalen Loches und des Schlagadergangs am Herze. 
ES. C. Lucae Progr. de cerebri in homine vasis et 
motu. Heidelbergae 1812. 4. 
Doppeltſehen und Schielen beim Saͤugling. 
D. Tiedemann Beobachtungen über die Entwickelung 
der Seelenfaͤhigkeiten bei Kindern. In den Heſſi— 
ſchen Beitraͤgen zur Gelehrſamkeit und Kunſt. II. 
Bd. 2. U. 3. St. * 


* 
N 
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„Töͤdtlichkeit der Acephalie und anderer bedeutenden Misr } 
85 bildungen des Hirns und Kopſes im erſten Zeitraum. 5 
des. Haginggeiſzrer, Dr, > 
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BORN (S. a) na das Wesen der 
Siugingsenmeting in einem Zunehmen der thieriſchen 
Natur des Säuglings von Seiten der Stoffe, der For, 
nien und der Lebeneigenſchaften feines Organismus; in f 
zunehmender Entfaltung der reproductiven ‚Bildung. und 
Eurbidung mit verhäl itnißmäßig ſtärkerem Hervortreten ber 
irritabeln und ſenſibeln Lebensform; in allmäligem e * 
nen eines phyſicch pſychiſchen Wechſelverkehrs zwiſchen dem 
Säugling und feiner reſpectiven Außenwelt, während letz⸗ 
terer von der andern Seite feiner Organisation i immer noch 
fötusartig nur durch ſeine Mutter an die gabenwel ge, 
knüpft iſt. Während der Fötus in der zweiten Hälfte der 
a Schwangerschaft den Thieren mit rothem kaltem Blute, 
namentlich den Fiſchen ‚an Organiſation gleichzuachten iſt, 
ſeht der Säugling gewiss ermaßen in ohyſtologiſcher Cate 
gorie mit Amphibien A ‚und ſteht dadurch auf der nächſten 
Stufe, zur Categorie warmblütiger Thiere. Das Säug⸗ 
lingsalter iſt daher von einer Seite als eine Forrfegung 
des Fötusalters und von der andern Seite als eine Vor 
As zum Kindesalter zu betrachten und charakteriſirt 
ſich in dieſer Hinſicht als ein beſonderes Entwickelungsal⸗ St 
ter des Menſchen, deren Ende jedesmal da gegeben iſt/ = 


\ 
da; 
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wo in Folge der nach der Geburt beginnenden Aufnahme 
einer nach und nach immer thieriſcher werdenden ($. 84.) 


Milch durch den Mund und des zu dem mechanischen Ath⸗ 


mungsproceſſe allmälig hinzukommenden chemiſchen Reſpi⸗ 
rationsproceſſes die thieriſche Natur des Organismus in 


den materiellen Producten des Nutritionsproceſſes bis zu 


dem Grade entfaltet iſt, daß der von Tag. zu Tage mehr 
thieriſche Organismus, bei allem fortdauernden Ueberger 
wicht des vegetativen Lebens in ihm, durch Siunesthätig, 
keit und freie Gliederbewegung mit der Außenwelt in an; 
haltenden Wechſelverkehr tritt, andererſeit aber auch zu⸗ 


gleich die einzelnen Proceſſ ſeines vegetativen Lebens durch 2 


die Organe und, Werkzeuge feiner Thierheit vollſtändig zu 
bereiben und zu regieren anfängt: 


Huͤlfloſigkeit des neugebornen Menſchen im Vergleich 


mit Thieren. 


Rechte des Süuglings in Abſecht auf istne Sütfsbedinfs 


tigkeit. 
Rechte der Wochnerinnen und Stillenden. 


r 
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8 Auf das Säugtinggalter folgt das Kindesalter als 
dritte Evolutionsſtufe des menſchlichen Lebens, und der 
5 Menſch tritt aus jenem Alter in dieſes mit dem Erſchei⸗ 
nen ſeiner Zähne, durch welches das Erwachen feiner air 
mentationevetrichtung und ſomit feine völlige Abtrennung 
von dem Körper feiner Mutter äußerlich bezeichnet iſt. 


875 Diefer Uebergang des Säuglings ins Kindesalter erfolgt 


bei regelmäßigem Zuſtande in der zweiten Hälfte des er- 
ſten Lebensjahrs nach der Geburt, vom ſechsten bis zum 
neunten ze. Monate, mit mehreren periobiſch einttetenden | 
und wieder nachlaffenden Stößen, und iſt deswegen mit 
weniger auffallenden und plötzlichen Veränderungen der 
Otrganiſation und des Lebens bezeichnet, als der Uebergang 
des Fötus ins Säuglingsalter. Das Kindesalter reicht 
bis zum Anfang des ſogenannten Knabenalters und endigt 
ungefähr im fiebenten Lebensjahre. 

Spuaͤterer Eintritt des Kindesalters nach muͤhſamem und 
kuͤmmerlichem Verlaufe des Saͤuglingsalters durch 
ſerofulöſe und rhachitiſche Anlage, durch angeborne 

und erworbene Schwaͤchlichkeit und Krankheiten an- 
Neale Art, Wich Ernaͤhrung des Saͤuglings mit un— 


— 


— 
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paſſender Ammenmilch oder thieriſcher Milch oder 
andern Nahrungsmitteln ꝛc. Vergl. §. 77. Anmerk. 
Aufhoͤren der Milchſecretion beim Weibe gleichzeitig mit 

N dem. Eintreten des Kindesalters. . 
Ueber das Kindesalter * eee 
N 0 oben S. 3. angegebenen Schriften. N 
Die S. 4. genannten Schriften von Boer, Wan 
gold, Meierotto, Sim om. a 

Die oben §. 76. genannten, Schriftſteller Ber Diäterit, 
Erziehung und Krankheiten der Kinder. WR 

| 45 II. Rahn Diss. sist. mirum inter caput et viscera * 


\ 


keela 


5 abdominis commercium.' Gottingae 1771. 4. 
J. Malfatti Entwurf einer Pathogenie aus der Evo; 
lution und Revolution des Lebens. Wien 1809. 8. 


hn f 
Im Kindesalter gewinnt der Körper abermals an Men⸗ 
ge feiner. ungleichartigen Gebilde, das Leben an Zahl feis 
ner Erſcheinungen und Berrichtungen und an Vielseitigkeit x 
feiner Geſtaltung; ganz neue Verrichtungen kommen auf N 
die Bahn, die Thiernatur des Organismus nimmt zu in 
‚Stoffen, Gebilden und Kräften, das Geiſtige erwacht all- 
mälig unter ſtufenweiſer Vervollkommnung der förpertis 
chen Sinne; und auf ſolche Weiſe iſt die Evolution des 
Kindes demſelben Typus unterworfen, wie die des Fötus 
und des Säuglings Gergl 80. 17. 43. 49. 86,). % 


16. 


* 


Die erſte in die Augen fallende b womit 
das Kindesalter gleichſam begonnen wird, iſt die Evolu— 


f | A 05 94, 
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tion der Alim entation. Erſt durch dieſe tritt nun⸗ 


1 


| mehr dem Kinde ihre mancherlei Alimente unmittelbar dar. 


geſchickt gemacht werden: der Magen, beim Fötus und 


wurmförmiger Bewegung geſchickter; ſein Seeretionspro⸗ 


mehr der Menſch in unmittelbare Verknüpfung mit der 
äußern Natur und erhält im eigentlichen Sinne die Uns 
mittelbarkeit des Gebornen, während er als Säuglug 
noch der Mutter untergeordnet und nur vermittelſt dieſer 


mit der äußern Natur in Bez ziehung, war. Die Alimen⸗ 


tation umfaßt die Proceſſe der Maſtication, Chymification | 
und Ehylificarion, und dieſe drei werden nunmehr dem 
Kinde verliehen, während der Säugling bereits vollendete 
chylusartige Nahrung aus den Brüften ‚feiner Mutter 
trank; es erwacht die Fähigkeit zu eſſen und das Gegefs 
ſene zu verdauen, und die Außenwelt bietet deswegen nun— 


Das Erſte bei dieſer Alimentationsentwickelung iſt die Evo⸗ 
lution des Maſticationsapparates durch Hervorbrechen der 
Milchzähne, Erwachen der Speichelſecretton, Erweiterung 
der Mundhöhle, Ausbildung der Kinnladen und freiere 
Beweglichkeit der Zunge, wodurch die Fähigkeit zu kauen 
und das Gekauete zum Biſſen zu bilden gegeben wird. 
An dieſe Evolution der Mundhöhle reiht. fich- gleichzeitig 
eine nicht minder bedeutende Evolution des Magens und 
dünnen Darms, wodurch dieſe Werkſtätten der Chymift 
cation und Chylifcgtion nunmehr zu ihrer neuen Function 


Säugling kürzer und rundlicher, wird jetzo länglicher, 
zum Verdauen bequemer, zur Aeußerung regelmäßiger 


. 1 U 
3 1 N 
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duct, der Magenſaft, wird. nunmehr auch in Folge der 
ſteigenden Arterioſität ſauerſtoffreicher, gehaltvoller, zum 


Chymifieiren geſch ickter; eben ſo auch der Därmeſaft; der 


dünne Darm wird zum Behufe der Ehpifcation länger; 
der dicke Darm, weil er von nun an wahre Speiſenreſte 


aufſammeln ſoll, wird weiter, geräumiger, bauchigter, | 
fein blinder Sack weiter, fein Schleimapparat thätiger. 


Zugleich wird die Seeretion der Leber in dieſer Zeit we— 


gen der durch die zunehmende Verdauungsfähigkeit täglich 


vollkommener werdenden Bereitung des Pfortaderblutes 
qualitatis und quantſtativ vollkommener; und ſelbſt das 
Panereas ſcheint gleich den andern Speicheldrüſen in dies 
ſer Zeit eine gewiſſe formelle und, vitale Entwickelung zu 
erleiden. Dieſe Entwickelung der Alimentation, wodurch 
der Darmkanal immer mehr zum Ingeſtionswege einge— 


richtet und dem äußern Hautorgane entgegengeſetzt Wird, 


erfolgt nicht mit einemmale, ſondern langſam und ſtoß⸗ 
weiſe, und nimmt mit deutlich bemerkbaren Intervallen 
beinahe die ganze erſte, Hälfte des Kindesalters ein; nur 


A 


die Ausbildung der Zehe geht in der Regel e zu 


Ende. 
Mangold Diss. cit. 2 
Ueber die Milchzaͤhne, die Vorboten, begleitende Eiche 


nungen, Ordnung und Reihenfolge ihres Ausbruchs. ’ 


Ihre Entſtehung in den Kiefern. 


Ad. Ant. Brunner de eruptione dentium lacteo- 


rum. — In Wass erberg collect. Fasc. I 
W. Meilsner Untersuchung der Flüssigkeit aus 


1 


rar. 
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Verhaͤltniß dev. Zahnbildung zur algenssne, Ruhe 


\ 


‚den Capseln der Zähne eines. neugebornen Hindes. 


— In Meckels ‚deutschem, Archiv für die Phy- 


siologie. III. 4. 
ueber ſchweres und krankhaftes Sage 


’ 


2 Speichelfliſſe, Erbrechen, Colikſchmerzen, Durchfälle als 


gewohnliche begleitende Erſcheinungen beim Zahnen, 
aus der gleichzeitigen Entwickelung der Mund: und 
Bauchſpeicheldrüſen, der Gallenſecretion, der. Chy⸗ 
miffcation, Chylification und des Dickdarms erklaͤrbar. 


| Wallungen des Blutes, Fieber Koypfaff: ctionen, Ner- 


venzufaͤlle, Hautausſchlaͤge zꝛc. als ungewoͤhnliche Er— 
ſcheinungen beim Zahnen, aus der er wachenden Sym 


pathie der Mundhoͤhle, der Spdicheldrüſen, der ds 4 


dem Kreislaufſyſteme, der Haut u. fm! Ait aus der 


5 veränderten Vitalitaͤt aller dieſer Gebilde unter ein⸗ 


ander erklaͤrbar (vergl. $ 15. Nro. 3.4. 6. 6. A . 


bildung. 


Aenderung der gage des Magens; Gerändenung der Ne⸗ u 


tze in Hinſicht auf Lage und Richtung ihrer Blätter. 


A F. von Sroriep Einige Worte über den Vortrag 
der Anatomie auf Univerſitäten. Nebſt einer neuen R 
Darſtellung des Gekroͤſes und der Netze als Fort- 
ſaͤtze des Bauchfells. Mit zwei Kupfertafeln. Wei⸗ 


mar 1812. 4. 


+ (Die zweite Tafel dieſer Schrift 1 eine ſehr ine 


ſtructive Abbildung der Omentaltaſchen im Kinde.) 
Allmaͤlige Bildung von Fett im Netze als mittelbares 

Product der Magenſaftſecretion. 
Relative Vergroͤßerung der Gallenblaſe. 


— 


. ber, des Magens und der Daͤrme mit dem Kopfe, 
| 
= 


v 
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Haͤufige gaſtriſche Zufälle von ſymptomatiſcher und von 
critiſcher Bedeutung bei Kindern, als Folge der Ali— 
mentationsentwickelung (vergl. $. 15. Nr. 3. 6. 7.) 

Veraͤndertes dynamiſches Verhaͤltniß des Darmnervenſy⸗ 


2 06 zu andern Nervenprovinzen. 


- 


9 95. 

Bald nach dem Anfang der Alimentationsentwickelung 
ſcheint auch der Aſſimilationsproceß, wodurch der in den 
Därmen bereitete Chylus mit dem ſtickſtoffhaltigen Serum 
der Saugaderdrüſen gemiſcht und nach und nach in Bruſt— 
ganglymphe verarbeitet „dadurch zur Umwandlung in Blut 
geſchickt gemacht wird, eine gewiſſe Entwickelung und Ver 
vollkommnung zu erleiden, indem unter zunehmender Ar— 
terioſität der einen Kreislaufhälfte und unter zunehmen— 
der Vollkommenheit des Chylifieationsproceſſes ſowohl 
das in den Gekröſedrüſen zum Chylus hinzutretende Se— 
rum als auch die aus den innern Saugadern dem Chylus 
beigemiſchte Lymphe ſtufenweiſe immer thieriſcher und ſtick- 
ſtoffhaltiger wird und dadurch auch der durch die Milch— 
gefäße zum Bruſtgang gelangende Chylus immer mehr 
animaliſirt, ſeine organiſche Kugelform immer mehr ent— 
wickelt, auch zugleich die Einſaugung des Chylus aus dem 
dünnen Darme immer lebhafter und leichter wird. Dieſe 
Evolution des Aſſi imilationsproceſſes ſcheint den ganzen 
Zeitraum des Kindesalters einzunehmen, und mit ihrem 
eignen Fortſchreiten wird der phyſiologiſche Abſtand des 
Blutes von den im Speiſenwege in Chylus umgewandel— 

10 


Ne 
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ten Alimenten immer größer, der Act des Aſſimilirens 

ſelbſt immer künſtlicher, erfogrerher m bewundernemwürs { 

diger. 

Zunehmende Mannigfaltigkeit 15 Nahrungsmittel des 
Kindes und daraus hervorgehende Nothwendigkeit ei— 
ner ſtufenweiſe an Vollkommenheit extenfiv und in- 
bene. zunehmenden Aren 


our 


desalter 
Im Kindesalter ſehr langſam dünnere Einfagung | 
fähigkeit der Haut. 


$. 96% 3 a v. | 
Der Sanguificationsproceß erleidet 1 des Kin g 
desalters eine bedeutende Entwickelung; er wird, nämlich 
jetzo bei der almälig erwachenden Differenz im Kreislauf- 1 
ſyſteme mit einer zweifachen Seite verſehen, während er f 
. vorher nur eine einfache hatte. Beim Fötus, deſſen Kreis | 
laufſyſtem differenzlos, deſſen Blutmaſſe ganz venös iſt 
($. 50.), beſchränkt ſich auch der ganze Ganguificationgs 
proceß einſeitig auf Bereitung und Ausarbeitung dieſer 
venöſen Blutmaſſe; im Säuglinge, wo der mechaniſche | 
Athmungsproceß ſchon vorhanden" iſt und in Folge der. als N 
mälig verſchwindenden Gefäßrommunicationen am Herze 
immer mehr Feſtigkeit erhält (§. 89.), bleibt die Blutmaſſe ö 
auch noch mehr oder weniger differenzlos und daher die 


» 


Sanguification einfeitig, was auch mit dem geringen Bes 
dürfniß nach arteriöſem Blute beim Säugling völlig übers 
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einſtimmt; im Kinde aber kommt zu der ſchon vorhande— 
nen Bereitung von Venenblut noch die Bereitung von Ar— 
terienblut als zweite Seite und höhere Stufe der Sangui— 
fication hinzu und das Kreislaufſyſtem wird, dadurch in 
eine venöſe und eine arteriöſe Seite differenzirt. Dieſe 
Differenz bildet fich im fernern Verlaufe des Kindesalters 
immer mehr aus, tritt immer ſtärker hervor, äußert mehr 


und mehr ihren Einfluß auf die chemiſchen Producte des 


Nutritions- und Seeretionsproceſſes und fo auf den Les 
bensproceß ſelbſt, mithin alfo auch rückwärts wieder auf 
die Verrichtungen der Alimentation und Aſſimilation, und 
fo wird während des Kindesalters die Reihe der reprodue⸗ 
tiven Bildungsproceſſe nach und nach immer länger und 
größer, der phyſiologiſche Abſtand des arteriöſen Blutes 
vom Chylus immer bedeutender. 1 97 


Entſtehen von Blauſucht als Krankheit t im Kindesalter 
in Folge einer im Saͤuglingsalter ausgebliebenen 


Verſchließung des ovalen Loches oder des Schlagader— 


ganges. 
Erſt im Kindesalter wird Bereitung und Daſeyn von 
arterioͤſem Blute dem Koͤrper Beduͤrfniß. 
Nasse über den Einfluls, den hellrothes Blut auf 
die Entwickelung und Verrichtungen des mensch- 
lichen Körpers hat etc. — In Reil und Auten- 
„ rie th Archiv für die Physiologie. X: ; 
Erſt im Kindesalter entſteht auch eigentlich die Anlage 
zu activen und phlegmonoͤſen Entzündungen, wähs 


1 


rend die im Saͤuglingsalter vorkommenden Entzün⸗ 


dungen mehr die eryſipelatoͤſe Natur haben. 


10 * 


N \ 


* 
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$. 97. 

Aus der Evolution des Sanguiftcationsproceſſes geht 
die Entwickelung der Nutrition unmittelbar hervor. Ab— 
geſehen aber von der zum Behufe des Wachsthums im— 
mer noch quantitativ zunehmenden Abſetzung ernährender 
Theilchen an die Organe, wodurch letztere an Maſſe, 
Dichtheit und Umfang immer mehr gewinnen, begreift 
dieſe Entwickelung der Nutrition beſonders auch das im 
Kindesalter immer ſtärker werdende Hervortreten differens 


ter und ungleichartiger Materien und Stoffe aus der 


Kreislaufmaſſe und Uebergehen derſelben an die Organe, 


wodurch dieſe letztern unter einander ſelbſt immer mehr 
an materieller Differenz gewinnen und ſo die den Erwach- 


ſenen vom Säugling und Fötus unterſcheidende (§. 86.) 


mälig herbeigeführt wird. Namenrlich aber wird jezo, 
der immer mehr wachſenden Kreislaufsdifferenz ($. 96.) 
| entſprechend, auch die materielle Unterſcheidung, der Ge⸗ 
bilde in ſolche, welche aus dem der Venoſttät entſprechen⸗ 
den gelatinöſen und albuminöſen Antheile des Blutes vor— 


e Menge ungleichartiger Stoffe, Organe und Gebilde als 


* 


| 
| 


züglich ernährt werden, und in ſolche, welche vorzugs- 
weiſe aus arteriöſem Cruor und Faſerſtoff gebildet wers 


den, immer ſtärker und dadurch allmälig die Entwickelung 


0 


einer erpanſiven und contractiven Irritabilſtät begründet. f 


Zellſtoff, Parenchyma, Drüſen und Nervenmaſſe einer- 
ſeits, fibröſe Organe, Halbmuskeln, vollkommene Muss 
keln und Knochenmaſſe andererſeſts nehmen auf ſolche 


— 


1 


1 


„ 


* 
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Weiſe end des s an phyſiſcher, chenis 
ſcher, anatomiſcher und vitaler Differenz. unter einander 
dergeſtalt zu, daß ſie auch in ihren kleinſten Theilchen ſich 
durch ihre phyſiſchen, ehemiſchen und anatomiſchen Cha⸗ 
raktere von einander immer mehr unterſcheiden, und na⸗ 
mentlich ſowohl durch ihren allgemeinen und vorherr— 
ſchenden Stoffcharakter, als auch durch ihre Textur und 
Bildungsform und endlich durch ihre dynamiſch vitalen 
Eigenſchaften eine Hinneigung auf die eine oder auf die 
andere Kreislauf- und Irritabilitäͤtsſeite immer mehr vers 
rathen, während wieder andere Gebilde von Seiten ihres 
Stoffs, ihrer Textur und Bildung und ihrer vitalen Ei⸗ 
genſchaften einen gewiſſen indifferenten Charakter beibehals 
ten. Wie aber im Allgemeinen im Verlaufe der Kindheit 
die arteriöſe Kreislaufſeite im Gegenſatze zur venöſen im⸗ 
mer mehr hervortritt ($. 96.), ſo iſt nun auch bei der 
Entwickelung des Nutritionsproceſſes im Kindesalter ein 
verhältnißmäßig immer ſtärkeres Hervortreten der aus jer 
ner arteriöſen Kreislauffeite entfpringenden Stoffe, For⸗ 
men und vitalen Eigenfehaften gegeben, und ſo geſchieht 
es, daß durch eben jene Entwickelung des Nutritionspro⸗ 
ceffes in dieſem Lebensalter neben immer größer werdender 
Mannigfaltigkeit und Vervielfältigung der Differenzen in 
Stoff, Structur und Kräften zugleich der allgemeine Thier⸗ 
heitscharakter auf eben dieſen drei Seiten der Drganifas 
tion immer ſtärker hervortritt (vergl. . 17. 1.) „und beim 
Ernährungsproceſſe in gleichem Grade immer mehr difie 


\ 
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rente Stoffgebilde aus der Kreislaufmaſſe hervorgehen, 
als beim Aſſimilationsproteſſe in dieſelbe differente Mate, 
rien umgewandelt worden. In eben dem Grade, als der 
Ernährungsproceß im Kinde auf jene Weiſe ſich entwickelt, 
nimmt aber auch zugleich der Wärmeerzeugungsproceß im 
Körper zu, und der ſpecielle Charakter des warmblütigen 


Thiers ſteigt fo in gleichem Schritte mit dem allgemeinen 
Tpierheitecharafte. is 7 


Langſameres Wachsthum in der Kindheit als im Süug⸗ 
lingsalter. | 
Allmaͤlig abnehmender Geſübreichthug der Oidäne 
Zunehmender Reichthum der Muskeln an Faſerſtoff und 
See, der Knochen an phosphorſaurer Kalcherde. 
Zurüͤckbleibende Entwickelung der willkuͤhrlichen? Muskeln 
bei mangelhafter Arterioſitaͤt. 
Haarbildung und Fettbildung. ö 
Uebereinſtimmung zwiſchen Miſchung und Silbungsforim. 
Wee bel als Ruͤckwaͤrtsgang der Nutritionsent⸗ 
wickelung im Kindesalter und als Product gehemm— 
ter Arterioſi taͤtsentwickelung. mit Tendenz der einzel 
nen Gebilde, ſich ruͤckwaͤrts wieder in niedere orga— 
niſche Subſtanzen und endlich in anorgiſche Stoffe 
und Maſſen aufzulöͤſen. 

C. F. Baur Diss. sist. Animadversiones SR | 
circa serofulas. Marburgi 1818. 8. 

Blut als Mittleres und Indifferentes zwiſchen den dif⸗ 
ferenten Stoffen der Außenwelt und den differenten 
Organen des Koͤrpers. 

Zuruͤckbleibende Entwickelung des Waͤrmeerzeugungsproceſs 
ſes bei zuruͤckbleibender Entwickelung der Arterioſitäͤt. 


* 
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Bisweilen vorkommende enorme . bei kunde 
bleibender Arterioſttat. b hr 2 
Vergl. über alles dieſes Mangold Diss. di 9 


8 5 a 1 
a 1 . NN mise 
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6. 98. 


N RN 
Sn gleichem Schritte mit der Nai entwickelt ſich 
währe end des Kindesalters der Secretionsproceß. Die eins 
zelnen Secretionen nehmen nicht nur quantitativ zu, ſon⸗ 
dern ihre Producte erhalten auch immer mehr ſpecifiſche 
Differenz unter ſich ſelbſt mit Zunahme ihres allgemeinen 
thieriſchen Stoffcharakters. unter den allgemeinen Sure 
tionsproducten ſcheint der Dunſt im Zellgewebe und in 
den ſeröſen Höhlen ſo wie das Product der Synovialhäute 
neben ſeiner zunehmenden Menge auch an ſeinem albumi— 
nöſen Antheil etwas zu gewinnen, das Product der Schleim 
membranen an ſeinem beigemiſchten Faſerſtoff; der Dunſt 
der Schleimhäute verräth in dieſem Alter keine qualitative 
Veränderung, nur der in dieſe Categorie gehörende Ma— 
| genſaft und Därmeſaft gewinnt in diefem Lebensalter auf- 
fallend an beigemiſchtem freiem Sauerſtoff; die Hautſal— 
be, die Augenliederſalbe und das Ohrenſchmalz erhalten 
ſtufenweiſe immer mehr ihre ſpecifiſche Natur und werden 
immer mehr unter einander verſchieden; das Fett im Zells 
gewebe vertauſcht ſtufenweiſe mehr und mehr ſeine frühere 
wallrathähnliche Natur mit einer öhligten hervorſtechend 
combuſtibeln, je mehr die arteriöſe Seite des Kreislaufs 
ſich entwickelt; und an den beſondern Stellen des Kövs 
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pers, wo jene arteriöſe Seite zum Behufe enter Er 
nährungs- und Seeretionsproceſſe immer mehr vorherr⸗ 


ſchend wird, wie in den Netzen, im Umfang der Muss 4 


keln, um die Nieren, beginnt jetzo ebenfalls die Absetzung 
eines öhligten Fettes; aus demſelben Grunde entſteht jetzo 
auch in den Knochen allmälig Mark. Unter den beſon— 


u 


— 


dern Secretionen entwickelt ſich im Kindesalter guantitas 


tiv die Speichelſecretion und der Speichel gewinnt zugleich 
etwas an feinem Antheil von Kochſalz; die Thränenſeere— 


tion mit ihrer eigenthümlichen Abhängigkeit vom Nerven: 


leben ſcheint mit dem Anfang des Kindesalters erſt eigent⸗ 
lich zu erwachen; die Gallenbereitung endlich erhält erſt im 
Kindesalter ihre eigentliche Bedeutung als Seeretion und 


in demſelben Grade erhält die Galle auch die auf die Chys | 


lification berechnete combuſtible harzige und bittere Natur 
immer mehr; zugleich vergrößert ſich im Verhältniß zur 
Leber die Gallenblaſe, wodurch die Anſammlung und Aus— 
arbeitung der zur Verdauung beitragenden Galle immer 
mehr vervollkommnet wird. An allen dieſen qualitativen 
Evolutionen der einzelnen Secretionen ſcheint die im Kin— 
desalter intenſiv und extenſiv zunehmende Differenz des 
Blutſyſtems durch Steigerung der einzelnen Gegenſätze in 
den verſchiedenen beſondern Gefäßprovinzen großen Antheil 
zu haben. 
Vergl. uͤber Secretionen uͤberhaupt und uͤber die hier 
genannten insbeſondere Luck med. Anthropolog. I. 
2. Abſchn. 4. Cap. € 
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e. 9. 99. | 

Während aber auf die in dem Bisherigen befchriebene 
Weiſe die verſchiedenen reproductiven Bildungsproceſſe in 
der Kindheit ſich immer mehr entwickeln und ins beſondere 
auch die ſich immer mehr evolvirende Nutritionsthätigkeit 
an der Vergrößerung und Vervollkommnung des Körpers 
und ſeiner Theile arbeitet, entfaltet ſich auch allmälig die 


ſchon in den vorigen Lebensperioden erwachte ($$- 62. 88.) 


Desaſſimilationsthätigkeit im Organismus immer mehr 


und begründet fo nach und nach den bekannten Stoffmwechs _ 


ſel der organiſchen Materie, deſſen Wirkung ſich in die⸗ 
ſem Lebensalter zunächſt auf langſame und unmerkliche 
Beſchränkung des Wachsthums der Organe im Allgemei— 


nen und auf gehörige Geſtaltung, Bildung, Lagerung, 


und Anlegung oder Entfernung organiſcher Theile und 
ganzer Gebilde bezieht. Es erhebt ſich fo in dieſem Les 


bensalter, der zunehmenden veproductiven Bildung gegen⸗ 


über die reproductive Entbildung mehr und mehr, und 
dem Factor des Anſatzes auf Seiten jener ſtellt ſich auf 
Seiten dieſer ein Factor der Hinwegnahme immer mehr 
entgegen. Erſterer behält indeſſen immer noch im Kindes 
alter, ſo wie überhaupt im ganzen erſten Drittheile des 
Lebens, die Vorherrſchaft und arbeitet nach den ihm vors 
geſchriebenen Geſetzen des Bildungstriebs (§. 19.) an Ver— 
mehrung und Vergrößerung der organiſchen Maſſen und 
Subſtanzen; letzterer breitet ſich zwar ſchon im Kindesal- 


\ 
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ter allmälig auch über alle Theile des Organismus aus, 
äußert aber ſeine Wirkung in verſchiedenen Theilen mit 


verſthiedener Stärke; an einer Stelle nämlich hält die 
Hinwegnahme dem Anſatze genau das Gegengewicht und 


das Organ bleibt ſich dadurch an Form, Geſtalt, Textur 


und Größe völlig gleich, an einer andern Stelle wird der 


Anſatz von der Hinwegnahme überwogen und das Organ 


wird dadurch lockerer und kleiner und verſchwindet endlich 
ganz, an noch andern Stellen (und dies iſt im Kindesal- 


ter der häufigſte Fall) wird die Hinwegnahme von dem 
Anſatze überwogen und das Organ wächſt alsdann an 


Maſſe und an Volum. Durch dieſe quantitative Ver- 


| ſchiedenheit der Muc e en im Verhältniß zum Anſatze 


im Kindesalter iſt nun das Wachſen nicht ein bloßes Gröfs 
ſerwerden des Körpers und feiner Theile nach allen Nichs 


tungen, ſondern zugleich eine nach den Geſetzen eben jenes | 


Bildungstriebs erfolgende Regelung der einzelnen Körpers 
theile und Organe in Bezug auf Daſeyn oder Nichtda⸗ 
ſeyn, auf Maſſe und Textur, und eine Ordnung ihrerges 


Verſchiedenheiten des Stoffwechſels bilden (ich im Kindes⸗ 
alter auch die qualitativen immer mehr aus, indem an 
einem Orte gleiche Materien abgeſetzt und wieder hinweg, 
genommen werden/ an einem andern Orte andere Stoffe 
hinweggenommen als abgeſetzt werden u. ſ. w. durch wel: 


ches alles dann die anatomische und chemifche Verfchiedens 


genſeitigen Raums- und Größenverhältniſſe, ihres Uns g 
fangs und ihrer Gränzen. Neben dieſen quantitativen 
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heit des Körpers des Kindes von dem des Säuglings und 
Fötus immer mehr herbeigeführt wird. c 
Ueber die verschiedenen Arten des Vegetationspro- 
cesses in der animalischen Natur und die Gesetze; 
durch welche sie bestimmt werden. — In Reils 
Archiv für die Physiologie. VI. S. 120. fgd. 
J. S. Doutrepont Diss. de perpetua materiei or- 
ganico animalis vicissitudine. Halae 1996. 8. — 
Deutſch in Reils Archiv für die e De IV. 
S. 460. fgd. | 
Fordioer an detungen der fan enen Knochen und Knochens 
gebilde, Entſtehung der Markhoͤhlen. 
Umformungen einzelner Eingeweide. 
Vertauſchung der Knorpelmaſſe gegen Knochenmaſſe. 
H. F. Meierotto Diss. de incremento corporis ani- 
malis. Halae 1801. 8. — Im Auszuge in Reils 
Archiv für die Physiologie. V. Bd. S. 434. fgd. 


* 
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Dieſe Entwickelung des reproductiven Stoffwechſels ($. 
99.) und die durch die zunehmende Vielſeitigkeit, Mans 
nigfaltigkeit und Lebhaftigkeit der einzelnen Verrichtungen 
ſteigende Selbſtentbildung der Organe „ welches alles uns 
ter dem Namen der Desaſſimilation in der Phyſtologie 
begriffen wird, veranlaßt im Kindesalter auch eine quan— 
titative und qualitative Steigerung des interſtitiellen Re— 
ſorptionsproceſſes: mit der zunehmenden Menge der zu ret 
ſorbirenden Stoffe nimmt auch die Thätigkeit des Reſor⸗ 
birens ſelbſt zu, und mit der zunehmenden materiellen 


4 
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Differenz und Ungleichartigkeit jener Stoffe die Reaſſimi— 
lation oder Wiederumwandlung derſelben in eine gleichar— 


tige und indifferente Lymphe; durch welches alles rück⸗ 


wärts wieder auf quantitative und qualitative Entwicke⸗ 
lung des Aſſi milations / sl een eins 
gewirkt wird. 23 i 


7 


Vergl. über ibtelſtitiele Seforption und. ihren Einfluß 

auf Aſſimilation und Sanguification Lu caͤ medicin. 
Anthropologie J. 2. er 1. ei 3. Abſchn. 5; 
Cap. 11 


3 Reaſſimilationsthäͤtigkeit durch Waren 


Zuſtand der Saugaderdruͤſen. 


Fehlerhafte Reſorption als Quelle e Klunthelten . 


in dieſer Periode. 

WMrisberg Observat. anatom. 55 de systemate 
vasorum absorbente morbos vicissim excitante et 
sanante. Gottingae 1989. — In den Commenta- 

tionibus societatis regiae scientiarum Gottingensis 


Vol. IX. pag. 186. sad. — Abgedruckt in deſſen 


Commentat. medici, physiologici, anatomici et 
obstetricil argumenti Vol. I. pag. 461. dd. 
H. F. Isenflamm Diss. de absorptione morhogs, 

Klangs 1791. 8. 


un n se 104. 


Die Eheretjonen entwickeln ſich im Kindesalter 1910 


titativ und qualitativ mehr und mehr, je ſtärker die Dess 


aſſimilation und Reſorption zunimmt und je differenter die 


Theile des . unter ſich werden; die Quantität 


* 
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der Errtonäfofe ſteigt im Allgemeinen mit der Quan 
tität der Ingeſtionen durch Alimentation und Athmen, 
und deren Qualität gewinnt, entſprechend der Sanguift— 
cations- und Nutritionsentwickelung, immer mehr an com 
burirter (mit Sauerſtoff geſättigter) Beſchaffenheit. Die 
Darmexeretion, die als die niederſte und früheſte thieriſche 
ſich ſchon im Säuglinge mehr als die andern entwickelte 
C. 88.), nimmt im Verhältniß zur Quantität und Qua⸗ 
lität der genoſſenen Alimente zu, ihr Product wird immer 
mehr fäculent und deſſen Ausleerung mehr der Willkühr 
unterworfen, mehr an einen periodiſchen Typus gebunden; 
der Dickdarm erleidet die oben (§. 94.) angegebene Ver 
änderung. Die Hautexcretion bildet ſich ſtufenweiſe im⸗ 
mer mehr als Gegenſatz zur Darmeinſaugung aus und ihr 
Betrag vermehrt ſich mit der Vergrößerung der Hautober⸗ 
fläche; die ſpecifiſchen fieberhaften Ausſchlagskrankheiten 
des Kindesalters (welche zum Theil ſelten zum Theil nie⸗ 
mals. wiederkehren) und die gewöhnliche Veränderung der 
Farbe der Haare in der Kindheit laſſen eine wichtige "dns 
namiſch vitale Umſtimmung des Hautorgans in dieſem Les 
bensalter vermuthen. Die Lungenexeretion entwickelt ſich 
im Gegenſatze zu der noch immer ſich relativ berkleinern— 
den Leber und in gleichem Schritte mit dem Vollkomme— 
nerwerden des mechaniſchen und chemiſchen Athmungspro⸗ 
ceſſes. Die Nierenexeretion, als die höchſte thieriſche Ex⸗ 
cretion, die zu der Arterioſität in directer Beziehung ſteht, 
und die daher im Säugling noch die langſamſten Fort- 
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ſchritte machte (5. 88.), eniwickelt ſich in gradem Vers | 
hältniſſe zu der Arterioſität und Animalität des Kindes; 
die Nieren verlieren allmälig ihre lobulöſe Form, das ſchon | 
am Ende des vorigen Lebensalters nach Verſchwinden der 
Benzoeſäure angefangene Daſeyn phosphorſaurer und harıns 
ſaurer Stoffgebilde im Urin nimmt in dieſem Lebensalter 
mit gleichzeitiger Veränderung der phyſiſchen Befchaffens 
heit des Urins fortwährend zu, die Harnblase wird ver 
hältnißmäßig kleiner und auch ihre Entleerung mehr der 
Willkühr untergeordnet und nach einem beſtimmten Zeit- 
typus geregelt. Eben ſo entwickelt ſich qualitativ und quan⸗ 3 
titativ die Fettbildung, als Exeretion betrachtet, während 
zugleich die Galle an combuſtibler e gewinnt 
. $. 98.). 
e Befähigung des Dickdarms zum celüſchen 
Ausleerungsorgan in Krankheiten bei Kindern. 
Erwachendes ſympathiſches und antagoniſtiſches Berhälts 
niß der Haut zu andern Organen und Syſtemen. 
Haut als ſtellvertretendes Reſpirationsorgan bei Dlaus 
ſuͤchtigen. (Vergl. H. Grols Diss. de infante 
morbo caeruleo laborante. Marburgi 1818. 8. $. 995 
Verhaͤltniß der Nierenentwickelung zur Knochenentwicke⸗ 
lung. Urin rhachitiſcher Kinder. 11 © 
Mangold Diss. cit. 


9. 102. 


Aus dieſer bisher (SS. 94 - 101.) betrachteten Entwis 
ckelung des reproductiven Lebens beim Kinde geht nun als 


n — 


Kindesalte . 159 

unmittelbare Folge die Entwickelung des irritabeln Sys 
ſtems und Lebens ſehr bald hervor. Bei dem engen Ban 
de zwiſchen dem Blutſyſteme und der irritabeln Lebens— 
form richtet ſich die letztere mit ihrer Evolution genau nach 
der Evolution des erſtern. Dieſe Entwickelung des Blut- 
ſyſtems und der Kreislaufthätigkeit im Kindesalter beginnt 
ſchon gegen das Ende des zweiten Lebensjahrs nach der 
Geburt mit der völligen Verſchließung des ovalen Lochs 
am Herze, der Verwachſung des botalliſchen Schlagader— 
gangs und der albmäligen Zerſtörung der Euſtachiſchen 
Klappe: Sobald nun dadurch das Blut an den Weg 
durch die Lungen gehörig gewöhnt iſt, bildet ſich in der 
folgenden Zeit des Kindesalters das Blutſyſtem und die 
Kreislaufthätigkeit ſelbſt allmälig zur Quelle und zum Facı 
tor der Irritabilität in einer dem zunehmenden Gegenſatz 
zwiſchen Arterioſi ität und Venoſt ität (§. 96.) entſprechenden 
Zunahme der Differenz im Bau und der Capacität der 
Arterien und Venen und ſelbſt der arteriöfen und venöſen 
Hälfte des Herzes; in Vermehrung der rothes Blut fühs 
renden Gefäße auf Koſten der farbloſen Saftgefäße; in 
Vergrößerung der Lungengefäße und Bildung der Bruſt— 
höble zum Centrum der Kreislaufthätigkeit; in materiels 
ler, formeller und dynamiſcher Anordnung der einzelnen 
Gefäßprovinzen und Gegenſätze in der Gefäßthätigkeit; in 
neu erwachenden Sympathien des Blutſyſtems mit andern 
Syſtemen im Körper und daraus entſtehenden neuen Wechs a 
ſelwirkungen und Beziehungen zwiſchen dieſen Syſtemen; 
. 


— 
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und endlich in zunehmender Langſamkeit ald Regelmäßig 
keit der Wirkung des Herzes und der Arterien. 


— 


f Lucae Grundlinien einer Physiologie des m. 0. — 
Meckels deutsches Archiv fur die 5 | 
III. 3. | 
a Rosengarten Diss. sist. Polaritatis in syste- 
mate circulatorio vestigia et phaenomena. Mar- 
pburgi 1816. 8. 
Blutgefaße als Factoren der Seritabitirät 2 „farblofe Ge⸗ 
faͤße als Factoren der Nepr oduction. 
Vermehrung der Blutgefaͤße grade in ſolchen Gebilden, 
die dem irritabeln Leben zugeeignet werden ſollen. 
4 Entwickelung der Blutgefäße der Extremitaͤten. Entwis 
d cekelung der Gegenſaͤtze zwiſchen den Arterien und Ve⸗ 
nen im Unterleibe. 
Entwickelung des Propuffi RE des Organismus. 
Erwachende Faͤhigkeit des eee zu Br } 
haften Affectionen. a 
Die Zahl der Pulsſchlaͤge bei ganz ENTER Kindern iſt 
in unſrem Clima nach Blumenbach folgende: 
im neugebornen Kinde 140 Schlaͤge in der Minute 
im einjaͤhrigen. — 42 ˙ 
im zweijaͤhrigen — 110 
im dreijaͤhrigen — 96 
zu Ende des Kindesalters 86 — — 
(Blumenbach Instit. pbysiol. 5. 115.) 
N Anzuverläffi igkeit des Pulſes als e in Krankheiten 
bei Kindern. ‘ 


— — — 


11 03 


8 


8 Zu H. 103. 5 

Auf ſolche W nähert ſich 9 0 des Kindesalters 
der Kreislauf um einen bedeutenden Grad dem Typus, 
der in den zunächſt folgenden Lebensaltern charakteriſti 


ſches Eigenthum des Organismus und Lebens ſeyn ſoll; | 


fein beſtimmender Einfluß auf die Organe und deren Thä⸗ 
tigkeit und Leben wird immer größer, feine Verflechtung 
mit dieſen Organen ſelbſt und deren Leben immer inniger, 
| 1155 dadurch der lebendige Wechſelverkehr zwifigen Kreiss 
lauf und Organen immer ſtärker; die peripheriſchen Ge⸗ 
fäßprovinzen werden den centralen immer mehr unterge— 
ordnet, und die erſtern zerſpalten ſich ſelbſt wieder in ver— 
ſchiedene Unterabtheilungen und Ordnungen. Dieſe Evo— 
lution des Kreislaufs, die im Kindesalter nicht vollendet, 
ſondern in den beiden folgenden Lebensaltern noch weiter 
fortgeſetzt wird, iſt nun Folge der durch die Entwickelung 
der Sanguiffcation immer mehr hervortretenden Differens 
zen zwiſchen der arteriöſen und venöſen Kreislaufhälfte, 
die nach und nach immer mehrere Unterabtheilungen und 
Unterordnungen von Gegenſätzen hervorbringen „alles 


entſprechend den allgemeinen Grundgeſetzen der Evolu⸗ 
tion (vergl. §. 17. I.). Da aber die Sanguification wähs ' 3 
rend des Kindesalters bei weitem noch nicht ihren höch⸗ | 
ſten Grad von Vollendung erreicht, fondern die Bereitung 


des arteriöſen Blutes nur langſam und allmälig vollkom— 

mener wird, ohne im Kindesalter eine hohe Stufe von 

Vollkommenheit zu erſteigen, Al 1 auch die Differens 
11 
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zirung des Blutſyſtems und ſeiner beſondern untergeord⸗ 2 
neten Provinzen im Kindesalter extenſio und intenſiv im 
mer noch auf einer niedern Stufe und noch weit von der 
Vollkommenheit entfernt, welche in den. Aae folgenden 
Lebensaktern ſtatt findet. 
f Die Entſtehung und weitere Ausbildung der Differenz 
des Blutſyſtems iſt aus keinem bloßen. durch das Ath⸗ 
men bedingten Hinzukommen einer Arteriofität zu der 
bisherigen Venoſitaͤt zu erklären, ſondern hat unfehl-⸗ . 
bar in einer durch das quantitative Wachsthum der 
Arterioſſtät nach allgemeinen polariſchen Ver theilungss 
geſetzen erfolgenden gleichzeitigen indirecten Quali- 
tätsänderung der Venoſitaͤt ihren Grund; denn ob- 
gleich die Beſchaffenheit des Blutes beim Hoͤtus auch 
mit dem Namen vends belegt wird (vergl. $. "50.), 
ſo iſt doch dieſe ſogenannte Venoſitaͤt des Förusblus 
tes unfehlbar eine andere als die beim Kinde und 
1 zumal beim Erwachſenen. und moͤchte deshalb auch 
ſchicklicher mit dem Namen „Sri n | 
werden. 
$. 104. 
Aus jener Entwickelung des Kreielaufs geht nun die 
Entwickelung der Irritabilität ſelbſt unmittelbar hervor, 
und zwar entwickeln ſich beide Seiten der Irritabilität 
(die contractive und expanſive) zugleich und in gleichem 
Schritte, da die Differenz des Blutſyſtems ſich von zwei 
Seiten zugleich ausbildet (vorig. §. Anmerk.). Die con- 
tractive Seite der Jrritabilität zeigt ihre een in 


* 
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dieſem Lebensalter durch zunehmende. Ausbildung und Stars 


ke der Contractionsorgane (der Muskeln und muskelähn⸗ 
i lichen Gebilde) und durch Willkührlichwerden mancher vors 


her unwillkührlichen Muskelparthien, die erpanfive Seite 
durch zunehmende Receptivität und Spontaneität der Eyx x 


panſionsorgane (der. zelligten und parenchymato! en Gebilde) 


und durch die in dieſen Organen immer mehr ſich Aufs 8 


ſernde Fähigkeit zu periodiſcher Turgeſcenz und Erection. 


Indem nun grade das der Zeit und dem Raume nach abs 


wechſelnde Wirken dieſer beiden Seiten überhaupt den volls 


ſtändigen Inbegriff der Irritabilität als allgemeiner Les 


bensform bildet, fo gehört nun ferner zur Entwickelung 
dieſer Lebensform im Kindesalter ein Regel mäß gerwerden 
des Wirkens jener beiden Seiten in Bezug auf Abwechſe— 


5 lung oder Gleichzeitigkeit, und des periodiſchen Erwachens 


zu antagoniſtiſchen Gegenſätzen der Bewegung und Form 
oder Indifferenzirtwerdens und Erlöſchens zu (indifferen— 


tem) bloßem Lebens turgor. Drittens endlich gehört zur 


Entwickelung jener Lebensform eine allmälig größere Subs 


ordination der einzelnen Irritabilitätsäußerungen und Ir 5 


ritabilitätsproceſſe unter ſtufenweiſe immer höhere und ges 


meinſchaftlichere Centralverrichtungen des Lebens, wodurch 


0 ungeachtet der größten Mannigfaltigkeit zugleich Einheit 


in dem Ganzen des irritabeln Lebens möglich gemacht und 


dadurch alle die einzelnen früherhin gleichſam iſolirten und 
für ſich ſelbſt beſtehenden und wirkenden Bewegungs appa⸗ 
rate und Veen e zu einem bewegſamen ganzen 
* 11 * 
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Körper und einem vollſtändigen een unter ſich 
verbunden werden. Dieſe hier angedeutete Evolution der 
Irritabilität beginnt zwar im Kindesalter und macht in 
demſelben ſchon manche Fortſchritte ‚ wird aber erft in ſpä⸗ 
tern Lebensaltern vollendet. 

Ueber das Hervorgehen 51 Irritabilität aus der Kreis- 
laufthaͤtigkeit und die Abhängigkeit erſterer von letz— 

terer ſ. die §. 102. genannten Schriften. 8 
ele als ruhender Zuſtand der Contractionsorga⸗ 
ne, Collapſus als e Ste der pan ons⸗ 

organe. N Kat, 


Lebensturgor als küclſferketer (bloß reproductiver) Mit; 


telzuſtand der Organe zwiſchen irritabler Contraction 
und Expanſion. (Krankhafte Entſtehung dieſes Mit 

telzuſtandes in Bewegungsorganen mit Vernichtung 
der contractiven und erpanfiven Arſtabilität in der 
Catalepſis.) 

Willkuͤhrlichwerden der Muskeln an den Extremitaͤten, 
am Kehlkopfe, am Augapfel, der Schließmuskeln. 
Subordination der Bewegungsorgane unter das Nerven- 
lleben und durch dieſes zum Theil unter die Seelen— 

So thätigkeit. 

Veitstanz als Entwickelungskrankheit diefes Alters. Eins 
feitiges Wirken einzelner willkuͤhrlicher Muskelpar⸗ 
thien in dieſer Krankheſt 1 die e des 
Willens. 


— 
1 


§. 105. b 


Der Athmungsproceß, der mit dem irritabeln Leben 


überhaupt und mit dem Kreislaufe insbeſondere ſo innig 


Rinde. 100 165 


verknüpft iſt, entwickelt ſi ich im Kindesalter gleichmäßig 


mit der Kreislaufthätigkeit. Sein Mechanismus wird durch 


ein relatives Weiterwerden des Thorax und Größerwerden 
der Lungen, durch die Abnahme der Thymus, durch res 
lative Verkleinerung und veränderte Lage des Herzes, 


durch zunehmende Entfaltung der Bronchien und Tracheen, 


durch Erweiterung der Luftröhre „ des Kehlkopfs und der 


Naſenhöhle mit ihren Nebenhöhlen und endlich durch Zu 
nehmen“ der innern und äußern Reſpirationsmuskeln an 


Stärke und regelmäßigem Rhythmus des Wirkens voll⸗ 
kommener 1 regelmäßiger, kräftiger und nachdrücklicher, 


wodurch denn einerſeits auch ſein Chemismus in gleichem 


Schritte vervollkommnet wird, andererſeits aber zugleich 
auch die Entwickelung der Stimme. und der dem Menſchen 


eigenthümlichen Sprache vermittelſt Willkührlichwerdens der 


Muskeln des Kehlkopfs und Mundes zuwege gebracht wird. 


Eine fernere Folge jener Reſpirationsentwickelung iſt die 
immer größere Vervollkommnung des Mechanismus der 


mit dem Athem fo genau verbundenen venöſen Hirnbewe⸗ ; 
gung, wodurch das durch dieſe Bewegung zwiſchen Hirn 


und Lungen ſtatt findende Wechſelverhältniß immer feſter 
n wird. a 


= 


Hufges Vorkommen krampfhafter Seufttaneiten im 

f Kindesalter. 

a Leicht entſtehende üble Lonformation des Thorax in dieß 

ſem Lebensalter durch Rhachitis oder Ars aͤußere 
mechaniſche Schade keiten. . 


* 
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Groͤßere 100 laͤſſigkeit der vom Athmen geren 2 5 


nen Zeichen in Kinderkrankheiten als der vom Pulſe 
herge nommenen. > 
„R. A. Vogel Diss. de larynge humano et vocis 
forma ione. Erfordiae 1747 4. — Recus. in ej. 
opusculis med. select, Gottingae 1368. 4. 
C. F. S. Lis cov Diss. sistens theöoriam'vocis. Lip- 
siae 1814. 8. — Deutſch überſetzt ebendaſelbſt 1844. 8. 
Unwillkuͤhrlichkeit der Stimme beim Saͤugling, Will⸗ 
kuͤhrlichwerden derſelben beim Rinde. 


21 Sprache als Menſchheitscharakter. 


G. C. Ch. Storr resp. Ch. F. Rellvag! Diss. at 
een loquelae. Tubingae 1781. 4. 


J. Th. F. Weiler Diss. de 1 ejusque vitiis. 


Erlangae 1792. 8. 
Entwickelung der Fähigkeit zu ſingen. 1 


Anthetl des Beiſpiels und Nachahmungstriebes bei die- 
ſen Entwickelungen, Wichtigkeit des Gehoͤrs für dies 


ſelben. 
Taubſtumme. 


— 


/ 2863406: 


5 Entſtehung von Lachen und Weinen im e rn 


Die Bewegungsfähigkeit des Körpers und ſeiner Theile x 
vermittelſt der Muskeln entwickelt ſich im Kindesalter bes. 7 


deutend. Indem nämlich unter zunehmender Entwickelung 


der Sanguificaion und Nutrition ($$. 96. 97.0 die Muss 


keln an fpecifiicher Miſchung und an Volum immer mehr N 
zunehmen „ vermehrt ſich zugleich ihre lebendige Kraft, | 


und in demſelben Grade wird ihre Wirkung und Där h 


— 8 8 — 
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keit immer Beh: den höhern Geſetzen und d Shätigfeiten 
des Thierlebens untergeordnet (vergl. §. 104.). Nachdem 


im Säugling vorzugsweiſe die Halbmuskeln ihre Entwi— \ 


ckelung begonnen hatten ($. 89.), beginnt dagegen im 
Kinde, deſſen Thiernatur um eine Stufe höher ſteht, vor— 
züglich die Entwickelung der eigentlich thieriſchen Muss 
keln, während gleichzeitig das Scelett und das Nervenſy⸗ 


ſtem und zugleich die Fähigkeiten der Seele ſich immer = 


mehr entwickeln. Daher werden in dieſem Alter ganze 
Muskelparthien, wie die des Kehlkopfs, des Augapfels, 
der Glieder, des Mundes und Antlitzes, immer mehr 
willkührlich, es entwickelt ſich die Fähigkeit des Stehens 

und Sehens, dag Kind erhält immer mehr freien und 
} willkührlichen Gebrauch ſeiner Glieder, immer mehr Loco— 
motivität, die Muskeln der Wirbelſäule erhalten immer 


mehr Kraft, der Körper gewinnt dadurch an Haltung 


und Feſtigkeit der Stellung; die unwillkührlichen Bewe— 


17 


gungen werden immer mehr nach innen zurückgedrängt, p 


während außen am Geelett die Willkühr zunimmt, und 


ders werden durch die letztere die verſchiedenen Eins’ 


gangs und Ausgangsöffnungen des Körpers immer mehr 


bewacht. Auf ſolche Weiſe tritt am Kinde die thieriſche 1 


Freiheit im Raume örtlich und allgemein immer ſtärker 


hervor, wird aber bei der gleichzeitigen Entwickelung von 
Seelenthätigkeit immer mehr dieſer letztern unterworfen 


und dadurch vor ungleicher oder ed Ausbildung 
bewahrt. 


1 | 
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Vorzugsweiſes Weiterwerden der Dintgefße in den Mit 4 


keln bei Kindern. 1 7 ) ö 
AZBaurüͤckbleiben der willkührlichen domus bei 
Blauſüͤchtigen. 5 * 


Anlage des Kindes zu cloniſchen Krämpfen. N 
Vorzugsweiſe Entwickelung der Extremitaͤten im Kindes; 
alter. Zuſehens freierer N der Arme und 
Beine. 4 \ 2 
Zunehmen der graden Haltung des Kopfes und Rumpfes. 
Allmaͤlige Ausbildung der Phyſiognomie; ſtärkeres Her— 
vortreten der Geſichrswuskein, oönehmende ee 5 
keit im Antlitze. 5 N 
Phyſiognomiſches Organ als Attribut des Menſchen. 
Lucae Progr. de facie humana I. et II. Heidelber- 
N gae et Francofurti 1818 2 
Große Gelenkigkeit und A des Korpers 10 
Kindesalter. 
Große Neigung der Kinder zu 12 Uebungen N 
und Bewegungen. e 
ee Mee wichtige Binte fü die Erziehung f 


REN 6. 10% 0 Ba: 


Das Knochenſyſtem macht im Kindesalter weitere Fort⸗ 
ſchritte zu feiner Ausbildung. Die Verknöcherung der ein— 
zelnen Knochen ſchreitet immer weiter vorwärts, die Marks 
höhlen bilden ſich immer mehr aus, und jeder einzelne 
Knochen nähert ſich mehr dem beim Erwachſenen regel- 
mäßigen Typus von Größe, Dicke und Geſtalt. Nebſt— 
dein aber wird zugleich in dieſem Lebensalter allmälig das 
gegenſeitige Größen- und Raumsverhältniß der einzelnen 


\ + 
| 


Theile des Sceletts, des Kopfs, des Thorax, des Ba 


ckens, der Extremitäten, zu einander mehr und mehr be— 
ſtimmt/ wodurch das Kind bei zunehmender Stärke ſeines 
Muskelſyſtems immer mehr an Habitus, Stellung, Wuchs 
und Bewegungen ſich dem Erwachſenen annähert. 


J. G. Janke Progr. sistens observationes de caver- 


nis quibusdam, quae ossibus capitis humani con- 
tinentur. Lipsiae 1758. 4. 

Elaſticitaͤt und geringere Brüchigkeit dee Knochen bei 
Kindern. 

‚„ Störungen der Rnodjenentniceling: buch Abachite 
Ruͤckgang der Knochenmaſſe in N bei der 
NRhachitis. 

Misbildungen einzelner Parthien des Se eletts, des Kos 
pfes, des Thorax, der Wir belſaͤule, der Eptremitäs 
ten ꝛc. im Kindesalter. durch Rhachitis. ö 

Regelwidrige Verlangerung dei Basen Ertremitäten bei 
Blauſuͤchtigen. 5 a 

Weichheit und Biegſamkeit des Sceletts bei Kindern. 


Daraus ſich ergebende Winke fuͤr die phyſiſche Erziehung 


der Kinder in Bezug auf Kleidung und Stellung 
des Koͤrpers. 


— 


9. 108. 


Das ſenſt itive Leben, als höchſte Form des debens in 


der Thierreihe und Beſtimmendes für die andern Lebens- 
formen, als weſentlichſtes Attribut des Menſchen und or: 
ganiſches Subſtrat der Seelenthätigkeit, macht im Kin— 
desalter, wo das Individuum die höhern Stufen der 


— 
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e 


x 


d 
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ps 4 a 


Thierbildung burch laufend dem menſchlchen T pus i immer A 
näher rückt, bedeutende Fortſchritte ſeiner Entwickelung. 
Aehnlich der immer ſtärkern Concentrieität, welche das - 
Nervenſyſtem hinſichtlich des Baues und der Wirkung in 
der Thierreihe zeigt, wo die urſprünglichen einzelnen und 
e Nervenparthien der niedern Thiere in den hö. 
hern Thierklaſſen ſtufenweiſe immer mehr ein gemieinfchafts 
liches Centrum erhalten und dieſem untergeordnet werden, 
erhält auch im menſchlichen Individuum ſchon zur Zeit 
des Kindesalters das Nervenſyſtem immer mehr Concen⸗ 
trieität; das dem Menſchen ſo charakteriſtiſche Größenver-⸗ 
hältniß des Hirns zu den Nerven bildet ſich durch relati⸗ 
ves Abnehmen der letztern im Kinde immer mehr aus; 


Hirn- und Nervenmaſſe gewinnt eine größere Starrheit; 


die Markſubſtanz nimmt an relativer und abſoluter Menge 
zu/ wodurch die andern Subſtanzen um ſo ausgezeichne⸗ 
ter hervortreten; das Hirn ſelbſt bildet ſich in Bezug auf 
die gegenſeitigen Größenverhältniſſe ſeiner einzelner Theile 
zu einander bis zum ſiebenten Lebensjahre völlig aus; die 
einzelnen Provinzen des Nervenſyſtems werden mit ihrem 
Wirken dem beſtimmenden Einfluſſe der Centraltheile im 
mer mehr ſubordinirt, ſelbſt das dem reproductiven Leben 
entſprechende Gangliarſyſtem mit ſeinen in viele einzelne 
Gruppen zerſtückelten Centralpuncten, welches vorher eis 
nem differenzloſen Gefäßſyſteme gegenüberſtand, nunmehr 
einem mit der ſteigenden Arterioſttät gleichen Schritt hal⸗ 
tenden Cerebralſyſtem in gewiſſer Rückſicht abhängig ger 


* 
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lacht, und ſo dem winſchuchen Charakter fiche 
das Hirn und ſelbſt auch zum Theil das Rückenmark zu 
immer unentbehrlichern Gebilden für das Leben erhoben. 


ueber die Evolution des Gehirns 5 die oben 5 67. ans 
geführten Schriften. 

S. Th. Soemmerring Tabula baseos encephali 

Prancofurti ad Moenum 1999. Fol. 

Vorzugsweiſer Zug der Krankheiten nach dem Kopfe im 
Kindesalter. Kopfausſchlaͤge. Hirnkrankheiten. 

Fortdauernde Nothwendigkeit eines glücklichen Gleichge⸗ 
wichts zwiſchen Knpehsnentwickelüng und Nervenent— 
wickelung. Vergl. oben. 


ſchiedenartiger Stoͤrungen jenes Gleichgewichts. 


* x . rn 
* A { N 


Se: 109. i 

Die beſondern Sinnesthätigkeiten, als eben ſo viele 
einzelne und fpecififche Senſibilitätsverrichtungen, machen 
im Kindesalter ebenfalls bedeutende Fortſchritte ihrer Evo⸗ 
lution, nachdem ſie im Säuglingsalter nur ſehr wenig 


war (§. 90.) gewinnt vom Anfange der gegenwärtigen 


höhle und in gradem Verhältniſſe zu der ſteigenden Man— 


Geſichtsſinn nimmt in dieſem Lebensalter durch Aus 
\ 
bildung der vordern eee durch e ex 


0 


17 2 


N 7 5 
Rhachitis, Waſſerkopf, Cretinismus als Reſultate vers. 


und ſparſam ſich erſt entwickelt hatten. Der Gef chmacks⸗ 
finn, der im vorigen Lebensalter am früheſten erwacht 5 


Periode an gleichzeitig mit der Entwickelung der Mund 


nigfaltigkeit der Alimente an Stärke und Umfang. Der 


4 1. Abſchnitt. 3. Capürl. 


e eee der Iris, durch Willkührlchwerden F 
der Muſculatur des Augapfels, durch erwachende Secre— 
tion der Thränenfeuchtigleit, und endlich durch eine noch N 
nicht gehörig erkannte Veränderung der Netzhaut auffals , 
lend zu. Der Taſtſinn entwickelt ſich mit zunehmender 
* Freiheit der Arme und Hände. Der Geruchſinn ent 
wickelt ſich im Kindesalter unter zunehmender Vervoll 
kommnung des Athmungsproceſſes, durch größere Erhe— 
bung der äußern Naſe im Antlitze, durch Weiterwerden 
der Naſenhöhle nach allen Dimenſionen, durch Entſtehung 
der Stirnhöhlen, Kieferhöhlen und Keilbeinhöhlen und 
durch eigenthümliche Ausbildung der Nerven der Naſens 
höhle. Das Gehör endlich, der höchſte unter den be⸗ 
ſondern thieriſchen Sinnen, den man wegen ſeinkr engen 5 
Verknüpfung mit dem Seelenorgane ſelbſt und wegen fer? N 
nes Einſluſſes auf die Sprache als den eigentlich menfchs 
lichen Sinn anſehen kann, entwickelt fi ch in dieſem Alter 
am ſpäteſten und unvollkommenſten; das Felſenbein mit 
den knöchernen Gebilden der Paukenhöhle und des Laby⸗ 
rinthes gewinnt zwar zuſehens an Dichtheit feiner Kno— 
5 chenmaſſe, der äußere Gehörgang bildet ſich mehr aus, 
und die Muskeln der Paukenhöhle ſcheinen ebenfalls will⸗ 
kührliche Beweglichkeit zu erhalten; indeſſen bleibt die 
weitere Ausbildung dieſes Sinnes den A folgenden 
Lebensaltern vorbehalten. 


Wahrſcheinlich langſame Entwickelung der einzelnen zu 
den verſchiedenen Arten von Geſchmack beitragenden 
Nerven der Zunge: 


N 


* 
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Sichtbarwerden des gelben Fleckes der Netzhaut des Aus 
ges im Kindesalter. Ob dieſer Fleck weſentliche Ent 
wickelungserſcheinung der Netzhaut oder bloßes Pros 
duct des Sehens oder Folge des Todes fey. 

Ph. Michaelis uͤber einen gelben Fleck und ein Loch 

in der Nervenhaut des menſchlichen Auges. — Im 
Journal der Erfindungen, Theorien und Widerſpruͤ— 
che in der Natur- und Arzneiwiſſenſchaft. XV. Stuck. 
S. 3 — 17. und XVII. Stuͤck. S. 133. 

Reil die Falte, der gelbe Fleck und die durchsich- 

tige Stelle in der Netzhaut des Auges. — In deſ— 
ſen Archiv für die Physiologie. II. Bd. S. 468. fgd. 

J. M. Wanzel Bemerkungen über die Homeschen 
Entdeckungen, das Loch, die Falte und den gel- 
ben Fleck im Mittelpunkt der Netzhaut — In 


* 


Isenflamms und Rosenmüllers Beiuagen 0 
zur Zergliederungskunst. I. g. 4 x \ 


Wahrſcheinliche aͤhnliche theilweiſe Entwickelung der Ner— 
ven der Naſenhoͤhle wie der Zungennerven. 
Nothwendige Annahme einer Entwickelung des geſamm 
ten fünften Nervenpaars im Kinde. ü 
Entſtehung des Wechſelverhaͤltniſſes zwiſchen Geruch und 
Geſchmack. 
Langſame und theilweiſe Entwickelung 05 Gehoͤrſinnes. 
Ausbleibende Entwickelung der aͤußern Ohrmuskeln. 
Zuruͤckbleibende Entwickelung der Sprache und ſehr Haus 
5 fig auch des Verſtandes bei Mangel an Entwickelung 5 
des Gehoͤrs in dieſem Alter. eee Blöd, 
ſinn. a 
Haͤufig wird in dieſem Alter bei eil tsender oder 


vernichteter Entwickelung eines Sinnes ein anderer 
5. 0 ’ 


1 
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Sinn Stellvertreter deſſelben. Ein im Falle der 
Wahrheit hoͤchſt merkwuͤrdiges Beiſpiel dieſer Art, 
wo im eigentlichen Verſtande Sehfaͤhigkeit unter dens 
ſelben aͤußern Bedingungen, wie bei den Augen, bei 
einem durch die Blattern blind gewordenen Mischen. 

5 auf die Fingerſpitzen uͤbergegangen ſeyn ſoll, findet 

ſich in Gilberts Annalen der Physik. n 
Bd, 2. Stück, S. 224. id 1 


81 7 \ A. 


— 
a $. 110. 70 


Da auf ſolche Weiſe im Kindesalter die Zugänge der 
Außenwelt zum Senſorium ſoſehr entwickelt und gangbar 
gemacht werden, ſo folgt in dieſem Lebensalter auf die 
Sinnesentwickelung auch ſehr bald die Entwickelung neuer 
Seelenfähigkeiten. Das Wabrnehmungevermögen 
Gacultas percipiendi), welches ſchon im Säuglinge bis 
zu einem gewiſſen Grade erwacht war ($. 90.), vermehrt 
ſich im Anfange des gegenwärtigen Lebensalters unter im 
mer ſtärkerem Erwachen der äußern Sinnesthätigkeit. Sehr 
bald nach ihm erwacht i im zweiten Lebensjahre die Atten⸗ 
tionskraft (Facultas attendendi), wodurch das Kind 
in den Stand gefegt wird, ſein Wahrnehmungsvermögen 
und die äußere Sinnesfähigkeit auf äußere Gegenſtände 
und auf die durch die letztern hervorgebrachten einzelnen 
Vorſtellungen gleichſam willkührlich zu richten. Nach dem 
Attentionsvermögen erwacht die Gedächfnißkraft (Me- 
moria), vermöge welcher nunmehr die durch das Perceps 
tionsvermögen erlangten Vorſtellungen zu einem Vorrathe 


/ 
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aufgeſammelt und dauernd erhalten werden. Vermöge 
dieſer Seelenfähigkeiten „die ſich in der Kindheitsperiode 
zu einem nach und nach immer höhern Grade entfalten, 


während zugleich die äußern Sinnesthätigkeiten an Stärke 


und Umfang zunehmen, erwächſ't dem Kinde das Vermö⸗ 
gen, die ſinnlichen Eigenſchaften der Außendinge wahr 
nehmen und zu beobachten. und das Beobachtete ſich gei⸗ 


ſtig zu aſſimiliren. Es wird ſo nach und nach mit ſeinen 
individuellen Außenwelt und deren einzelnen Dingen und f 
Vorgängen in immer größerem Umkreiſe bekannter, dehnt — 
ſeine Beobachtungen von den nähern Gegenſtänden auf 
immer entferntere aus, und ſammelt ſich ſo nach und nach 
immer zahlreichere Begriffe von der Sphäre, in der es 


lebt. Auf ſolche Weiſe wird das Kind gegen das Ende 
dieſer Periode ſelbſt ſchon eines gewiſſen künſtlichen Unter— 


richts fähig, indeſſen iſt zu aller ſolchen geiſtigen Entwi⸗ 


ckelung, Thätigkeit und Ausbildung im Kinde immer vors 
angehende Entwickelung und Thätigkeit der äußern Sinne 
nothwendiges Bedürfniß. 


Tiedemann uͤber die Entwickelung Kr Scotenfinig 


keiten bei Kindern. S. oben $. 90. 
Vorzugsweiſe Staͤrke und Dauer der im andes ers 
> langten Gedaͤchtnißeindruͤcke. 


Nothwendige Art der Erziehung und des unn im 


kindlichen Alter. 

Zuruͤckbleiben der geiſtigen Evolution des Kindes bei zus 
ruͤbleibender Evolution des Gehoͤrſinnes. (In den 
folgenden Lebensaltern wird dieſe Erſcheinung ims 
mer ſeltener. Vergl. 8. 3.) 
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Schaͤdlig keit eines zu frühen Unterrichts fuͤr die koͤr⸗ 


perliche Entwickelung. 2 


6. 111. 

Im Kinde, deſſen individuelle Lebensſeite noch immer 
den en. Grad von Entwickelung und Ausbildung nicht 
erreicht, bleibt die feruelle Seite um ſo mehr in ihrer 
Evolution noch zurück, und der Menſch bleibt deswegen 


N 


a während ſeines ganzen Kindesalters von körperlicher Seite 


noch völlig geſchlechtslos „ ſoſehr auch in den erwachenden 1 


5 pſychiſchen Trieben und 1 5 8 des Kindes ſich je län⸗ 
ger je mehr Vorläufer der künftigen pſpchiſchen Geſchlechts⸗ 
verſchiedenheit einzufinden anfangen, und obgleich die bes 


fondern Geſchlechtstheile auch mit dem übrigen Körper an 


Größe zunehmen. Indeſſen macht doch eben der gleiche 


Schritt, welchen die beſondern Geſchlechtstheile an Aus- 


bildung mit dem übrigen Körper halten, daß wie in die 


ſem letztern fo auch in ihnen ſelbſt thieriſche Lebensthätig⸗ 5 


keit immer mehr erwacht, und ſie dadurch ſelbſt im Frans 


ken Zuſtande Sitz pathologiſcher Eiſcheinungen nunmehr 


werden können. 


Verſchiedene Neigung zu Sale en, Spielen ꝛc. bei 3 


‚männlichen und weiblichen Kindern. 
Erwachende Erectionen (Aeußerungen erpanſiver Seritas 
bilitaͤt) der Ruthe bei mannlichen Kindern. 
Neigung zu Manuſtuprationen bei vielen Kindern. 
Jucken und Schleimfluͤſſe der Genitalien bei ſcrofuloͤſen 


N * 
5 


> 


Kindern. 8 N N 


Kindesalter. | 1774 = 7 
51 8. 112. 

Ja Lebensalter des Kindes erreicht daher der ige 
nismus mit größerer Freiheit und Selbſtſtändigkeit eine 
höhere Stufe von Thierheit und ſchon eine bedeutende Ans 
näherung an die menſchliche Natur. Das mittelbare Ders 
hältniß des Säuglings zur Außenwelt und die Abhängig⸗ 
keit vom Leben eines andern Eu ens ſchwindet völ— 
fig, und der Organismus tritt durch Alimentation und 
vollkommneres Athmen in unmittelbaren Verkehr mit der 
Natur; das reproductive Leben wird immer vielſeitiger, 
höher, und an differenten Producten ergiebiger; der Or— 
ganismus vermehrt von materieller, formeller und dyna 
miſcher Seite die Zahl ſeiner Differenzen und Gegenfäße; 
es erwacht die Irritabilität und entfaltet ſich nach ihren 
zwei Seiten hin, der Organismus gewinnt dadurch an 
innerer und äußerer Freiheit im Raume, die vorherige 
| Thierpflanze wird zum vollkommenen Thiere mit freier Bes 
wegung und Empfindung; durch fortſchreitende Entwicke— 
lung der Senſibilität und Erwachen eines Geiſtigen geht 
endlich aus dem Thiere der Keim eines Menſchen hervor, 
und ein geiſtiger Verkehr mit der Welt tritt an die Seite 
des körperlichen mit der Natur. So iſt die Kindheit das v 
Ende der Thierheit und die Wiege der Menſchheit! 5 
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Bnabenalten 


Das Knabenalter (Pueritia) beginnt im ſiebenten Les 
bensjahre und erſtreckt ſich bis zum zwölften oder funfzehns _ 


ten Jahre, wo das Jünglingsalter feinen Anfang nimmt. 


dr weiblichen Geſchlechte endigt es früher, im männli— a 


chen ſpäter. Es charakteriſt irt ſich als eignes Lebensalter 
des Menſchen durch die in ihm unverkennbar ſtatt findende 1 


ſtärkere Entwickelung der thieriſchen Seite der Organiſa⸗ 3 


tion im Verhältniß zur vegetativen, zufolge welcher das 
Leben ſelbſt im geſunden und auch im kranken Zuſtande 
an Ausdruck von Thierheit auffallend gewinnt, und die 7 
- Reihe der reproductiven Proceſſe dem Einfluſſe der Irrita⸗ 
bilität und Senſibilität immer. mehr. unterworfen wird. 
In dieſer Lebensperiode wird der vom Kindesalter her noch 
geſchlechtsloſe und noch mit überwiegender Reproduction 
begabte Organismus durch allmälig entſtehendes Ueberge— 
4 wicht der Thierheit über die Reproduction zu derjenigen 
Stufe von Freiheit und Stärke des Thierlebens gebracht, 
welche das Individuum nothwendig beſitzen muß um 
im Jünglingsalter geſchlechtlich werden zu können, und 
das Knabenalter bildet daher die Uebergangsſtufe von dem 
Zuſtande der begründeten Individualität und Unmittelbar; 


| 


— 


4 


x . 5 8 — 
* x — 


angle, 3 15 g 


“ 


keit in der Natur 6 94 Ne zum giſtende de zu begrüns 


5 denden Sexualität und Thätigkeit für die Gattung. So 


groß aber auch die Veränderungen find, welche der Ss 
ganismus und das Leben auf jener Uebergangsſtufe durchs 
läuft, fo erfolgen diefelben doch mehr allmälig und gleichs 


ſam unmerklich, minder ſtoßweiſe, und ſind deswegen auch | 


weit weniger durch auffallende und plötzliche äußerliche Er— 
ſcheinungen bezeichnet, als die Veränderungen des Orga— 
nismus in den frühern Lebensaltern. Daher findet auch 
die ſinnliche Beobachtung bis jetzt weit weniger Beſonde— 
res und Einzelnes im Knabenalter am Organismus zu bes 
merken, weil das Einzelne mit dem Ganzen zugleich ſeinen 
Fortgang hält, und die Entwickelungsgeſchichte dieſes Als 
N ters kann ſich deswegen dermalen nur ol die Daß e, 
jenes Ganzen Hlchtänken, 


Beitrage zur Entwicrlungegeſchihte | des Knabenalters 
— finden ſich außer den oben S. 3. und 4. genannten 


Schriften noch in den H. 76. angeführten Werken 
uͤber Kinderkrankheiten und über Diaͤtetik und Er⸗ 


ziehung der Kinder. Ferner verdient hier noch ge⸗ 
nannt zu werden: 958 e 
. A. Unzer Erſte Gründe. einer Phyſtologie der eis 
gentlichen thieriſchen Natur thieriſcher e Leipt 
zig 1771. 8. 98. 645 6515 


J. H. Rahn Diss. sist. mirum inter caput et viscera 


N 


abdominis commercium, Gottingae 1771. 7 


Mancherlei Verſchiedenheiten in der Dauer des Knaben— 
alters poche ee des ne der erblichen 


\ 


y 


\ 
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| Anlage, der Lebensart, des Standes, der Erzie— 
hung ae. 17 ar: . 
9. 114. ie 
Der äußere Habitus des Körpers ändert ſich während 
des Knabenalters auffallend, wodurch mit jedem Tage der 
Ausdruck von Kindheit immer mehr verſchwindet. Die N 
Fettigkeit des Kindes verſchwindet, der Körper wird mas | 
gerer und ſchlanker, die Umriſſe der Muskeln treten uns. 
ter der Haut ſtärker hervor. Die Haut ſelbſt wird feſter, 
ſtraffer „ihre Farbe lebhafter; der Haarwuchs auf derſel⸗ 
ben vermehrt ſich und die Haare ſelbſt nehmen nunmehr 
die für das folgende Leben bleibende (gewöhnlich dunklere) 
Farbe an; eben ſo verändert ſich die Farbe der Augen, 
wenn die der Haare ſich ändert. g Die äußere Proportion 
der äußeren Körpertheile zu einander naͤhert ſich mehr und 
mehr dem Typus des Erwachſenen und der Wuchs des 
Körpers, deſſen künftige äußere Form und Geſtalt, drückt 
ſich jetzo ſchon immer mehr aus; eben ſo bildet ſich auch 
die Phyſiognomie mehr und mehr aus. Das Woachschm ü 
des Körpers erfolgt wieder etwas langſamer als im Kins 
desalter. Das Geſchlecht beim Knaben und beim Mäd— 
chen beginnt allmälig ſich durch eine Verſchiedenheit der 
Größe und äußern Form des Körpers von einander zu 
unterſcheiden. 


Ueber die Fettigkeit des Koͤrpers het und ihre vers 
ſchiedenen evolutionaͤren und involutionaͤren Modift: 
- sationen ſ. W. X. Janssen Diss. pinguedinis 


/ 
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I I Po x 
animalis ede ati physiologica et pathologica. 
Lugd. Bat. area, 8. — Deutſch uͤberſetzt mit Ans 
merkungen von J. C. Jonas, Halle 1786. 8. ' 
Unverkennbar ift das Magererwerden des äußern Koͤr⸗ 
pers im Knabenalter eine Folge theils der zunehmen⸗ 
den Fettbildung im Innern, theils des immer leb⸗ 
hafter werdenden Stoffwechſels, theils der immer 
ſtaͤrkern Exeretionsthaͤtigkeit der Lungen, der Leber 
und der Haut. 


1 5 8. 115. 


Das reproductive Leben gewinnt im Knabenalter an 
Mannigfaltigkeit und innerer Vollkommenheit. Die Alis 
i mentation gewinnt durch den mit dem Anfang dieſer Des 
| riode beginnenden und noch in das folgende Lebensalter 
hinein fortdauernden Zahn w echſel und burch die Forts 
ſetzung der ſchon in der vorigen Periode begonnenen Ent⸗ 
wickelungen des Speiſenwegs und der Verdauungsthätig⸗ 
keit ( $. 94.) an Umfang und Stärke und die natürliche 
Beſtimmung des Menſchen zu gemiſchter Nahrung wird 
nunmehr durch den Habitus und Bau des Alimentationds 
wegs immer deutlicher ausgedrückt. Aſſimilation und Sans 
guification gewinnen intenſiv und extenſiv in Folge des 
immer vollkommener werdenden Athmens, deſſen chemiſche 
Seite ſich in dieſem Alter immer mehr erhebt. Nutrition 
und Secretion nehmen mit zunehmender Differenz des 
Blutſyſtems qualitativ an zunehmender Animalität und aus 
gleich an mannigfaltiger und ſpeeifiſcher Differenz ihrer 


7 


— 


182 1. Abſchnitt. A. Capitel. 


N 4 „ 8 
8 ie ) . 


* ; NE i 8 
Producte, quantitativ an Wirken beſonders in den der ar— 


teribſen Kreislaufſeite entſprechenden Provinzen und Ge— 
bilden zu, wodurch auch der innere Wärmeblldungsproceß 
ſtärker wird. Desaſſimilation und Neiorption werden das 
durch ſowohl qualitativ als quantitativ ſtärker, der im 
mer noch ſehr ſtarken bildenden Seite der Reproduction 
etwas entſprechender. Die Exeretionen endlich gewinnen 


1 an Stärke und Regelmäßigkeit, ihre Producte an fpecifis 


ſchem Charakter, Gediegenheit und Menge, und naments ö 
lich die Lungenexcretion fcheint in dieſer Periode verhält 


nißmäßig ſehr bedeutend zuzunehmen. 


Ueber den Zahnwechſel und die Beſchaffenheit, Entftes 
hung, Zahl und Bildung der bleibenden Zaͤhne. 

B. Eustachius de dentibus, ad calcem opusculo- 
rum anatomicorum. Lugd. Bat. 19709. 8. 


J. E. Hebenstreit. esp ). A. Ungebauer 4 


Diss. de dentitione ‚secunda juniorum, Lips. 1738. 
4. — Abgedruckt in Halleri Disput. anat. Vol. 
VII. Part. II. pag. 371: sq. 
J. G. Janke Diss. de ossibus mandibularum puero- 1 
rum septennium 1. et II. Lipsiae 1751, 4. 
Aehnlichkeit der Verdauungsorgane des erwachſenen Men- 


ſchen mit den der grasfreſſenden und feiſcffraſenden 4 


Thiere. 
Zunehmende große Eßluſt i in dieſem Alter. 


ae Fähigkeit der . . Entzüͤn, 


dungen. 


Auffallende Toͤdtlichkeit der Btaufuhe, im lame Le- 
bensjahre: 


— 


1 


Knabenolter. s 
are ieh tönen der Knochen ad Muskeln. 
Abnehmende Neigung zu Scrofeln {it dieſem Alter. 
Verſchwinden der Rhachitis mit dem ee dieſes 

Lebensalters. f 


Dieſe letztgenannten vier Shea el deuten auf eine dem 


Eintritt des Knabenalters weſentlich vorangehende 
bedeutende Erhebung des chemiſchen Ni 
ceſſes. . 

Immer re ren; der Haut, der Nieren und 
der Bronchien in dieſem Alter zum critiſchen Aus— 
ſtoßungsorgan in Krankheiten N während im vorigen 

Lebensalter mehr der Darmkanal zum critiſchen Ex⸗ 
ie cretionswege benutzt wurde. 


g * Au 6. 116. j 
Die Irritabilität entwickelt ſich im Knabenalter zuſe— 


hens durch immer größere Differenzirung der Kreislauf— 
thätigkeit. Der Kreislauf ſelbſt wird langſamer, kräftiger 


und immer regelmäßiger, feine blutführenden Gefäße ers 


durch zugleich reicher an Irritabilität; das Athmen ents 


faltet ſich von mechaniſcher und chemifcher Seite impper 


mehr; Stimme und Sprache werden ſtärker, vollkomme— 
ner, gehaltvoller und charakteriſtiſcher; Muskeln und Knos 


\ 


chen gewinnen an ſpecifiſcher Mafle, Vollkommenheit, 
Dichtheit, Volum und Kraft „ihre Wirkungen werden im⸗ 
mer kräftiger, leichter, gelenkiger, dem Willen mehr und 
mehr unterworfen, geübter, gewohnter. Fr ons- und 


* 


ſtrecken ſich auf Koſten der farbloſen Gefäße immer mehr 
4 in die Peripherie, die Organe werden blutreicher und da— 


* 
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Contractionsverrichtungen treten auffallender gegen einan⸗ 
der hervor, ihre verſchiedenen Abwechſelungen werden ge⸗ 


ſeiner organiſchen Factoren in dem Kreislaufſyſteme bei 


der wachſenden Differenz und peripheriſchen Vergrößerung 


dieſes letztern immer mehr beſtimmenden Einfluß auf die 
einzelnen Organe und Verrichtungen der Reproduction und 


als auch im kranken Zuſtande ein gewiſſes Vorherrſchen 
der Irritabilität mit ihren beiden Außenſeiten in den ma⸗ 


teriellen und formellen Producten des reproductiven Lebens 


wie in den dynamiſchen Erſcheinungen der Senfibilität bes 


merklich wird. Das durch die Irritabilität begründete 


allgemeine Propulſſonsvermögen des Organismus wirkt 


immer excentriſcher gegen die Peripherie des Körpers, wäh— 
rend die beſondern Provinzen und Gebilde ihre eignen und 


ſpeeifiſchen Propulſionsſphären jetzo erhalten. 
J. A. Ungebaue r epistola ad J. E. Hebenstreit 


de ossium trunci c. h. epiphysibus sero osseis vi- 
sis, earundemque genesi. Lipsiae 1739. 4. — Abs 
gedruckt in Kal leri Disputat. anat. Vol. VI. Pag 
249. 5d · 
Anfangende Häufigkeit von Blutfluͤſſen in dieſem Alter. 
SGroͤßere Sicherheit des Pulſes als Zeichens in rage 
heiten. 
Der Puls hat zu Anfang des Knabenalters ungefähr 
86. zu Ende deſſelben ungefaͤhr 82 e in der 
Minute. 


* 


regelter. Der irritable Lebensproceß gewinnt vermittelſt i 


ſelbſt der Senſibilität, wodurch dann ſowohl im geſunden i 
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Zunehmende Evolution der Stimm- und Sprachorgane— 
Zug der Krankheiten zum Halſe in dieſer Periode. 
Große Anlage im Knabenalter zum Erlernen und Eins 
uͤben koͤrperlicher Geſchicklichkeiten und Fertigkeiten, | 
des Tanzens, Schwimmens, Reitens, des Spielens 
muſtcaliſcher Inſtrumente, des Kletterns ꝛc. 
Zunehmende Haͤufigkeit fieberhafter und entzuͤndlicher 
Krankheiten in dieſem Alter, zunehmende Neigung 
zum acuten Verlaufe der Krankheiten, deutlicheres 
Hervortreten der einzelnen Perioden der Roheit, 
Kochung und Criſe in Krankheiten. 


Anlage zu cloniſchen und allmaͤlig auch zu toniſchen 
Kraͤmpfen. | 


| 6. 17. 5 

Die ſenſttive Lebensſeite entfaltet ſich im Knabenalter | 

in gleichem Schritte mit der irritabeln. Nachdem mit dem 
ſiebenten Lebensjahre die einzelnen Hirngebilde ihr gehöris 
ges Raums und Größenverhältniß zu einander erreicht 
haben ($. 108.), gewinnt im Laufe des Knabenalters die | 

| Hien⸗ und Nervenmaſſe an fernerer Ausbildung durch Er: 
nährung und Wachsthum, das lebende Nerven ſyſtem wird 
immer concentriſcher, ſein Einfluß auf Irritabilität und 
Reproduction immer ſtärker, das Ueberwiegen des Cere— 
bralſyſtems über das Gangliarſyſtem bedeutender. Die 
äußern und innern Sinne nehmen auffallend an Stärke 
und Umfang ihrer Thätigkeit zu, und von den geistigen 
Fähigkeiten erwacht jetzo die Phantaſte, während das Ge— 
dächtniß auf eine bewunbernswürdſge Weiſe an Stärke 


7 t 
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E gewinnt. Auch der moraliſche Charakter des Menſchen, 


feine herrſchenden Neigungen. und Leidenſchaften, 9 


er 


in dieſem Lebensalter allmälig begründet. ; 


Zune hmende Ausbildung des dem Menſchen eigenthuͤm⸗ 

lichen Groͤßenverhältniſſes zwiſchen Hirn und Nerven. 

J. L. Schönlein Inauguralabhandlung von der 
Hirnmetamorphose. Würzburg 1816. 8. & 

Vu haͤltnißmäßig ſtaͤrkere Vergrößerung des e im 
Maͤdchen als im Knaben. 

Vollkommenheit der venoͤſen Hirnbeweg gung. 

Einfuͤhrung des von Naſſe bemerkten umgekehrten 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Geiſtesthaͤtigkeit und Athmen. 
(Vergl. Naſſe in Meckels deutschem Archiv 
für die Physiologie. Il. 2.) ; 

Er wachende neue Sympathien einzelner Organe unter 
einander. 


Regeln fuͤr die Erziehung und den Unterricht des Men- 


ſchen im Knabenalter. ; 

Unfähigkeit des Knaben zur Uebernahme buͤrgerlicher 
Pflichten, Rechte und Laſten, zur Vollziehung buͤr⸗ 
gerlicher Geſchaͤfte und Handlungen. 

Unfaͤhigkeit des Knaben zur Imputation von Verbrechen. 

(Vergl. die Lehrbuͤcher der gerichtl. A. W. ) 


. 1 8. 178% 
Die ſexuelle Seite des Organismus zeigt im Knaben— 


alter allmälig die Vorläufer ihrer künftigen Ausbildung, 


inden ſich unvermerkt von pſychiſcher und ſomatiſcher Sei— 


te die Spuren eines allgemeinen Geſchlechtsunterſchiedes 
außer den Geſchlechtstheilen einfinden. Dahin gehört der 


— 1 - 
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3 9 80 Muth und die größere Lebhaftigkeit und Hefe a 
des Knaben, die größere Sanftheit, Zaghaftigkeit und 
Geduld des Mädchens; die bedeutendere Körpergröße und 
a Gliederſtärke, die ſtärkere Stimme, breitere Bruſt, leb 
haftere Hautfarbe, und der derbere Gliederbau des Kna⸗ 
ben im Vergleich mit dem Mädchen. Von beſonderm Ge— 
ſchlechtsunterſchiede aber, der durch die befondere Thärigs 
keit der Genitalien ſelbſt gegeben iſt, zeigt ſich in dieſem 
Alter noch keine Spur; doch wachſen letztere gleichmäßig 
mit dem übrigen Körper und verrathen im geſunden und 
kranken Zuſtande immer größere Sympathie mit den an⸗ 
dern Organen des Körpers. 


Demnach ſcheint ſich der allgemeine e 
vor dem beſondern zu entwickeln. 
Erwachende Faͤhigkeit der Genitalien zu onſenſielen 
und metaſtatiſchen Krankheiten. 
Haͤufigkeit der Onanie in dieſem Alter. 


* 


e Fünftes Capitel. 
Zünslingsmiten 


| € | S. 119. 7 
Nachdem durch die Evolution des Knabenalters der 
Menſch als Individuum feine gehörige Selbſtſtändigkeit 
und als Thier den gehörigen Grad von Freiheit und Wirk 
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ſamkeit im Raume der Natur und von geiſtiger Vollkom— 
menbeit erlangt hat, tritt er in die Periode des Jüng⸗ 
lingsalters (Juventus), welches die Zeit vom zwölften 
oder funfzehnten Jahre bis zum zweiundzwanzigſten oder 
fünfundzwanzigſten einnimmt, und die letzte Evolutiongs 
ſtufe iſt, welche der Organismus zu erſteigen hat. Das 
Charakteriſtiſche diefer Evolutionsperiode iſt die Bildung 
und Vollendung der geſchlechtlichen Seite des Organis— 
mus, wodurch dieſer letztere und das Leben ſelbſt zu feis 
ner individuellen Seite noch eine feruelle erhält und der 
Menſch zum Beſten ſeiner Gattung in zwei von einander 
körperlich und geiſtig völlig verſchiedene Geſchlechter (Se- 
Kus) getrennt wird, weshalb auch die in dieſem Lebens 
alter ſtatt findende Evolution mit dem Namen 755 Puber⸗ 


tätsentwickelung belegt wird. 
Im weiblichen Geſchlechte naͤmlich beginnt das Juͤng⸗ 
ö lingsalter ungefaͤhr ſchon im zwoͤlften, im maͤnnli⸗ 
chen erſt im funfzehnten Lebensjahre. Uebrigens 
wird der Eintritt dieſes Lebensalters in beiden Ge— 
ſchlechtern nach Verſchiedenheit des Clima, des Wohn— 
ortes, der Erziehung und Lebensart, der erblichen 
oder angebornen Anlage, der vorhergegangenen Ge— 
ſundheit oder Kraͤnklichkeit u. ſ. w. verſchiedentlich 
beſchleunigt oder verſpaͤtet. In vornehmern Stäns 

den tritt es gewoͤhnlich fruͤher ein als in niedern. 
Beitraͤge zur Entwickelungsgeſchichte des Juͤnglingsal— 
ters finden ſich außer den oben S. 3. und 4. ge⸗ 

nannten Werken noch in folgenden Schriften: 

A. Deus ing resp. S. Fridenrych Diss. de par- 


— 


! 
Li 


7 


Kl 
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1 


tibus genitalibus utrique sexui communibus. ‚Gro- 
ningae 1652. 4. 


Ejus dem resp. J. Chr. oe Diss, de par- 


R. 


J. 


tibus 
1652. 4. 


de Graaf tractatus de virorum organis genera- 


tioni inservientibus. Ejus dem tractatus de mu- 


genitalibus utrivis sexui propriis. Ibidem 


lierum organis generationi inservientibus. In ejus 


operibus omnibus. Lugduni Batavor. 1677. 8. 


Fr. Thierry resp. Edm. Thom. Moreau An 


r genitalia zus inter se e diserepant ? Pari- 


siis 1740. 4. 2 ’ \ 


Th. 1 Miller Diss. de pubertate. Edimburgi 25 5 


8. 

F. Ackermann Diss. de discrimine sexuum 
praeter genitalia. Moguntiae 1988. 8. — Deutſch 
uͤberſetzt mit Anmerkungen von J. Wenzel. Co— 


blenz 1788. 8. 


Ejusdem Infantis androgyni historia et ichnogra- 


phia. Accedunt de sexu et generatione disquisi- 


tiones physiologicae. Jenae 1605. Fol. 
J. H. F. Autenrieth Bemerkungen über die Ver- 


5 eee beider B@eschlechrer und ihrer Zeu- 


7 


€ 


gungsorgane, als Beitrag zu einer Theorie der 
Anatomie. — In Reil und Autenrieth Archiv 
für die Physiologie. VII. Bd. S. 1. gd. 
Chr. G. Joerg Handbuch der Krankheiten des 
menschlichen Weibes, nebst einer Einleitung in 
die Physiologie und Psychologie des weiblichen 
Organismus. Leipzig 1809. 8. 


von Siebold Handbuch zur Erkenntniß und Hei⸗ 
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lung der Frauenzimmerkrankheiten. Erſter Vonb⸗ 
Frankf. a. M. 1811. 8. 
C. F. Bur dach En wickelung ber Bildungsſtoffe durch 


welche beide Geſchlechter in einander uͤbergehen. — 
In deſſen anatomiſchen Unterſuchungen, bezogen auf 


Wiſſenſchaft und Heilkunſt e Heft. 1814. 8. 


9. 120. 


Durch die Evolution des Jünglingsalters erſteigt der 


körperliche Organismus des Menſchen die höchſte Stufe 
von phyſiſcher Vollkommenheit und die oberſte Stelle in 
der Reihe der lebenden Weſen; da aber die Beſtimmung 
des Menſchen keine phyſiſche⸗ ſondern eine moraliſche iſt 
p ist auch mit jener phyſiſchen Vollkommenheit 


noch nicht die höchſte Vollendung des menſchlichen Weſens 


) 


gegeben, fondern dieſe iſt der ſpätern Lebenszeit vorbehal— 
ten und folgt erſt geraume Zeit nach der körperlichen (thie⸗ 
riſchen) Vollendung, wie überhaupt in der Natur und 
auch im menſchlichen Individuum ſelbſt das Körperliche 
dem Geiſtigen, mithin das Thieriſche dem e 


vorangeht. (vergl. §. 4.). 5 
Unzer erſte Gruͤnde einer Phyſi jologie der eigentlichen 


thieriſchen Natur thieriſcher Koͤrper. 
Luc Betrachtüngen über die Natur des Sam“ Or⸗ 
ganismus. 


| $. 121. 


x 0 a 1 
Die Idee der Zeugung und Fortpflanzung, deren Fä⸗ | 


higkeit der Menſch durch die Pubertätsentwickelung erlangt, 


1 
— 


J 
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bringt es mit ſich, daß der zeugende und ſich fortpflan— 
zende Organismus den vollkommenſten Grad von Aus bil— 
dung ſeiner Kräfte und Fähigkeiten als Individuum be⸗ 
ſttze, und deswegen verlegte die Natur die Entwickelung 
der geſchlechtlichen Seite in den ſpäteſten Zeitraum der 
allgemeinen Evolution des Organismus (vergl. §. 17. I. 7.) . 
Neben der Entwickelung des Geſchlechtlichen dauert aber N 
im Jünglingsalter die Entwickelung des Individuellen bis 
zum höchſten Grade der Vollkommenheit immer noch uns 
unterbrochen fort; daher macht die Natur das Indivi— 
duelle gleichſam z zur Grundlage des Geſchlechtlichen letz 
teres richtet ſich in ſeiner Ausbildung ganz nach erſterem, 
und der Gründung des Geſchlechts geht auch jetzo noch 
die Ausbildung des Individuums als weſentlich voran. 
Allenthalben in der Natur, wo ſelbſtſtaͤndiges Leben bez - 
gruͤndet und angefacht werden ſoll, geht der hoͤchſte 
Grad von intenſiver und extenſiver Steigerung des 
Lebens und der Lebendigkeit in den naͤchſten Umge— 
bungen bis zu einem wahren Brennpuncte (Focus 
vitae) voran, daher wird auch zum Behufe des Ges 
ſchlechtlebens der individuelle Organismus erſt zu eis 
nem ſolchen Brennpuncte von Leben gemacht. 
Luca phyſtologiſch mediciniſche Unterſuchungen über eis 
nige Gegenſtaͤnde der Lehre vom Zeugungsgeſchäfte, 
insbeſondere des Mannes. Frankf. a. M. 1813. 8. 
Das Geſchlechtliche ſoll in der gegenwaͤrtigen Periode 
nur vorläufig begründet und in der folgenden erſt 
ausgeuͤbt und angewendet werden; wird dagegen in 
der gegenwärtigen Periode das Geſchlechtliche ſchon 


4 
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ausgeuͤbt, dann geſchieht dieſes immer auf Koſten 
und mithin zum Nachtheil des eignen Individuums. 
Sehr richtig bemerkt ſchon Tacitus von den alten 


Germaniern: „sera juvenum Venus eoque inex- 


hausta pubertas‘ (de situ, moribus et populis 
Germaniae. Cap. 20.). 1 f 


$. 122. 


Nachdem im Kindesalter die einzelnen und besondern 2 


; Verrichtungen des reproductiven, irritabeln und fenfitiven 


* 


Lebens begründet und in Gang gebracht wurden (vergl. 
das dritte Capitel dieſes Abſchnittes) und im Knabenalter 
das irritable und ſenſitive Leben über das reproductive 


hervorgehoben wurde (vergl. das vierte Capitel), fo bes. 
ſteht nun in dem gegenwärtigen Lebensalter die der Ent. | 


wickelung des Geſchlechtlichen vorausgehende Ausbildung 
des Individuums in Feſtſetzung und Anordnung der zur 


Bildung des Geſchlechts nothwendigen organiſch vitalen 
Verhältniſſe der Irritabilität und Senſibilität gegen ein! 
ander ſelbſt und zur Reproduction nach den Geſetzen des 


allgemeinen antagoniſtiſchen Dualismus in der Natur. 


bis zu dem Ende des vorigen Lebensalters war mit der 


fortſchreitenden Evolution des Lebens immer ſtufenweiſe 
Vermehrung der organiſch vitalen Differenzen und dadurch 
Vermehrung der Gegenſätze der einzelnen Verrichtungen 


und ganzer Lebensformen unter einander als weſentliche 


Bedingung gegeben (vergl. . 17. I.); in der gegenwär⸗ | 


1 


Schon vom erſten Entſtehen des Menſchen als Fötus an 5 


— 
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tigen Entwickelungsperiode ſchreitet nun jene eher gleich 0 
ſam nur örtliche und beſondere Differenzirung der einzel— 
nen Organe, Gebilde und Syſteme zur Differenzirung des 
Ganzen fort, der Geſammtorganismus ſelbſt wird, mit 
0 Beibehaltung 10165 früher erlangten einzelnen innern und 
beſondern Differenzen und mit immer größerer Subordi— 
nation der letztern unter allgemeinere Hauptdifferenzen, 
nach Maasgabe ſeiner frühern Anlage und des ihm ur— 
ſprünglich durch die Zeugung eingepflanzten Bildungstrie— a 
bes nunmehr zu einem einſeitig differenten Gebilde, gleich— 
ſam zum einſeitigen Pole mit a nach außen ſtrebender ein— 
ſeitiger Polarität, der nun außer ſich ſelbſt ſeinen entſpre— 
chenden Gegenpol ſucht, und denſelben nur in dem ans 
dern Geſchlechte findet. 5 * us 
* * 


§. 123. 


Soſehr nun auch das ganze Geſchäft der Begattung 
und Zeugung noch in Dunkelheit gehüllt iſt, und ſoſehr 
zugleich die in den frühern Zeiten des Fötusalters ſtatt fin- 
dende äußere Aehnlichkeit beider Geſchlechter ($. 68.) die 
Annahme eines Hervorgehens der geſchlechtlichen Differenz f 
aus einem vorher ganz differenzloſen und neutralen Zus 
ſtande rechtfertigt (ebendaſelbſt), ſo iſt doch bei der Wahr— 
ſcheinlichkeit einer Beſtimmung des künftigen Geſchlechts a 
des Kindes bei ſeiner Zeugung durch dynamiſches Vor⸗ | 
walten des einen oder des andern der zeugenden Indivi- 
duen im Begattungsacte ſelbſt, und bei der unter. günſti⸗ 


13 
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gen äußern Umſtänden ſtatt findenden Entwickelung des 
gezeugten Individuums genau nach dem Typus des zeu⸗ 
genden, jenes vorhin ſo genannte Hervorgehen der Ges 
ſchlechtsdifferenz aus einem vorher ganz differenzloſen und 
neutralen Zuſtande als ein bloßes durch die Entwickelung 
ſelbſt vermöge des urſprünglich eingepflanzten Bildungs / 
triebes herbeigeführtes allmäliges Freiwerden der Ge— 
ſchlechts differenz aus ihrem vorherigen latenten Zuſtande 
anzuſehen, und auf ſolche Weiſe ergiebt ſich nun, wie bei f 
jener gebundenen Differenz der Keime die Pubertätsent— 
wickelung auch eine Differenz ihrer Producte bei verſchie— 
denen Individuen, mithin ein Freiwerden einer verſchiede— 
nen Hauptdifferenz (Sexualpolarität) zur Folge hat. 
Der Umſtand, daß Krankheitsanlagen des Vaters (wie 
zu Gicht, Hämorrhoiden, Schwindſucht) eben fo ſehr 
fortgeerbt werden koͤnnen, wie Krankheitsanlagen der l 
Mutter, und daß alle phyſiſche und moraliſche, phys 
ſtologiſche und pathologiſche Aehnlichkeiten der Kin— 
der mit ihren Eltern in den allermeiften Fällen grade 3 
die Reihe deſſelben Geſchlechts halten, iſt eins der 
wichtigſten Argumente fuͤr die Behauptung, daß das 
Geſchlecht des Kindes ſchon bei der Begattung durch 
dynamiſches Vorwalten des einen oder des andern 
elterlichen Individuums beſtimmt werde, und daß 
mithin der anſcheinend differenzloſe Keim in ſich ſelbſt 
ſchon die Neigung oder Fähigkeit habe, ſich der einſt 
zu einer beſtimmten aͤußern EN einfeitig 
zu entwickeln. N 
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i §. 124. 8 N 
Von ſomatiſcher wie von pſychiſcher, von materieller, 
formeller und vitaler Seite ſind aber beide Geſchlechter 
einander total entgegengeſetzt; dieſe Wahrheit erhält aus 
allen den Wiſſenſchaften ihre Beweiſe, aus denen die Phy⸗ 
ſiologie überhaupt ihre Thatſachen ſchöpft. Daher herrſcht 
zwiſchen Mann und Weib derfelbe antagoniſtiſche Dualis 
mus, der zwiſchen den einzelnen Organen und Verrich— 
tungen des individuellen Organismus ſtatt findet, und auf 
ſolche Weiſe iſt es erklärbar, wie das Individuum, ſo⸗ 
bald es durch die Entwickelung des Jünglingsalters mit 
einfeitiger Serualpolarität begabt wird (. 122.), jedes⸗ 
mal in einem andern Individuum die ihm entgegengeſetzte 
Sexualpolarität findet. Inſoferne nun das Sexualleben 
jedesmal die Vereinigung zweier ſolcher einſeirig differenten 
Organismen gleichſam zu einem einzigen Sexualorganis “ 
mus mit zweiſeitiger Differenz vorausſetzt und auf ſolche 
Weiſe in dem Zeitpuncte der Sexualfunction die Indivi⸗ 
dualität gleichſam in der Sexualität verſinkt, ſo erſcheint f 
deswegen die Evolution der Geſchlechtlichkeit im Jüng⸗ 
lingsalter als ein Getrenntwerden des vorher ungetrenns 
ten Menfchen in zwei aus zwei Individuen beſtehende alle 
gemeine Hälften von 1 Qualitäten und Eigen⸗ 


/ e 


— 


{ . 125. : 
99 7 ee des Menſchen in zwei einander 
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eue Hälften iſt nun Wirkung der noch im 
Jünglingsalter fortſchreitenden Ausbildung der organiſch 


& thieriſchen Individualität und geht deswegen aus der forts 


dauernden Thätigkeit des reproduetiven bebensproteſſes und 


des in dieſer letztern thätigen Bildungstriebs hervor. Nach- 


dem nämlich durch das Kindesalter und Knabenalter Hins 
durch in Folge einer immer größern quantitativen und 


qualitativen Entwickelung der die bildende und entbildende 


Seite der Reproduction zuſammenſetzenden einzelnen Ver— 


5 richtungen und Proceſſe nicht bloß das reproductive Leben 


immer wollkommener geworden, ſondern auch im Knaben 


alter vorzugsweiſe das irritable und ſenſitive Syſtem mit 


ihren beſondern Thätigkeiten immer mehr ausgebildet und 


die Irritabilität und Senſſbilität über die Reproduction 1 
erhoben iſt, fo erfolgt nun im Jünglingsalter durch fers | 
nere Ausbildung der Reproduction und bei immer ſtärker 
werdender Erhebung des Thierlebens über die erſtere die 


allmälige Ausbildung des Gegenſatzes zwiſchen Irritabilis 


tät und Senſibilität dergeſtalt, daß im männlichen Indi- 


viduum die Irritabilität mit ihren Organen, im weiblis 
chen dagegen die Senſibilität vorzugsweiſe und gleichſam 
einſeitig überwiegend ausgebildet wird, mithin der ſchon 
vorher im geſchlechtsloſen Individuum des Kindes: und 
Knabenalters ſtatt findende Gegenſatz jener beiden thieri⸗ a 


ſchen Lebensformen zu einander nunmehr auf den paaris 


gen Menſchen übergeht. Auf ſolche Weiſe wird der Menſch 
differenzirt, indem auf der männlichen Seite die Irrſtabi— 
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lität, auf der weiblichen die Senſibilität zur hervorſtechen— 


den Lebensform erhoben wird, und ſo wird der Mann von 

körperlicher Seite zum Gegenſahe des an 9 05 zum 

Gegenſatz des Mannes. 5 dl; 

ueber den Gegenſatz der Sinn zur Senſtbilität 
im Individuum ſ. die neuern Lehrbuͤcher der Donner 
logie. 


9. 126. 


2 


Vorerſt erreichen die Organe und Gebilde des irrita— 


ben Lebens den möglichſten Grad ihrer Vollkommenheit 
und Aus bildung. Die Häute der Blutgefäße werden fer 
ſter, derber und kräftiger, die Verſchiedenheit der Capas 


cität zwiſchen Arterien und Venen, zwiſchen arteriöſer und 
venöſer Hälfte des Herzes tritt ausgezeichnet hervor, die 
faſerige Natur der Arterien und die zelligte der Venen 
bildet ſich nach entgegengeſetzten Seiten mehr hervor; das 
Syſtem des kleinen Kreislaufs und die Lungen und Luft 


; röhre wachſen, beſonders im männlichen Geſchlechte, auf- 


* 


fallend an abſoluter und relativer Capacität, Größe und 
Verbreitung; die Verknöcherung des Seeletts erreicht beis > 

nahe ihr völliges Ende, die einzelnen Knochen erlangen 
ihre beſtimmte Feſtigkeit, Dichtheit, Größe und Geſtalt, 
die Raums, und Größenverhältniſſe der einzelnen Theile 
des Sceletts zu einander, des Schädels zum Geſichte, des 

Kopfes zum Rumpfe, des Rumpfes zu den Extremitäten, 


des Thorax zum Becken, ordnen ſich nach dem dem Er⸗ 


1 


U 
Ir 
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wachſenen zukommenden Typus, und zwar gewinnen im 
männlichen Geſchlechte die Knochen des Geſichtes und der 


8 Extremitäten verhältnißmäßig mehr als im weiblichen an 


Größe und Umfang, der Thorax mehr an Weite, Wöl⸗ 


bung, Geräumigkeit und Breite, während im weiblichen 
Geſchlechte die Hirnſchaale und das Becken verhältnißmäſ— 


fi g mehr an Umfang gewinnen. Die Muskeln endlich und 


a muskelähnlichen Gebilde gewinnen, und zwar im männlis 


chen Geſchlechte mehr als im weiblichen, an unfeng, 
Derbheit, Farbe und Kraft. 


$. 127. 
Entſprechend diesen organiſchen Entwickelungen 7 0 5 
ckeln ſich nun auch die einzelnen Irritabilitätsproceſſe: der 


chemiſche und mechaniſche Athmungsproceß erreicht in dies | 


ſem Lebensalter eine folche Vollkommenheit, daß man dies 
ſes Alter vorzugsweiſe als die Periode der Bruſtentwicke— 
lung anſehen muß; Athmen wird dem Organismus das 


weſentlichſte Bedürfniß und die wichtigſte Lebensquelle, 
ſein Einfluß auf Blutſyſtem und Irritabilität und von dies _ 


ſer aus mittelbar auf Senſibilität und Reproduction ers 
tenſiv und intenſiv von höchſter Stärke, daher auch die 


Wärmeerzeugung des Körpers am ſtärkſten; nicht weniger 


entwickelt ſich die Stimme an Stärke, Umfang und Ton. 


Der Kreislauf wird zwar langſamer, dafür aber kräfti— 


ger und regelmäßiger, die wechſelsweiſen contractiven und 
erpanfiven Zuſtände des Blutes ſelbſt deutlicher bemerk— 


— 


1 


2 
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* bar. Die Thätigkeit. der contractiven und expaaſu ven Ges 


bilde und die Abwechſelungen des Lebensturgor raſcher, | 
lebhafter, nachdrücklicher, ihrer immer mehrere ganz oder | 


doch zum Theil der Willkühr unterworfen. Das Propul⸗ 


% 
fionevermögen des Organismus erreicht feinen höchſten 
Grad von Vollkommenheit, und die geſammte thieriſche 
Sponkaneität wird vollendet. Im männlichen Geſchlechte 


nun, wo wegen der noch vollkommenern Entwickelung der 


Reſpirationsorgane (8. 126.) das chemiſche und mechanis 
ſche Athmen noch weit vollkommener und deswegen ein— 


8 flußreicher wird, erreicht daher auch die Kreislaufdiſferenz 


und die von ihm abhängende Irritabilität einen noch hö 


hern Grad von Ertenfion und Intenſton, ſo daß das da— 
durch bedingte Vorherrſchen der irritabeln Lebensform im 


A meer Lebensproceſſe des männlichen Geſchlechtes zum 
phyſtologiſchen Charakter 91 Geſchlochre im Jünglings⸗ 


alter wird. — 
Stoßweiſe erfolgenden Gang. der Pruſtentwickelung. 


Krankhafte Empfindungen und Erſcheinungen, welche 


nicht felten dieſe Stoͤße der Bruſtentwickelung beglei— 
ten und aͤußerlich bezeichnen, wie Gefuͤhl von Hitze, 
Schmerzen, Beklemmung, Angſt in der Bruſt, rheu— 
matiſche Schmerzen in den Bruſtmuskeln, Herzklo⸗ 
pfen, Wallungen des Blutes, Kurzathmigkeit, Hu— 


ſten, naͤchtliches Alpdrücken, periodiſch eintretende 


unwiderſtehliche Neigung zum Gaͤhnen, a Blut— 
fluͤſſe aus der Luftroͤhre. 

Entioietehingemäige Anlage zu Sruffentghndungen und 
gefährlichen VDE SEEN in dieſem Alter. 


— 


200 1. Abſchnitt. 5. Capitel. 


/ 


Vorzugsweiſer Züge der Kartbelen zu ben, Bruſtorga⸗ 


nen in dieſem Alter. 


0 Vorzugsweiſe Gefährlichkeit an e, in be 


ſem Alter. 


W fuͤr die diaͤtetiſche und aͤrztliche Behandlung fols » 


cher Bruſtentwickelungskrankheiten. 4 
Diaͤtetiſche Pflege der Bruſt und Huͤl fsmittel ber Ent 
wickelung in dieſer Periode. 
Vorzugsweiſe Wichtigkeit der Lungen im Beete e 
G. Ph. Michaelis resp. Chr. Fr. W. Scheffer 


Diss. de energia sive efficacia et majori momento 


* 


pulmonum i in corpore sano quam reliquorum vis“ 


cerum. Marburgi 1779. 4. 


Oeftere Anfälle von Krampfhuſten, Heiſerkeit und Us 


berſpringen der Stimme als Erſcheinungen von Ents 
wickelung der Luftroͤhre und des Kehlkopfs. 5 
Gleiches Verhaͤltniß der Weite der Lungen, der Herz— 
hoͤhlen und der Thoraxhoͤhle als weſentliche Bedin⸗ 
gung einer gluͤcklichen Bruſtentwickelung. NER 


Geſfaͤhrliche Bruſtkrankheiten aus Ungleichheit jenes Ders 


haͤltniſſes. > 
Leichter Uebergang der Anlage zur Lungenſchwindſucht 
in wirkliche ausgebildete Krankheit in dieſem Alter. 
Aeußerſte Toͤdtlichkeit der Blauſucht in dieſem Alter. 


Vorzugsweiſe Anlage zu Fiebern, Entzündungen und 


Blutfluͤſſen in dieſem Lebensalter. 


lichen Geſchlechte. 3 
Schlafwandeln (Somnambulismus), Gppochondrie, Epi⸗ 


lepſie als Entwickelungskrankheiten in dieſem Lebens 


alter. 8 


Alles das bisher Geſagte gilt ganz vorzüglich vom männs 


| Zünglingealter, 201 
Hellung mancher vom Kindesalter herſtammenden krampf? 

haften Krankheiten durch die Pubertaͤtsentwickelung. 

Natuͤrliche Heilung der Serofeln durch dieſes Lebensalter. 


{ 4 ' 
8 „ 


RER 


Die organiſchen Gebilde der Senſtbilität erlangen nicht 


minder als die der Irritabilität im Jünglingsalter ihre 


höchſte Vollkommenheit. Das Hirn erhält ſein gehöriges 
Größenverhältniß zum ganzen Körper überhaupt und zu 
den Nerven insbeſondere, eben ſo das große Hirn zum 
kleinen Hirne und zum Rückenmark; ſeine verſchiedenen 
 Subftanzen und feine befondern Gebilde werden ausgebil— 
det. Die einzelnen Nerven erlangen ihre gehörige Größe 
f und die erforderliche innere Ausbildung; im männlichen a 
Geſchlechte erhalten außerdem die ſämmtlichen Nerven eine 
im Verhältniß zum Hirne bedeutendere Größe als im weib⸗ 
lichen, während in letzterem vorzugsweiſe die Nerven des 
Beckens und der Genitalien ausgebildet werden. Ueber 
haupt aber gewinnt in beiden Geſchlechtern das Cerebral— 
ſyſtem verhältnißmäßig mehr an Größe und Ausbildung, 
als das Gangliarſyſtem. Die Sinnorgane erreichen in 
dieſem Lebensalter ihre vollkommenſte Ausbildung. 
f a * 
§. 129. date 
Vermöge diefer Ausbildung der Senſibilitätsorgane ers 
reicht das ſenſitive Leben ſelbſt den höchſten Grad von 
Vollkommenheit. Die Thätigkeit der äußern und innern 


1 


5 
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6 Sinne gewinnt an Umfang „Stärke und Lebhaftigkeit den 
höchſten Grad von Vollendung; die Nerventhärigkeit bil⸗ 
det ſich concentriſch aufs vollkommenſte aus, und in glei⸗ 
chem Grade „ als die einzelnen peripheriſchen Nervenpro— | 

vinzen den centriſchen immer mehr untergeordnet werden, 
bildet ſich auch das dynamiſch vitale Verhältniß der Sen— 
ſibilität überhaupt zur Irritabilität und Reproduction aus. 
Zwiſchen dem Cerebralſyſtem und dem Gangliarſyſtem wird 

| jetzo ein noch nicht gehörig erkanntes Wechſelverhältniß 
des Wirkens begründet. Außerdem wird im männlichen 
Individuum mehr die der Irritabilität zugekehrte periphe— 
riſche Nerventhätigkeit ausgebildet, im weiblichen dagegen 
vorzugsweiſe die von außen nach innen ſtrebende receptive, 
durch die das Weib eines viel höhern Grades von Be— 
ſtimmbarkeit durch äußere Einwirkungen fähig wird, als 
der Mann, und auf ſolche Weiſe wird die Senſibilität 

i zum allgemeinen phyſt ologiſchen Geſchlechtscharakter des 

Weibes. 


Erwachende pathologische Wichtigkeit des Hirns und des 


0 Na Sonnengeflechtes in dieſer Periode. 
re Schmerzen, Convulſionen, Epilepfie, Eatafepfe, Teta⸗ g 


nus, Ekſtaſe, Automagnetismus ꝛc. als Entwickelung? 
krankheiten dieſes Alters. 5 
F. B. Dfiander über die Entwwiehelungskranfpeiten in 
den Bluͤtenjahren des weiblichen Geſchleehts Tubin⸗ N 
gen 1817. 8. N 


* . l 

Junglingsalter. er 
8 §. 130. 
Von Geiſtesfähigkeiten bildet ſich in dieſem Zeitraum 
die ſchon im vorigen Lebensalter erwachte Phantaſt e aus 
und ſpielt bei den Handlungen des Menfchen in dieſer 
Periode eine wichtige Rolle; ſie nimmt an den erwachen 
den Gefühlen der Geſchlechtlichkeit den lebhafteſten Antheil 8 
und feſſelt die ganze Thätigkeit der Seele. Die früher 
entwickelten Geiſtesfähigkeiten werden in dieſem Alter aufs 
vollkommenſte ausgebildet, und der Geiſt macht daher in 
dieſer Periode gleich dem Körper ſehr bedeutende Schritte | 
feiner Ausbildung, nur fehlt noch bei dem Mangel hin— | 

| reichender Erfahrung und bei der bis zum Leidenſchaftlis 
chen ſchwärmenden Phantaſie die Fähigkeit zum reifen Ur⸗ 
theil und daher kann der Menſch in dieſer Periode noch 
nicht als vollkommen geiſtig reif und frei angeſehen werden. 
Luſt nach Romanen und Abentheuern in dieſer Periode. f 
Große Leidenſchaftlichkeit in dieſem Alter. 2 
Hang zu Schwaͤrmerei, Andächtelei, Aberglauben, My— 
ſticismus, Ritterthum, zum Kampf fuͤr vermeintliche 
Freiheit und Wahrheit, bis zu Unſinn aller Art im 
haͤuslichen Leben, im Fache der Politik und der Bis 
fenfchaften. 
Oeftere Anfälle von Melancholie und Wahnſinn in die; Ä 
fer Periode und daraus entſtehende Neigung zum 

Mord, Selbſtmord, Brandſtiften ꝛc. 


Ueber Zurechnungsfaͤhigkeit bei geſetzwidrigen Handlun⸗ 
gen in dieſem Alter. 
Ueber Minderjährigkeit und Sropiuigtei 


2 - 8 As 
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; 6. 131. 8 

Der äußere Körperhabitus des Indioduums verändert 
ſich nun auch in dieſem Alter nach Maasgabe des allge— 
meinen Geſchlechtsunterſchiedes. Das Wachsthum des 
| Körpers dauert bei jedem Geſchlechte bis zum Ende feineg 
Fünglingsalters fort, erreicht aber mit dieſem Ende auch 
ſein Ziel, weshalb der weibliche Körper, der früher reif 
wird G. 119. „ auch früher das Ende feines Wachsthums 
F erreicht. Der männliche "Körper wird daher größer und | 
an Gliedern ſtärker als der weibliche. In beiden Ge 
ſchlechtern nehmen die Kopf haare an Länge und Stärke 2 
bedeutend zu, beſonders im weiblichen, dabei entfiehen 
Haare in den Achſelhöhlen und in der Schaamgegend und 
: bisweilen noch an manchen andern Stellen des Körpers; 
im männlichen Geſchlechte entwickelt ſich außerdem der 
Bart. Im Manne wird die Gegend der Bruſt und der 
Schultern der breiteſte Theil des Körpers, im Weibe die 
Beckengegend. Am männlichen Körper treten die Umriſſe 
der Muskeln unter der Haut hervor, die weiblichen Glie 
der dagegen erhalten durch reichlicheres Fett eine ſanftere 
Rundung und Völle. Der Umfang des männlichen Körs 
pers verräth mehr Linienformen, der des weiblichen mehr 
Kreisſormen. | 3 
Die genauere Angabe 0 Unterſchiede des weiblichen 

Organismus und Koͤrpers vom e ſ. im fol⸗ 


genden Abſchnitte. 
Abhaͤngigkeit des Wuchſes und der Koͤr wege, von 
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Nationalhabitus, Familienhabitus, Clima, Wohn- 


ort, Lebensart, fruͤheren phyſiſchen Schickſalen ꝛe. 


Eigenthuͤmlicher Wuchs des Koͤrpers bei Anlage zur 


Schwindſucht oder zum Schlagfluſſe. 

Zu ſchnelles Wachſen als Urſache hectiſcher Fieber in 
dieſem Alter auch bei unverletzten zungen. 

A. E. Büchner resp. W. H. Oswald Diss. de 
gracilitate, ejus causis et effectibus. Halae 1747. 4. 

A. Fr; en Diss. de proceritatis corporis 
humani causis praecipuis. Halae 1777. 4. 

J. A. Riemer Diss. de obesitatis causis praecipuis. 
Halae 1778. 4. ei 55 

Reichlichere Haare beim maͤnnlichen , laͤngere beim weib 
lichen Geſchlechte. 

Ueber den Ahe u bei Zwittern. 


§. 132. 


Während nun im Jünglingsalter durch die bisher 
(s. 121— 131.) aufgezählten Veränderungen des Drgas 


nismus und Lebensproceſſes die allgemeine körperliche 
Verſchiedenheit des Mannes vom Weibe herbeigeführt, 


das Individuum in Abſicht auf ſeinen Stoff, ſeinen Bau 


und ſeinen Lebensproceß mit allgemeiner nach außen ges 


kehrter einfeitiger Polarität begabt wird ($. 122.) ents 


wickelt ſich auch die beſondere Geſchlechtsverſchieden _ 


heit, die durch die Zeugungsorgane dargeſtellt wird, und 


die bekanntlich ſchon vom Fötusalter her. ihren een 


Subſtraten nach präformirt war (F. 68.). 


* 
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Im änlich Geſchlechte entwickeln ſic die ge 
organe durch auffallende Vermehrung ihrer abſoluten und 
relativen Größe, ihrer Schwere und ihrer Temperatur; 
die Hoden erwachen aus ihrem vorherigen Schlafe, wers 
den lebendiger und empfindlicher, erhalten einen größern 
Zufluß von Blut, und beginnen allmälig ihr ſpecifiſches 
Secretionsgeſchäft „deſſen Product anfangs noch von dün— 
ner wäſſeriger Beſchaffenheit iſt, nach und nach aber mit 
einer dicklichern Conſiſtenz zugleich den durch ſelbſtſtändige 
Infuſorien und feine eigenthümliche Natur bezeichneten ex- 
tenſiv und intenſiv ſo hohen Grad von Vitalität gewinnt. 
Mit der Secretion des Saamens in den Hoden beginnt 
zugleich deſſen Aufbewahrung in den Saamenbläschen, die 
dann bei ihrem Reichthum an Blutgefäßen, Saugadern 
und Nerven ihrerſeits auch noch zur fernern Vollendung 
und Gediegenheit des Saamens beitragen. Außerdem ende 
lich bildet fi ſi ch die ſchon in frühern Perioden erwachte ex⸗ 
panſt ive Irritabilität der männlichen Ruthe durch Erwachen 
der beſondern Senſibilität dieſer Ruthe bis zum vollkom- 
menften Grade aus, bringt nunmehr häufige mit deutli⸗ 
chem Wolluſtgefühl verbundene Erectionen zuwege und be⸗ 
zeichnet ſo die Vollendung des Individuums von geſchlecht 
licher Seite. Die ganze Genitalparthie erwacht in dieſem 
Zeitraum zu höherem Leben, ihre Gefäß- und Nerventhä— 
tigkeit wird auffallend gefteigert, ihre Erregbarkeit vers 
mehrt, und dadurch ihr dynamiſches Verhältniß zu den 


a 


U 
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Ir 3 4 2 a 
übrigen Organen ein ganz anderes, als zuvor; neue Sym— 


pathien zwiſchen den Genitalien und den andern Organen 
erwachen ebenfalls in dieſer Zeit. Die neue Serretion des 


Saamens wirkt in dieſer Zeit auf die Wege und Behäl⸗ 


ter dieſer Flüſſigkeit als neuer ungewohnter Reiz und ver- 
anlaßt dadurch häufige exploſtonsartige Entleerungen dieſer 


Flüſſigkeit (Pollutiones), mit denen jedesmal die übers 
mäßige Erregbarkeit der . auf eine Zeit lang 
wieder vermindert wird. 5 2 H 


Häufige. Empfindlichkeit der Hoden und Saamenſtraͤnge 
in dieſer Periode. 


Oeftere Schweiße um die Geſchlechtstheile. Jucken, klei 


ne Ausſchlaͤge und Geſchwuͤrchen am Hodenſacke. Ver— 


mehrung der Hautſalbe an der Eichel und Vorhaut. 


Eicheltripper. 
Bisweilen vorkommende kleine Schleimausfluͤſſe aus der 
Harnroͤhre. 
Erwachen der 8 ihrer Secretion. 
HDiefters noch in dieſem Lebensalter erfolgender oder doch 
wenigſtens von der Natur verſuchter Austritt eines 
bisher noch im Leibe zuruͤckgebliebenen Hoden unter 
krankhaften Zufaͤllen. 
Erwachende Fähigkeit der Hoden zum Sitze krankhafter 
Metaſtaſen. 
J. C. Ja wandt Diss. de secretione seminis ejus- 
demque refluxu in sanguinem. Giesae 1749. 6. i 
P. E. Asch Diss. de natura spermatis observationi- 
bus microscopicis indagata, Gottingae 1756. 4. 
Ueber die Erection der männlichen Ruthe und ihre naͤch— 
ſten Urſachen. 


yı 


7 
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Ihr Zweck bezieht ſich 118175 nicht bloß auf Ergießung 
des Saamens in die weibliche Geſchlechtshoͤhle, ſon⸗ 
dern zugleich auf Vollendung der Vitalität des Saa⸗ 


mens und namentlich Begeiſtung dieſes letztern mit 


Saamenaͤther (Aura seminalis). 


Erectionen von Anfüllung der Harnblaſe, von pſychiſchen j 


Einfluͤſſen, von wolluͤſtigen Träumen, von conſenſuel— 


len Reitzen, von zu warmer Bedeckung im Schlafe 


u. ſ. w. I 2 
Groͤßere Häufigkeit von Eleentonen zur Nachtzeit, wo 
überhaupt expanſive Irritabilitaͤt vorherrſcht. 
Pollutionen als Vernichtung der in den Geſchlechtsthei— 
len angehaͤuften Erregbarkeit vermittelſt Husftopung 
palpabler und imponderabler Stoffe. 
Waͤhrend bei der bloßen Erection expanſive Irritabilität 


des Gliedes ſtatt findet, erwacht dagegen bei der nor 


malen Ergießung des Saamens plotzlich contractive 


Irritabilitaͤt, die aber bald wieder verſchwindet und. 
Zuſammenfallen n des Gliedes nach ſich 


zieht. 


Enkepung von Saamenergießungen aus allen eh Urs | 


ſachen, wodurch Erectionen veranlaßt werden. 
Schoͤdliche Folgen zu haͤufiger Saamenergießungen. 
Abnehmende Haͤufigkeit nächtlicher Saamenergießungen 
im maͤnnlichen Alter. 4 
Einfaugung von Saamen aus den Saamenblaͤschen; zu⸗ 
nehmende Capacitaͤt dieſer letztern. 
C. J. Stromäyer Diss. de utilitate resorptionis 
{ spermatis in corpore humano. Erfordiae 1784. 4. 
W. Rol fink resp. G. W. Wedel Diss. de pollu- 
tione nocturna. Jenae 1067. 4, 


— 
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PER An = enisch Diss. de Feline nocturna. 
Gottingae 1995. 4. 

Fr. Hildebrandt uͤber die Ergießungen des Saamens 

im Schlafe. Frankf. und Leipzig 1799. 8. 

S. C. Lucaͤ phyſtologiſch medieiniſche Unterſuchungen 
uͤber einige Gegenſtaͤnde der Lehre vom Zeugungsge— 
ſchaͤfte, insbeſondere des Mannes. Frankfurt am Main 
1813. 8. 1 

Ueber Saamenergießungen aus andern Gebilden. 

Martin Beobachtung einer Verirrung der Saamen- 
feuchtigkeit. Mit Bemerkungen von Harles. — 
In Reils Archiv für die e IV. Bd. 
S. 201. fgd. 

Hy pospadiaei. 

Ueber maͤnnliche Suiten 


§. 134. 


Auf ähnliche Weiſe wird die weibliche Genitalparthie 
in dieſem Zeitraume lebendiger. Die ganze Beckengegend 
nimmt relativ an Umfang zu ($. 131.), die äußern Ges 
ſchlechtstheile bilden ſich aus, und eben ſo die zu dieſen 
Geſchlechtstheilen gehörigen weiblichen Brüſte; zwiſchen 
den Geſchlechtstheilen, am Becken, den Brüſten und den 
übrigen Gebilden des Körpers erwachen neue Sympathien, 
und ſowohl dadurch als auch durch den größern Blutzu— 
fluß zu den Geſchlechtstheilen und die lebhaftere Gefäßthäs 
tigkeit in denſelben tritt beim Weibe in dieſer Zeit die ges 
ſchlechtliche Parthie in ein viel lebendigeres Verhältniß zur 
individuellen Seite des Organismus. Die Schleimſeere— 
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tion der weiblichen Geſchlechtstheile wird um etwas ver⸗ 
b mehrt, der Uterus, die falloppiſchen Röhren und die Eier— 
ſtöcke werden größer, blutreicher, empfindlicher, letztere 
mit ihren Bläschen werden ſtrotzender, und im Uterus ers 
wacht die Secretion des monatlichen Blutes (Catamenia), 


Colikſchmerzen, Magenkraͤmpfe, Durchfaͤlle, Sauhfiwang, 
Urinbeſchwerden ꝛc. als öfters vorkommende begleitens 
de Symptome dieſer Genitalentwickelung. 

Entwickelung der weiblichen Vruͤſte. 


J. Zeller resp. G. Fr. Guter mann Diss. de 


mammis et lacte. Tubingae 1727. 4. 

AB; Koelpin Diss. de structura mammarum sexus 
sequioris. Gryphiswaldae 2765. 4. 
J. Anemaet Diss., de mirabili, quae mammas et 
uterum intercedit sympathia. Lugduni Batavorum 

1784. 4. 

J. G. Klees über 1 weiblichen Brüste. Frankfurt 
am Main 1806. 8. 4 

„Entwickelung der Clitoris. In 0 

Th. Pronchin Diss. de aympba. Lugduni Bu 
1730. 4. Ibid. 1736. 8. 

Krankheiten aus geaͤndertem dynamiſchem Verhältniffe 

der weiblichen Sexualſphaͤre zur Snbtvibhalippäre, 

Ueber die Eierſtoͤcke und ihre Entwickelung. - 

J. F. Blumenbach specimen physiologiae compa- 
ratae inter animantia calidı sanguinis vivipara et 
ovipara. Cum liguris. Gottingae 1769. 4. 

Autenrieth Untersuchung ausgearteter Eierstöcke 

Dan physiologischer Hinsicht, — In Reil und A u- 
renrierh Archiv für die . VII. Bd. 


S. 255. fgd. 


N j 
— 


Pr 
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1 


Ueber den Uterus und feine Entwickelung. a 
J. Fr. Lobstein Fragment d'anatomie physiologi- 


que sur l’organisation de la matrice 1 9 


humaine. Paris 1808. 8. 

Monatlicher Blutfluß als Reſultat einer von Zeit zu 
Zeit erfolgenden Erneuerung der Vitalität des Ute⸗ 
rus zum Behufe der an keine Jahresperioden, gebun⸗ 


denen ſondern ſteten, dafuͤr aber moraliſchen Trieben 


untergeordneten, Conceptionsfaͤhigkeit des Weibes. 

Abr. Kappelhoff Diss. de: ‚catameniis. ‚Lugduni 
Batavor. 1757. 4. 

C. Chr. Kraus e resp. Th. Tr. Jachkel Diss. ai- 
tiologia fluxus menstrui. Lipsiae 1984. 4. 

J. C. Gehler resp. C. Fr. L. Angermann Diss. 


sist. Catameniorum phaenomena in muliere sana 


et aegrotante. Lipsiae 1799. 4. 

abi H. Chr. Niemeyer Diss. de menstruationis 
fine et usu. Gottingae 1796. 8. | 

J. N. Thomann de fluxu menstruo naturali. Wir- 

l ceburgi 1996. 8. 5 


J. F. Osiander Diss. de fluxu menstruo et uteri 


prolapsu. Gottingae 1808. 4. 


Die fernere Literatur ſ. in Hildebrandts Pöofiofo ; 


gie. XVI. 2. Ep 


> 


Fehlerhafte Blutmiſchung als Urſache ausbteiende Mens. 


ſtruation. Blauſucht. 

Entwickelung des Uterus und der en knn auf Ko— 
| ſten der Sanguification und Nutrition. Bleichſucht. 
Hinderniſſe der Menſtruationsbildung von Seiten der 

Scheidenklappe (Hymen). x 
F. B. Osiander Denkwürdigkeiten für die Heil- 
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kunde und Geburtshülfe. II. Bd. Göttingen 1795. 

8. 5 

Er wachende Faͤhigkeit der weiblichen Genitalien zum Sitze 
idiopathiſcher, conſenſueller, ſymptomatiſcher, meta⸗ 
ſtatiſcher und critiſcher Krankheitserſcheinungen. 

F. B. Dfiander uͤber die Entwickelungskrankheiten in 

den Bluͤtenjahren des weiblichen Geſchlechts. 

Ueber weibliche Zwitterbildung. 


6. 135. 
\ 


Wie aber die Entwickelung der Genitalparthie in bei— 
den Geſchlechtern urſprünglich aus der ſchon bis zu einem 
gewiſſen Grade von Vollkommenheit gediehenen Entrwides 
lung des Individualorganismus hervorgeht und beim Zus 
rückbleiben dieſer letztern Entwickelung ebenfalls zurück⸗ 
bleibt, ſo ſcheint hingegen auch das Genitalſyſtem, bis zu 
einem gewiſſen Grade entwickelt, ein nothwendiges Mit⸗ 
tel zur völligen Entwickelung und Ausbildung des Indivi— 
dualorganismus zu ſeyn, wenigſtens hält die Ausbildung 
der Geſchlechtstheile in dieſem Alter mit der Ausbildung 
des übrigen Körpers ſoſehr gleichen Schritt, daß Verſtüm— 
melungen der Genitalien, namentlich Zerftörung oder Vers 
luſt der Hoden und der Eierſtöcke in oder auch vor dieſem 
Alter jedesmal ein Zurückbleiben der allgemeinen geſchlecht— 
lichen Differenz und einen gewiſſen differenzloſen kindiſchen 
o des ganzen Körpers zur Folge hat. 

ueber männliche und weibliche Verſchnittene, ihre Kleins 
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heit, Fertigkeit, Haarloſigkeit, Traͤgheit, Feigheit, 


kindiſche Stimme u. ſ. w. 


In ſpaͤtern Lebensaltern bewirkt Verluſt der Hoden oder 


Eierſtoͤcke jene Veränderungen des e nicht 
mehr. % 

Nothwendige Annahme eines in Bieten Alter erfordere 
lichen wechſelſeitigen Einfluſſes und gegenſeitigen 
Gleichgewichts zwiſchen der individuellen und der 
feruellen Seite des Organismus b 

Verſchiedenheit ſolcher Verſtuͤmmelten von Zwittern. 

* * Ei 

Wichtigkeit der Lehre von Pubertät, Zeugungsfaͤhigkeit, 

Zwitterbildung u. ſ. w. fuͤr die gerichtliche Heilkunde. 


\ 


! 


| Zweiter Abſchnitt. 
Vollkommenſter Zuſtand des Lebens. 


* 
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5 Geſchlecht lichkeit. 


— — 


F. 136. an 

Mit dem zweiundzwanzigſten oder fünfundzwanzigſten 
Jahre ungefähr (beim Weibe in jener, beim Manne in 
dieſer Zeit) hat der Menſch in Abſicht auf Individualle— 
ben und Geſchlechilichkeit den ihm von der Natur vorges 
ſchriebenen Grad von Vollkommenheit erreicht und heißt 
jego mannbar (puber, adultus). Mit dieſer Manns 
barkeit iſt das Ende des Jünglingsalters bezeichnet und 
zugleich das Ende der geſammten Evolution des Lebens; 
letzteres iſt nunmehr zu demjenigen Grade intenſiver und 
extenſiver Vollkommenheit gelangt, der zur Erreichung der 
Beſtimmung des Menſchen als moraliſchen und vernünfti⸗ 
gen Weſens, als Mitgliedes der bürgerlichen Geſellſchaft 
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und als orgahifchen Geſchöpfes nothwendig iſt; das Indi- 
viduum iſt vollendet, das Geſchlecht ausgebildet, jede Sei, 
te und Eigenfchaft des Organismus iſt entfaltet, der Kör— 
per wie das Leben hat die höchſte Stufe der Vollkommen⸗ 
heit erſtiegen. Daher beginnt nunmehr die zweite Haupt 
periode des Lebens, die Blätezeit deſſelben (Acme), wo 
Organismus und Leben auf der erſtiegenen Höhe eine Zeit 
lang gleichſam ſtehen zu bleiben ſcheinen, deswegen auch 
Periode des Stillſtandes (Status) genannt (vergl. 8. 9). 


Wie beim Weibe ein früheres Eintreten des Juͤnglings⸗ 
alters ſtatt findet als beim Manne ($. 119.), ſo auch 
ein fruͤheres Ende deſſelben. 

Wie der Eintritt des Juͤnglingsalters in beiden Ge, 
ſchlechtern nach Verſchiedenheit des Clima, bes Wohn⸗ 
ortes, der Erziehung und Lebensart, der erblichen 
oder angebornen Anlage, der vorhergegangenen Ge— 
ſundheit oder Kraͤnklichkeit u. ſ. w. verſchiedentlich 
beſchleunigt oder verſpaͤtet wird (vergl. §. 119.), fo 
auch das Ende deſſelben. N f 

Guuͤnſtige Bedeutung eines nicht zu früh gieren An⸗ 
fangs und Endes des Juͤnglingsalters für die nach⸗ 
herige Geſundheit und Lebensdauer. Schaͤdlichkeit 
der Frühreife. 

Vergl. uͤber alles dieſes Hufelands Makrobiorik. 

Ueber das Uneigentliche und Unpaſſende des Ausdrucks 
Stillſt and vom Organismus in dieſem Lebensal⸗ 
ter; unmerklicher Uebergang des Organismus währ 

rend deſſelben von der Evolution zur Involution. | 


Ps 
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He- bl ard 
Das naͤchſte Reſultat des Jünglingsalters iſt Gefchlechts 
lichkeit des Menſchen oder Trennung deſſelben in zwei von 
einander verſchiedene Geſchlechter, wodurch er zur Erfül— 
lung ſeiner Pflichten gegen die Gattung fähig iſt. Im 
vorigen Zeitraum wurde dieſe Fähigkeit gebildet, im ges 
genwärtigen ſoll ſie ihre Anwendung finden. Obgleich nun 
die Beleuchtung der einzelnen Geſchlechtsverrichtungen und 
des Fortpflanzungsgeſchäftes Aufgabe der Phyſiologie des 
Geſchlechts iſt, ſo muß doch von Seiten der Entwickelungs⸗ 
geſchichte auf den charakteriſtiſchen Unterſchied der Ge 
ſchlechter, inſoweit derſelbe Reſultat der Evolutionsthätig 
keiit und Quelle mancher in der ſpätern Zeit des Lebens 1 
erfolgenden beſondern Involutionen iſt, ſpeciell Rückſicht 
genommen werden. 


HR 9. 138. 

Schon der äußere Habitus verräth einen ausge— 
zeichneten und bedeutungsvollen Unterſchied beider Geſchlech⸗ 
ter. Der männliche Körper iſt größer als der weibliche; 
beim Manne iſt die Schultergegend der breiteſte Theil des 
Körpers, beim Weibe die Beckengegend; der Umriß des 
Mannes gleicht daher einem umgekehrten Kegel, der des 
Weibes einem länglichten Oval. Die männliche Bruſt 
iſt höher, breiter, gewölbter, umfangreicher, die Schuls 
tern find dicker, hervorſtechender, unter einem mehr vechs N 

ten Winkel vom Halſe abgehend, während die weibliche 


4 
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Bruſt ſchmaler, niedriger, kleiner und außerdem noch 
durch das Daſeyn der Milchbrüſte ausgezeichnet iſt, gleich! 
wie auch die weiblichen Schultern ſchmaler, niedriger mehr 
nach hinten ſtehend und an den Rumpf angeſchloſſen ſind 
und zugleich mehr unter ſtumpfen Winkeln vom Halſe ab⸗ 
gehen. Der weibliche Hals erſcheint daher verhältnißmäſ— 
ſig länger und ſchlanker, als der männliche; der weibliche 
Nacken mehr nach dem Horizont gebeugt und geſchmieg— 
ter, der männliche mehr ſenkrecht aufgerichtet und nach 
hinten ſtrebend. Die weibliche Kehle iſt höherſtehend, wie 
unter dem Kinne verſteckt, kleiner und weniger hervorra— 
N gend als die männliche. Der weibliche Kopf iſt runder, 
glatter und feiner als der männliche, ſein Hirntheil zum 
Geſichtstheile größer als beim Manne; in dieſem iſt da⸗ 
gegen der Hirntheil des Kopfes unebener, die Stirne hö 
her, das Antlitz länger, die Phyſiognomie kräftiger und 
charakteriſtiſcher, mehr die innern Gefühle und Neigungen 
verrathend. Die Arme und Beine des weiblichen Kör— 
pers ſind etwas kürzer im Verhältniß zum Körper, dabei 
feiner, leichter, Hände und Füße kleiner, die ganzen Ex— 
tremitäten des Weibes zeigen eine von oben nach unten 
coniſch ſich zuſpitzende Figur, die noch an jedem einzelnen 
Finger des Weibes zu erkennen iſt, während die männlis 
chen Extremitäten mehr eylindriſch geformt, Hände und 
Füße größer und derber ſind. Im Weibe ſtehen außer— 
dem die Schenkel mehr nach vorn, an ihrem obern Theile 
mehr auseinander, nach unten zu mehr convergirend, als 


U 
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beim Manne. Der Bauch des Weibes iſt hervorſtehen, 


der, runder, gewölbter, die Schaamgegend breiter, ihre 
Entfernung vom Nabel größer, die Hüften ſind größer 


und breiter. Endlich zeigt der Körper des Weibes allents 
halben rundere Formen und Umriſſe, ſanftere Uebergaͤnge, 
größere Weichheit, mehrere Fettigkeit, und eine feinere, 
dehnbarere/ minder behaarte Haut; beim männlichen Kör, 
per dagegen iſt weniger Fett aber mehr Muskelmaſſe äufs 
ſerlich ſichtbar, die Muskeln ſtehen mehr durch die Haut 
hervor, die Haut iſt derber, geſpannter, gefärbter, uns 
durchſcheinender und haarreicher. ö \ 
A. Fr. Nolde Diss. sistens momenta a dusedam . N 
sexus differentiam. Gottingae 1988. 8. 
N. Fr. Hartmann Diss. sistens 3 sexus 
utriusque pathologicae momenta, ‚ Gottingae 10 
B. 5 
6. 139. 


RN 
1 Daher drückt der ganze Habitus des Mannes mehr 
poſitive Kraft, der des Weibes mehr ſanfte Nachgiebigs 
keit aus; jener iſt ſchön durch ſein kraftvolles, dieſer durch 
ſein lockendes anziehendes Ausſehen. Der männliche Has 
bitus zeugt von Beſtimmung zu gröbern und ſchwerern 
Arbeiten, der weibliche zu feinern und leichtern. Der 
männliche Nacken zeugt von Widerſtand und Freiheit, der 
weibliche von Duldung und fanfter Hingebung. Die 
männlichen Schultern und Arme verrathen Schutz, Ver— 
theidigung Anderer, Abwehren äußerer Gewalt, Macht, 


I — * 
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Herrſchaft und zwingende Kraft, die weiblichen mehr ſanf, 
tes Anſchmiegen und Feſthalten. Der höher ſtehende männ— 
liche Kopf mit ſeinem feuervollern Auge zeigt Hoheit, Ue⸗ 
1 berblick, Umſicht, Herrſcherwürde und Kühnheit; der mehr 
vorwärts geſenkte weibliche mit dem ruhigern oder mats 
ten Auge ruhige Sanftmuth, ſtille Beſcheidenheit und Uns 
terwürfigkeit, züchtige Schaam. In den kräftigern Ge 
ſichtszügen des Mannes, feiner gewölbtern Stirne, feinen 
unebenern Scheitel und Hinterkopfe und ſeiner mehr her⸗ | 
vorragenden Kehle ſpricht fich geiftige Ueberlegenheit, kräf— 
tiger Wille, entſcheidende Stimme und Machtwort aus. 
Die männliche Bruſt zeugt von Widerſtand und Gegen— 
wehr, der weibliche Buſen von Hingebung und aufopfern— 
der Theilnahme. Die engere Unterleibs und Beckenge⸗ 
gend des Mannes bezeichnet die Subordination des thie— 
riſchen Bedürfniſſes unter die menſchliche Freiheit und 
Willkühr, der räumlichere Unterleib des Weibes deſſen 
Mutterbeſtimmung. Der mufeulöfe Habitus und die ders 
bere Haut des Mannes bezeichnet deffen Beruf zu vielfeis 
tiger Thätigkeit, zum Kampfe mit der Natur und den. 
Elementen; die weichern ſanftern Glieder des Weibes das ; 
gegen und deſſen zartere Haut zeugen von einem engern 


Wirkungskreiſe, von Häuslichkeit, von friedlichern und 


ſanftern Beſchäftigungen. 


§. 140. 
In Hinſicht auf organiſche Structur des Kör- 
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pers unterſcheiden ſich beide Geſchlechter von einander in 
folgendem. Das männliche Scelett iſt größer und an Ger 
wicht ſchwerer als das weibliche, fein Rumpf iſt im Vers 
hältniß zu den Extremitäten kürzer als beim Weibe; der 
männliche Thorax iſt breiter, weiter, geräumiger, pyras 
midaliſcher „der weibliche kleiner, enger, kürzer, eiförmi— 
ger; das Weib hat verhältnißmäßig eine größere Hirn— 
ſchale, der Mann verhältnißmäßig ein größeres Geſicht; 
das weibliche Becken iſt breiter, geräumiger, flacher und 
mehr nach dem Horizont geſtellt, als das männliche; alle 
weiblichen Knochen ſind kleiner, glatter, zarter, feiner und 
leichter als die männlichen; der Mann hat verhältnißmäſ⸗ i 
fig weit mehr Knochenmaſſe an feinem Seelett als das 


Weib. Die Muskeln des Weibes find, entſprechend fer 


nen Knochen, kleiner, ſchlanker, dünner, weicher, ſaft— 
reicher, weniger ſtarr/ trocken, ſtraff und derb als die 
männlichen; der Mann hat verhältnißmäßig um eben ſo 
viel mehr Muskelmaſſe an ſeinem Körper, als das Weib 
verhältnißmäßig mehr Fett und Zellgewebe an dem feinis 
gen hat. Das Hirn des Weibes iſt im Verhältniß zu den 
von ihm abgehenden Nerven größer, als das des Mans 
nes; die weiblichen Unterleibs / und Beckennerven find vers 
hältnißmäßig dicker als die männlichen. Im männlichen 
Körper ſind die Arterien entwickelter, im weiblichen die 
Venen; die weibliche Bauch - und Beckenhöhle hat verhält— 
nißmäßig zahlreichere und größere Blutgefäße, als die 
männliche. Lungen, Herz, Luftröhre und Kehlkopf find 
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beim Weibe relativ kleiner, beſchräntter und enger als 
beim Manne. Die weibliche Leber iſt kleiner als die männ— 
liche; der Magen und Darmkanal beim Weibe aber län— 
ger als beim Manne. Außerdem aber bildet der verſchie— 
dene Bau der Geſchlechtsparthie einen wichtigen organi— 
ſchen Unterſchied beider Geſchlechter von einander. 


Vergl. die oben §§. 119. und 138. genannten Schriften. 

C. C. Creve vom Baue des weiblichen Beckens. 
Mit Kupfern. Leipzig 1794. 4. 

S, Th. Soemmerring Tabula sceleti nr 
juncta descriptione. Trajecti ad Moenum 1797. 

Fol. max. a 

Deſſelben Knochenlehre. Frankfurt 1791. 8. 

Ejusdem Diss, de basi encephali et originibus ner- 
vorum cranio egredientium. Gottingae 19978. 4. — 
Mit Vermehrungen abgedruckt in Ludwig Selec- _ 
tus scriptorum neurologicorum minorum Vol. II. 

J. G. Walter Tabulae nervorum thoracis et abdo- 
minis. Berolini 1763. Fol. max. 

N Fischer Descriptio anatomica nervorum lum- 
15 sacralium et extremitatum infetorum, Cum 
tabulis aeneis. Lipsiae 19791. Fol. max. 

Unverkennbar beſitzt auch jedes Geſchlecht eine eigne 
Stoffmiſchung ſeiner einzelnen Gebilde und mithin 
des ganzen Koͤrpers, namentlich ſcheint im Manne 
das poſitive Princip, der Sauerſtoff, im Weibe das 
negative, 5 Waſſerſtoff, vorherrſchend zu ſeyn. 


§. 141. 
Das reproductive Leben iſt im Manne gleichſam 
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mehr ins Innere des Körpers und der Organe durch die ; 
Irritabilität zurückgedrängt, als im Weibe, wo es mehr 
nach außen gekehrt iſt, deswegen in jenem auch mehr von 
der Irritabilität umgränzt und beſchränkt ; feine bildende 
und entbildende Seite ſtehen von einander beim Manne N 
mehr ab als beim Weibe, ſind weiter von einander ents 
fernt, daher der Weg von der Alimentation zu der Eys 
cretion in Bezug auf die verſchiedenen Qualitätsänderun 
gen des Stoffes größer. Die Alimentationsorgane des 
Mannes wirken kräftiger, ihre chymificirenden und chylis 
ficirenden Kräfte find ſtärker, der qualitative Abſtand ſei⸗ 
nes Chymus von ſeinem Chylus iſt um ſo größer, je mehr 
ſein Magenſaft von ſeiner Galle differenter iſt. Im Weis 
be ſcheint bei dem längern Speiſenwege ($. 140.), der 
wahrſcheinlich zum Erſatze für. die ſchwächere Chymifica⸗ 
tions und Chylificationsverrichtung dienen ſoll, die Eins 
ſaugung des Chylus durch die Gekröſeſaugadern quantitas 
| tiv ſtärker zu ſeyn, dafür aber wieder beim Manne der 
5 chemiſch vitale Aſſimilationsproceß und, die Wirkung der 
Gekröſedrüſen. Die Differenz der Blutmaſſe endlich er— 
ſcheint beim Manne größer als beim Weibe, daher der 
Sanguificationsproceß auch qualitativ vollkommener und 
weitumfaſſender, beim Weibe dagegen quantitativ verhält⸗ 
nißmäßig bedeutender. Beim Nutritionds und Seeretions⸗ 
proceſſe ſcheint wegen der größern materiellen und formel— 
len Differenz der Organe unter ſich beim Manne ebenfalls 
größere Differenzirung der Stoffe ſtatt zu finden in den U 


— 
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| 
der Arterioſt tät entſprechenden Orgauen aber namentlich 
eine ſtärkere Bindung des Sue ſtatt zu finden, das 
durch dieſe Organe materiell und formell poſitiver und zu⸗ 
gleich die Summe der freien Wärme im Körper größer 
zu werden. Der Desaſſimilations- und Reſorptionsproceß 
iſt im Manne wieder quantitativ und qualitativ bedeuten— 
der und eben ſo ſind es die Exeretionen, deren einzelne 
Producte (etwa mit Ausſchluß der Hautexeretion, die beim 
Weibe mehr beträgt) copiöſer und von N erobrſtk hen, 
den Qualitäten ſind. e \ 
Es Scheint deshalb im männlichen Organismus und Le⸗ 
bensproceſſe der Chemismus verhaͤltnißmaͤßig wei 
ſtaͤrker zu, feyn, als im weiblichen. 
Größere Häufigkeit krankhafter Saͤurebildung in den er⸗ 
ſten Wegen und fehlerhafter Bereitung und Miſchung 
der Galle beim Manne. Größere Häufigkeit von 
Krankheiten des Pfortaderſyſtems. 


Leichtere Ertragung von Vollbluͤtigkeit beim Weibe als 


beim Manne, bei welchem letztern wegen intenfiv: 
ſtaͤrkerer Differenz des Blutſyſtems uͤberhaupt leichter 
Fieber, Entzündungen, toniſche Krämpfe, Zerſetzung 
der Säfte (und active Blutfluͤſſe) entſtehen. 
Vollkommnere Ernaͤhrung der Muskeln und Knochen 
beim Manne, der uͤppigern Bildung von Parenchy— 
ma, Zellſtoff und Fett beim Weibe gegenüber. Noth— 
wendigkeit einer hinreichenden eee fuͤr das 
maͤnnliche Robur. 
Geringere und langſamer eintretende Folgen eines ges 
ſtoͤrten Chemismus der Reſpiration beim Weibe als 
beim Manne. Mindere Häufigkeit und Gefährlich 
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keit von duch ea belked beim Win als beim 

Manne. 

Groͤßere Haͤufigkeit von e a des 
Blutes oder beſonderer Saͤfte und von Bildung pas 
thologiſcher Schaͤrfen beim Manne. 

5 4 Groͤßere Haͤufigkeit materieller Criſen und palpabler cri⸗ 

tiſcher Ausſtoßungsſtoffe beim Manne als beim Weibe. 
5 $. 142. 

Im been Lebensproceſſe ee ſich 
die Geſchlechter durch ſtärkere Entfaltung der Irritabilität 
im Manne als im Weibe. Der Mann hat nämlich ein 
ſtärker differenzirtes Blutſyſtem als das Weib und deswe⸗ 
gen auch eine mehr entwickelte zweiſeitige Irritabilität; 
beim Weibe iſt die Differenz des Kreislaufs geringer und 
darum auch die irritable Lebensform, dieſe letztere iſt un— 
entwickelter, ſteht der unentwickelten Irritabilität des Knas 


ben näher, hat ſich daher weniger aus der Reproduction 
hervorgehoben, und das Weib erſcheint in dieſer Hinſicht 


ärmer an Irritabilität überhaupt, und dafür noch reicher 
an Reproduction, als der Mann. Das Bewegungsleben 
mit ſeiner contractiven und expanſiven Seite iſt daher im 


Manne extenſiv und intenſiv größer und dadurch hervor J 


ſtechender, Contractions -und Expanſionsproceſſe wech ſeln 
ſtärker und auffallender unter einander ab, während im 
Weibe mehr indifferenter Irritabilitätszuſtand, nämlich 
(reproductiver) Lebensturgor ſtatt findet. Deswegen finden 
wir beim Manne z. B. mehr Abwechſelung contractiver 


- 
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und expanſiver Bewegungen im Antlige, im mechaniſchen 
Athmungsproceſſe, in der Thätigkeit der Glieder und der 
parenchymatöſen Gebilde, als beim Weibe, wo dieſe Bes 
wegungen ſchwächer und gleichſam unmerklicher erfolgen; 
deswegen finden wir beim Manne an der beweglichern Iris 
des Auges und an dem Zeugungsgliede expanſive Irrita⸗ 
bilität als wirkliche Erection fo vorzugsweiſe ausgezeich- 
net, während anden Gliedern die contractive Irritabilität 
ſoſehr ausgezeichnet iſt; deswegen zeigt auch ſelbſt das 
Blut, dieſes offenbar irritabilitätsfaͤhige Fluidum, in den 
lebenden Adern des Mannes ſeine wechſelsweiſen Contrac⸗ 
tions- und Expanſionszuſtände dem fühlenden Finger deuts 
licher, als beim Weibe; ſelbſt die durchs Athmen hervor— 
gebrachte rhythmiſche Expanſion des Hirns ſcheint (nach 
den weiteren Hirngefäßen beim Manne zu fehtießen) im 
Manne vollkommener und größer als im Weibe zu ſeyn. 
Da nun alle dieſe contractiven und erpanfiven Berveguns 
gen im Manne nicht bloß extenſiv und dem Raume nach 
größer find, was ſchon das größere Volum der männlis 
lichen Bewegungsapparate mit ſich bringt, ſondern auch 


intenfio mit größerer Kraft und größerem Nachdruck ers e | 


folgen, fo find deswegen alle Bewegungsfunctionen und 

deren Wirkungen, wie Gliederbewegung, Athmen, Stim— 

me, Sprache, Kreislauf, Attraction und Propulſion ꝛc. 

im Manne viel nachdrücklicher und kräftiger als im Weibe. 

Endlich da grade die Irritabilität es iſt, wodurch das 

Reactjonsvermogen des Organismus, deſſen ſogenannte 
15 
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Spontaneität, ſich äußert, fo beſitzt nun der Mann bei 
feiner intenſiv und extenſtv ſtärkern Irritabilität für den 
geſunden wie für den kranken Zuſtand ein größeres und 
ſtärkeres Reactionsvermögen als das Weib. 


Groͤßere Haͤufigkeit und Heftigkeit von Fieberkrankheiten 


im maͤnnlichen Geſchlechte. 


Staͤrkere Anlage des Mannes zu activen Ec 


und Blutfluͤſſen. 
Vollkommneres Athmen des Mannes. 
Groͤßere Wichtigkeit und ſtaͤrkerer Einfluß der Bruſt 
beim Manne als Quelle der Irritabilität. 


Groͤßere Anlage zu toniſchen Kraͤmpfen und zu Strictus 


ren beim Manne, zu Convulſionen beim Weibe. 


Verhaltung (Retention) ſymptomatiſcher und critiſcher 
Ausſtoßungen in Krankheiten entſteht beim Manne 
‚häufiger aus gehemmtem Propulſionsvermoͤgen, beim @ 


Weibe aus mangelndem oder geſchwaͤchtem. 


Kräͤftigerer Pulsſchlag in Maͤnnern als in Weibern. wi 


Puls als deutlicheres und zuverlaͤſſigeres Zeichen in 
Krankheiten beim Manne als beim Weibe. 
Mangel ſolcher charakteriſtiſchen Haaſuthü lichkeiten bei 
weibiſchen Männern. 
Irritablerwerden des Weibes in der Schwangerſchaſt 
auf Koſten feiner Reproduction. (Vergl. die §. 41. 


genannten Schriften von Reil, Pott und Roß⸗ } 


h irt). 
2 143. 
Von fenfitiver Seite unterſcheiden ſich die Se 


ſchlechter unter einander durch größere Entwickelung der 


> 
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Senſibilität im Weibe als im Manne. Während nemlich 
beim Manne der größere Theil der Nervenmaſſe zum Be— 
hufe der Irritabilität beſtimmt erſcheint, iſt dagegen der 
größere Theil der Nervenmaſſe im Weibe für die eigent— 
liche Sinnlichkeit und die ſogenannte Receptivität beftimmt. 
Die äußern und innern Sinne des Weibes ſind daher 
viel reigbarer, feine ſämmtlichen Nerven find für inner— 
liche oder äußerliche Einwirkungen viel empfänglicher, als 
beim Manne; der Organismus des Weibes iſt daher viel 
beſtimmbarer, aber dafür weniger ſelbſtſtändig, als der 
des Mannes; jener verhält ſich zur Außenwelt mehr paſ— 
ſiv, dieſer mehr activ. Aber ungeachtet der größern Re— 
ceptivität des Weibes iſt, bei ſeiner ſchwächern Sponta— 
neität (§. 142.), ſeine Reaction kraftloſer, ſchwächer und 
vorübergehender, oder unbeſtändiger und mehrerem Wech⸗ 
ſel unterworfen. Vermöge der größern Neceptivität des 
Weibes ſind auch ſeine einzelnen Organe und organiſchen 
Provinzen gegen einander ſelbſt ſenſibler, durch Bande 
der Sympathie enger mit einander verknüpft, nehmen an 
ihren verſchiedentlichen Zuſtaͤnden gegenſeitig lebhaftern 
Antheil, ſtehen in genauerer dynamiſcher Verkettung oder 
Wechſelwirkung mit einander: ſo z. B. Cerebralſyſtem und 
Gangliarſyſtem, ſo Hirn und Sonnengeflecht, ſo die weib— 
liche Sexualſphäre und Individualſphäre mit einander u. 
ſ. w. Dieſe größere Senſibilität der weiblichen Gebilde 
iſt daher auch minder an die palpable Maſſe ihrer Or— 
gane gebunden, ſondern unter beſondern Umſtänden einer 
N 15 
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Ausbreitung über die Gränzen ihrer Organe und ſelbſt 
des Organismus fähig, wodurch der weibliche Organis⸗ 
mus ſelbſt zu einer gewiſſen dynamiſchen Beſtimmbarkeit 
von Seiten eines andern (mit größerer Spontaneität be⸗ 
gabten) Individuums geeignet zu ſeyn ſcheint. 


Große Sinnlichkeit des Weibes im geſunden und kran⸗ 
ken Zuſtande, der groͤßern Unempfindlichkeit des Man- 
nes gegenuͤber. 

Haͤufigere eloniſche Krämpfe beim Weibe. 

Seltnere fieberhafte Krankheiten beim Weibe. 2 

Mehr conſenſuelle, weniger idiopathiſche Fieber beim 
Weibe. Größere Leichtigkeit feiner Fieberzufaͤlle. 

Vorzugsweiſe häufige nervoͤſe Krankheiten des Weibes. 

Mehr dynamiſche, weniger organiſche Krankheiten beim 
Weibe. Widerſpruͤche und Wandelbarkeit ihrer Symp⸗ 
tome. x 

Zahlreiche Leiden des Kopfes und der Magen g beim 
Weibe. Größere pathologiſche Wichtigkeit ſeines Ma⸗ 
gens. f f 9 

Haͤufigere Schmerzen bei Krankheiten des Weibes. 

Krankheiten aus uͤbermaͤßiger Senfibilität beim Weibe. 

Groͤßere Haͤufigkeit dynamiſcher Criſen beim Weibe. 

Mangel aller dieſer Eigenſchaften bei männlichen Weit 
being ; 

Automagnetismus. Magnetismus von außenher erregt a 
und unterhalten. 

Chr. M. Adolphi Diss. de morbis frequentioribus 
et gravioribus pro diversitate sexus. Lipsiae 1718. 
4. — Abgedruckt in deſſen Dissertation, plysico, 
med, Lips. 1747. 4. pag. 689. sqg. 
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J. M. Alberti Diss. de frequentia dr end f in fe- 
minis prae viris. Halae 1942. 4. 


$. 144. 


Bon pſychiſcher Seite endlich unterſcheiden ſcch 
beide Geſchlechter nicht weniger auffallend von einander. 
Wie von Seiten des körperlichen Organismus das Weib 
durch Zartheit und feinere Conſtitution, größere Neceptis 
vität und geringerer Spontaneität bei ſtärkerer Ausbildung 
der Sexualparthie ſich vom Manne unterſcheidet, ſo iſt 
auch das Weib von pfychiſcher Seite durch ſtärkeres und 
zarteres Gefühl bei minder entwickelter Vernunft vom 
Manne verſchieden. Das Wollen und Handeln des Wei— 
bes wird durch inneres Gefühl beſtimmt, das des Man— 
nes durch Ueberzeugung. Das männliche Gemüth hat 
mehr Feſtigkeit, das weibliche iſt wandelbarer in feinen 
Stimmungen, daher das Weib inconfequenter in feinen 
Handlungen. Beim Manne herrſcht die Vernunft über 
das Gefühl, beim Weibe dieſes über jene. Der männli— 
che Geiſt ſieht tiefer, weiter und ſchärfer, dringt mehr 
ins Innere der Dinge ein, forſcht genauer und gründli⸗ 
cher, prüft ruhiger, betrachtet unbetheiligter, urtheilt uns 
befangener und nüchterner, will kräftiger, handelt rück— 
ſichtsloſer und unbeſtochener; des Weibes Geiſt dagegen 
iſt kurzſichtiger, mehr auf das Aeußere der Dinge gerich— 
tet, in ſeinem Urtheil flüchtiger und oberflächlicher, befans 
gener, fein Wollen kraftloſer, fein, Handeln unbeſtinunter 


. „ 
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und nachdrucksloſer. Der Mann iſt größer, kräftiger, 
kühner, trotziger, rauher, verſchloſſener von Gemüth; 
das Weib milder, ſanfter, zärtlicher, gutmüthiger, furchts 
ſamer, züchtiger, geſchwätziger, zugleich aber auch veißs 
barer, heftiger, leidenſchaftlicher, verblendungsfähiger. 
Anwendung davon auf die Beſtimmung des Mannes 
und Weibes im häuslichen Kreiſe und in der bürgers 
lichen Geſellſchaft. 
Anwendung auf Pathologie und Therapie von Geiſtes⸗ 
und Gemuͤthskrankheiten. 
Anwendung auf koͤrperliche Krankheiten und deren Un 
terſuchung und Behandlung. 
Mangel jener Unterſchiede bei welbiſchen Männern und 
maͤnnlichen Weibern, bei Verſchnittenen u. ſ. w. 


§. 145. | 
Dieſe bisher ($$. 138 — 144.) betrachteten allgemeis 
nen körperlichen und geiftigen Verſchiedenheiten der Ges 
ſchlechter nebſt den beſondern Verſchiedenheiten durch die 
Geſchlechtstheile ſelbſt find nun das Ziel, welches die Nas 


tur durch die Evolution des Jünglingsalters zu erreichen 


ſtrebte und welches in der Periode des vollkommenſten Bes 
benszuſtandes völlig erreicht iſt. Erſt in dieſer Periode iſt 
daher der Menſch in dem vollen Befike aller der körper? 
lichen und geiſtigen Fähigkeiten, die zur Erfüllung ſeiner 
Obliegenheiten gegen Natur, Menſchheit und bürgerliche 
Geſellſchaft erfordert werden, und deswegen iſt auch in 
dieſer Periode die höchſte organiſche Vollendung des Men⸗ 
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ſchen vorhanden, der Körper und ſein Leben hat das Maas 
ſeiner Vollkommenheit erreicht und keine Evolution iſt wei— 
ter zu durchlaufen. Das vorher einzelne und iſolirte Sins 
dividuum bildet jetzo nach natürlichen und moraliſchen Ge— 
ſetzen mit einem Individuum vom andern Geſchlechte ein 
Paar, in deſſen engem Kreiſe gegenſeitige Mittheilung und 
wechſelsweiſer Umtauſch der beiderſeitigen Fähigkeiten und 
Kräfte und der ganzen Perſönlichkeit dem Menſchen durch 
natürliche und moraliſche Geſetze vorgeſchrieben iſt, und 
deſſen Reſultat für Gattung, Menſchheit und bürgerliche 
Geſellſchaft um ſo regelmäßiger und vollkommener aus⸗ 
fällt, je mehr eine jede organiſche, dynamiſche und pſy⸗ 
cghiſche Eigenſchaft des einen Geſchlechts in dem andern 
Geſchlechte ihren individuell entſprechenden und genau ans 
paſſenden Gegenpol findet und fich mit dieſem zu einem 
Dritten gegenſeitig verbindet. 
Ueber zu frühes oder zu ſpaͤtes Heirathen; über gleiche 
und ungleiche Ehen; uͤber Eheſtand und Eheloſigkeit. 
Wichtigkeit dieſer ganzen Lehre für die medieiniſche Po— 
lizei, für Staatswiſſenſchaft ꝛc. 
Subordination des phyſiſchen Triebes unter woralſche 
Gefuͤhle beim Menſchen. 
Beſtimmung des Menſchen zur Monogamie. 
Ueber Eheſtandsfaͤhigkeit und Zeugungsvermoͤgen. Re— 
lativitaͤt derſelben beiden in concreten Faͤllen. 
Wichtigkeit dieſer Lehre für die gerichtliche A. W. 


—ů——— f 
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Zweites Capitel. 
M. a men s alt err. 


1 i 5. 146. 

Unter dem Mannsalter iſt hier die mittlere Periode, 
nämlich das ganze mittlere Drittheil des Lebens, zu vers 
ſtehen, worin die im vorigen Capitel beſchriebene Ge/ 
ſchlechtlichkeit oder Paarigkeit des Menſchen neben feine 
Einzelheit (Individualität) herrſcht, die Aeme des Lebens, 
wo der Organismus ſowohl das Evolutionsalter bereits 
beendigt hat als auch andererſeits in fein Involutionsal— 
ter noch nicht getreten iſt. Dieſer mittlere Zeitraum des 
Lebens beginnt ſogleich mit dem Ende des Jünglingsalters 
in den zwanziger Jahren (§. 136.) und erſtreckt ſich bis 
in die vierziger oder funfziger Jahre, wo der vollkom— 
menſte Zuſtand des Lebens zu Ende geht und die Involu— 
tion des Lebens beginnt, und umfaßt mithin eine Periode 
von etlichen und zwanzig Jahren. 5 

Quellen für die Geſchichte des Mannsalters ſind außer 
den S. 3. angegebenen Schriften und außer den 
ſaͤmmtlichen Lehrbuͤchern der Phyſiologie, inſoferne 
dieſe grade vom Zuſtande des er wachſenen Menſchen 
handeln, noch folgende Werke: f 

Die ſaͤmmtlichen Werke uͤber generelle Pathologie; 

J. M. Adair philoſophiſch medieiniſcher Abriß der Nas 

turgeſchichte des Menſchen. Aus dem Engl. mit Ans 


* 
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merkungen von Michaelis. Zittau und ez 
1788. 8. 1 
G. Daignan Geſundheitslehre in e auf das 
kindliche und das mannbare Alter. Aus dem Franz. 
Leipzig 1788. 8. 8 
J. Stu ve Lehrbuch der Kenntniß des menſchlichen Koͤr— 
pers und der Diaͤtetik. Braunſchweig 1790. 8. 


§. 147. a 
In den erſtern Jahren des Mannsalters nimmt die 
Ausbildung des Körpers in Bezug auf äußern Habitus 


und auf Maſſe der Gebilde noch um etwas zu, doch ſo 


gering und unmerklich, daß dieſe Zunahme mit dem Wachs 


thum in den frühern Lebensaltern gar nicht verglichen wers 


den kann. Der Körper nimmt noch um einige wenige 


Zolle an Höhe zu, gewinnt dabei etwas an Umfang und 
Breite, vorzüglich der Mann um die Schultern, das 
Weib um die Hüften, wird etwas fetter; das Seelett er— 


reicht ſeine völlige Ausbildung, jeder einzelne Knochen ſei— 


ne Vollendung, die Knochenmaſſe wird dichter und härter. 


Die weichen Gebilde werden etwas trockner, etwas weni— 
ges ärmer an Gefäßen und Säften. Kreislauf und Athmen 
ſo wie überhaupt die ſämmtlichen Bewegungen werden 
langſamer und kräftiger, die Körperwärme etwas ſtärker, 


die Excretionen an Menge reichlicher und an Gehalt weſent— 


licher. Der Körper wird an Gewicht ſchwerer. — In der 
Mitte dieſes Zeitraums, gegen Ende der dreißiger Jahre 
im Manne, im Anfang der dreißiger beim Weibe, bleibt 
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der Organismus einige Jahre lang in dem einmal ange— 
nommenen Zuſtande ohne daß jene Veränderungen weitern 
Fortgang hielten, er ſcheint daher in dieſer Zeit gleichſam 
einen Stillſtand zu machen und bezeichnet fo äußerlich ges 
nau die Mitte des Lebenslaufs. In dem letzten Drittheil 


dieſes Zeitraums aber, beim Manne ungefähr vom vier 


undvierzigſten, beim Weibe etwa vom ſechsunddreißigſten 
Jahre an, wo der Organismus ſchon die Höhe ſeiner 
Vollkommenheit überſchritten hat und allmälig feiner Ins 
volution entgegengeht, verändert ſich auch allmälig wieder 
der Habitus des Körpers und ſeiner Organe, indem die 


im erſten Drittheile des Mannsalters begonnenen und im | 


zweiten Drittheile ſcheinbar ſtill geftandenen Veränderun⸗ 
gen jetzo wieder raſcher und bemerklicher weiteren Forts 
gang nehmen und ſo allmälig zu Vorboten der heranna— 
henden Involution werden. Der Körper wird jetzo etwas 
dicker und fetter, vorzüglich am Unterleibe, der allmälig 
hervorragender wird; oft findet auch ein Fettwerden des 
Halſes und bei Weibern der Brüſte ſtatt; im Geſichte 
und an andern Hautſtellen finden ſich allmälig kleine Fat 
ten und Runzeln ein. Athmen und Kreislauf nehmen 
jetzo an Langſamkeit zu, die Körperwärme ſcheint ſich ets 
was weniges zu vermindern, das Gewicht des Körpers 
nimmt etwas zu, und der Körper gewinnt ſo allmälig 
den Habitus der anfangenden Involution, obgleich noch 
alle Functionen der Individualität und Sexualität gehörig 
im Gange ſind. a 


= 
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Chr. Andr. Koch Diss. de proportione solidoruni 
ad fluida in corpore humano, Gottingae 1787. 4. 

Manchmal Hervorkommen der bisher zuruͤckgebliebenen 
hintern Backenzaͤhne in dieſem Alter. . 


Die Zahl der Pulsſchlaͤge in dieſer Lebensperiode iſt zu 
Anfang dieſer Periode 80. in der Minute 
in der Mitte — 75.— — — 
zu Ende — — 70. — — — 


Groͤßere Haͤufigkeit, Kleinheit und Weichheit des 5 
im weiblichen Geſchlechte. 


Der Rhythmus des Pulſes und Herzſchlags zu dem des 
Athmens iſt in dieſer Lebensperiode ſo geſtaltet, daß 
ungefähr fünf Herzſchlaͤge auf eine Inspiration und 
Exſpiration kommen. ex 


$. 148. 


Da im Mannsalter keine Evolution oder Involution 
irgend eines beſondern organiſchen Gebildes oder Syſtems 
ſtatt findet, ſo giebt es auch in dieſem Lebensalter keine 
Entwickelungskrankheiten G. 23.), und es herrſcht daher 
von dieſer Seite betrachtet im Mannsalter die größte Ge⸗ 
ſundheit des Körpers. Dagegen aber beſitzt der Organis⸗ 
mus in dieſem Lebensalter an ſeiner Zweiſeitigkeit, an 
ſeiner ausgedehntern Lebensſphäre, an ſeinem intenſiv und 


extenſiv ſtärkern körperlichen und geiſtigen Verkehr mit 


der Außenwelt, und insbeſondere an den Verrichtungen 
ſeiner Geſchlechtstheile eine wichtige Gelegenheit zur Ents 
ſtehung von Krankheiten, wodurch jene vorzugsweiſe Ger 
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ſundheit des Mannsalters wieder um ein ene 
mindert wird. 


* In der Mitte dieſes Lebensalters haben die Krankheiz 


ten im Grunde zu gar keiner Provinz des pen 
votjugsiweife e einen Zug. 


. | 
Von geiſtigen Fähigkeiten des Menſchen bildet ſich in 
dieſem Lebensalter zuerſt das Abſtractions vermö— 
gen, oder die Fähigkeit die von der ſinnlichen Wahrneh⸗ 
mung entfernt liegenden allgemeinen Eigenſchaften und 
Begriffe der Dinge aufzufinden, und nachher auch die 
Urtheilskraft, oder das Vermögen die gegenſeitigen 
Verhältniſſe ſinnlicher Vorſtellungen und entfernterer Bes 
griffe unter einander zu vergleichen und zu bemeſſen, 
aus. Beiderlei Geiſtesfähigkeiten „ welche unter allen feits 
her genannten die einzigen ſind, die dem Menſchen aus— 
5 zeichnungsweiſe vor den Thieren zukommen, erreichen im 
Manne extenſiv und intenſiv einen viel höhern Grad von 
Stärke und von Uebergewicht über die bisher genannten 
Seelenkräfte „ als im Weibe, und tragen fo zur charakte— 


riſtiſchen Auszeichnung des Mannes in dieſem Alter bei 


(vergl. §. 144. 


9. 150. 


Was den Zuſtand des innern Lebens in dieſem Alter 
betrift, fo findet zwiſchen allen Organen, Gebilden, Sy: 


- 
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ſtemen und Verrichtungen quantitativ und qualitativ das 
jenige Gleichgewicht ſtatt, wodurch grade der Organis- 
mus des Erwachſenen von dem des Kindes ſich unter⸗ 
ſcheidet, und wodurch der ſogenannte Stillſtand des Or⸗ 
ganismus in dieſer Periode (§. 136.) gebildet wird; die 
entbildende Seite der Reproduction ſteht, überhaupt bes 
trachtet, in gradem Verhältniſſe zur bildenden, die ex— 
panſive Seite der Irritabilität zur contractiven, Senſibi— 
lität ſteht in gehörigem Verhältniſſe zur Irritabilität und 
Reproduction, keine organiſche Provinz im Körper iſt ei— 
gentlich die vorherrſchende und der Organismus hat ſo 
ſeine völlige Abgeſchloſſenheit, das Leben ſeine gehörige 
Selbſtſtändigkeit erlangt, der Menſch ſteht auf dem ho— 
hen Gipfel organiſcher Vollkommenheit, zu dem er erſt 
durch eine lange Reihe von Evolutionen gelangen mußte, 
ſteht in gleichem Abſtande von dem Kinde wie von den 
Thieren. Grade dieſe allſeitige Ausbildung aller Organe 
und organiſchen Fähigkeiten, wo Nichts das Hervorſte— 
chende iſt, bildet den weſentlichen phyſiologiſchen Charak— 
ter des Menſchen in dieſer Periode, und dieſer Charak— 
ter muß nach dem Willen der Natur durch eine lange 
Jugend erlangt werden. 


Mangel an Entwickelungskrankheiten in dieſem Alter 
(ſ. F. 148.). 


Groͤßere Zahl und Mannigfaltigkeit der ſogenannten er— 
worbenen Krankheiten in dieſem Alter. 


2 | 
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Lange dauernde Kindheit und Jugend als einer der un- 
terſchiede des Menſchen von den Thieren. 

Eigenthuͤmlichkeiten der Menſchengattung uͤberhaupt. 

E. A. W. Zimmermann uͤber die Verbreitung und 
Ausartung des Menſchengeſchlechts. Leipzig 1778. 8. 

J. F. Blumenbach de generis humani varietate 
nativa. Gottingae 1795, 8. 


Dritter Abſchnitt. \ 
Involution des Lebens. 


Erſtes Capitel. 
Erloͤſchen der Geſchlechtlichkeit. 


9. 131 

Die Involution macht die dritte Hauptperiode des Les 
bens und in ihr kehrt der Organismus von feiner vorhe⸗ 
rigen Vollkommenheit allmälig zur Unvollkommenheit und 
endlich in den Zuſtand des Nichts zurück (vergl. §9. 9. 
’ 10.). Ihre Nothwendigkeit und Unvermeidlichkeit iſt in 
dem Lebensproceſſe ſelbſt begründet, inſoferne in dieſem 
letztern Selbſterhaltung (Autogenesis) und Selbſtzerſtö / a 
rung (Autophthora) des Organismus und ſeiner Theile 
innig mit einander gepaart find (vergl. §. 6.). Wie die 
Evolution des Organismus eine Folge der Evolution der 
einzelnen Organe und organiſchen Verrichtungen iſt, ſo 
auch iſt die Involution des Geſammtorganismus Folge 
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der Involution der einzelnen Organe und Verrichtungen, 
und der Organismus zeigt bei ſeiner Involution im Gan— 
zen grade das Umgekehrte des Ganges, den er bei ſeiner 
Evolution genommen hatte, ſo daß gewiſſermaßen die In— 
volution grade da anfängt, wo die Evolution geendigt 
hatte, und dp e wo letztere angefangen hatte (vergl. 
. , M 
gebenslauf als Cyelus. Hanihddehdige Modificationen 
dieſer Anſicht. N 
| 6. 152. 
Da Eintreten der Geſchlechtlichkeit und Doppelfeitigs 


keit des Organismus und Lebens die letzte und höchſte 


| Entwickelungsſtufe in der Reihe der Evolutionen war, ſo 
iſt auch ihr Erlöſchen und die Rückkehr des Organismus 
zur einſeitigen Individualität die erſte Stufe, womit die 
Reihe der Involutionen begonnen wird. Die erſte Invo⸗ 


| lution iſt daher das Verſchwinden der geſchlechtlichen Die 


ferenz zwiſchen Mann und Weib und der Wiedereintritt 
einer Art von Geſchlechtsloſigkeit, gleich der, welche im 
Kindes- und Knabenalter ſtatt hatte, fo daß dieſe Invo⸗ 
utions periode der Geſchlechtlichkeit deren Evolutionsperio / 
de, nämlich dem ue; grade gegenüberſeht 
5 $ 47:42. u 5 

Im männlichen Geſchlechte, wo wegen ſpäter eintres, 


tender Sexualentwickelung auch der vollkommenſte Zuftand, _ 


Erloſchen der Ar leihlihfet. 24. 


des Leben ppäter und langſamer erfolgt (55. 119. 135% . 


tritt die Involutionsperiode der Geſchlechtlichkeit ſpäter 
ein, verläuft unmerklicher, und erreicht langſamer ihr 
Ende, als im weiblichen Geſchlechte, deſſen Sexualentwi⸗ 
ckelung auch früher und raſcher erfolgt. Im Manne 
nimmt jene Involutionsperiode im Durchſchnitte den Zeit— 
i raum vom funfzigſten bis zum dreiundſechzigſten Lebens— 
5 jahre ein, ‚im Weibe dagegen den zwiſchen dem vierzigſten 
und funfzigſten Jahre, doch kommen auch häufige Aus— 
nahmen von dieſer Regel vor. Die geſchlechtliche Periode 
des Weibes iſt daher auf einen kleinern Zeitraum be— 
ſchränkt, als die des Mannes. 


Verſchiedentlich fruͤheres oder ſpaͤteres Eintreten jener 
Involutionsperiode nach Verſchiedenheit des Volkes, 
des Clima, des Standes, des Wohnortes, der Er⸗ 

ziehung und Lebensart, des Temperaments, der erb- 

lichen oder angebornen Anlage, der vorhergegangenen 

Geſundheit oder Kraͤnklichkeit, nach Verſchiedenheit 

des vorhergegangenen fruͤhern oder ſpaͤtern Eintre— 

tens der Geſchlechtsreife u. ſ. w. 

Faͤlle von außerordentlich ſpaͤtem Eintreten der Ge⸗ 
ſchlechtsinvolution. h 

Ueber Gleichheit und Ungleichheit von Ehen ruͤckſichtlich 
des Alters. 

6 $. 154. 

Die Involution der Geſchlechtlichkeit umfaßt zwei von 
einander verſchiedene Abſtufungen, nämlich 1) die Invo⸗ 
lution der beſondern Geſchlechtstheile und, Geſchlechtsver 

16 
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Segen ſelbſt, wodurch die Fähigkeit zur Begattung 
und Fortpflanzung verloren geht, und 2) die Involution 
der allgemeinen Sexualpolarität des Geſammtorganismus 
($$. 122 — 124.), wodurch der allgemeine gefchlechtliche 
Habitus beider Geſchlechter getilgt wird und ein gewiſſer 
neutraler Habitus, wodurch beide Geſchlechter einander 
ähnlich werden, deſſen Stelle einnimmt. Jene Involution 
geht dieſer der Zeit nach voran. h 


§. ‚155. Ya 
> Die Involution der Geſchlechtstheile beim Manne äuſ— 
ſert ſich durch allmäligen Nachlaß und endliches völliges 
Verſchwinden des Begattungstriebes, der Saamenſeere—⸗ 
tion und der periodiſchen Turgeſcenz des Gliedes: der Bes 
g gattungstrieb regt ſich anfangs immer ſeltener und ſchwä— 
cher, ſeine Befriedigung wird gleichſam zur Laſt, und ends 
lich verſchwindet er völlig; die Saamenfecretion wird im⸗ 
mer ſparſamer und langſamer, der Saame wird zuſehens 
dünner und wäſſerigter, höchſt felten entſtehen noch nächts 
liche Ergießungen, und endlich wird gar kein Saame mehr 


bereitet; die Hoden verlieren nach und nach an Volum % 


und Gewicht, werden zuſehens weicher, welker, kleiner 
und empfindungsloſer; der Hodenſack verliert feine Con⸗ 
tractilität immer mehr und wird ſchlaff; das Glied ver— 
liert feine Fähigkeit zu Ereetionen, wird welk und fällt 
zuſammen, die Eichel wird empfindungslos; ſelbſt die 
n e verlieren 1 krauſe Beſchaffenheit, entfär / 


Net 


Erloͤſchen der Geſchlechtstheile. 2⁴³ 


ben ſich und fallen nach und nach aus; die Sympathie 
der Geſchlechtstheile mit andern Gebilden erlöſcht allmälig 
immer mehr. Dieſes allmälige Abſterben der Genitalpar— 
thie des Mannes entſpricht vollkommen dem allgemeinen 
Typus von Involution (5. 16.), und da überhaupt beim 
Manne das Geſchlechtsfyſtem von keinem beſondern Eins 
fluſſe in die Individualſphäre iſt, ſo ſcheint auch dieſe 
Sphäre nunmehr von der Involution der Geſchlechtspar⸗ 
thie keinen Einfluß zu erleiden. 
Abnehmende Anlage der männlichen Geſchlechtstheile zu 
ſympathiſchen und metaſtatiſchen Affectionen. 
Bisweilen entſtehende Degenerationen der Hoden, ber 
Vorſteherdruͤſe, der Saamenblaͤschen. 
Seiler Anatomiae c. h. senilis specimen. Erlangae 
1799. 8. Sect. IV. Cap. III. 5. 4. 
Hoͤchſt langſames und unmerkliches Vonſtaktengehen dies 


fer Involutionen. 
3 1. 


6. 166. | 

Die Involution der Geſchlechtstheile beim Weibe Aufs 
ſert ſich durch allmälig eintretendes Ausbleiben und end— 
liches völliges Verſchwinden des Monatsfluſſes, durch Ver— 
luſt der Coneeptionsfähigkeit, Verſchwinden des Begat— 
tungstriebes, Welkwerden der Schaamtheile und der Brüs . 
ſte, Erſchlaffung der Scheide, Senkung des Uterus, Ein— 
ſchrumpfen der Ovarien, Abnehmen der Schaamhaare, 
dunklere Farbe und eintretende Empfindungsloſigkeit der 
Geſchlechtstheile und der Brüſte. Auch dieſe Beränderuns \ 
16 * 
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gen beim Weibe entſprechen dem allgemeinen Typus von 
Involution (§. 16.). Da aber beim Weibe überhaupt 


die ſexuelle Sphäre im vollkommenen Zuſtande des Le- 


bens fo bedeutend in die individuelle eingreift, fo iſt 
auch dieſe Juvolution der weiblichen Geſchlechtsparthie in 
den, allermeiften Fällen mit verſchiedentlichen ſelbſt ins 
Krankhafte gehenden Eindrücken auf den Geſammkorga⸗ 


nismus oder einzelne Syſteme und Verrichtungen deſſelben 


verbunden, und iſt äußerlich auffallender bemerkbar, um 
ſo mehr, da dieſe Involution verhältnißmäßig in kürzerer 
Zeit erfolgt, weshalb auch dieſe Inpolutionsperiode beim 
Weibe ſchon längſt durch den Namen der Stufenjahre 
iet climaeterica) ausgezeichnet wurde 


Weißer Fluß, Sehärmutterbhutflüfe, Glutfläſſe aus ans 

dern Theilen, Hämorrhoiden, Varicoſttaͤten, Fieber, 

Entzuͤndungen, Congeſtionen, Schmerzen, Kraͤmpfe, 

Hautausſchlaͤge, Geſchwuͤre, Schweiße, Entartungen 

des Uterus, der Ovarien und der Bruͤſte, Waſſer- 

ſuchten u. ſ. w. als oͤftere Folgen des erloͤſchenden 

denſtrualfluſſes. er, 
| 8. P Pi de fine mensium 118 morbo-. 
rum variorum Oppörtuno, Halae 1710. 4. 

Henke uͤber die Entwickelungen und Entwickelungskrank⸗ 
heiten des menſchlichen Organismus. S. 234. fgd. 

H. H. L. Spitta Commentatio sistens mutationes, 

affectiones et morbos in- organismo et oeconomia 

N feminarum cessante fluxus menstrui periodo, prae- 

mig ornata. Gottingae 3818. 4. ia . 


EN 


Erföfchen der Gefchlehtlicfeit. 45 


Säufigerse Entſtehen von Enderküngen bei ße 


theten und unfruchtbaren. 


1 


8. 187. an 
Nachdem die Invorurion der Geſchlechtstheile ſchon bis 


zu einem gewiſſen Grade fortgeſchritten, if, er folgt auch 
die Involution der allgemeinen Serualpolarität des Su 8 


ſammtorganismus, wodurch der allgemeine geſchlehtliche 


(differente) Habitus des Mannes und Weibes nach und 
nach völlig getilgt wird und eine gewiſſe Aehnlichkeit beit 
der Individuen erfolgt, die ſich nicht bloß im äußern Har 
bitus des Körpers ſondern auch im innern Lebensproceſſe f 


deutlich ausſpricht und ſich ſelbſt in den herrſchenden Krank; 


heiten dieſes Lebensalters merklich beurkundet, ein gewiſ— 
fel indifferenter oder geſchlechtsloſer Zuſtand, durch den 


der vorherige paarige Menſch gen wieder gm bloßen 
Individuum verſchmilzt. 
| . „458. 
Dieſes Erlöſchen der allgemeinen Geſchlechtsdifferenz 


und Wiedereintreten einer geſchlechtsloſen Individualität 


verräth ſich auf Seiten des Mannes durch zunehmende . 


Fettbildung, beſonders im Umfang der Baucheingeweide, 
nachlaſſende Lebhaftigkeit und Stärke der Muskeln und 
der Kreislaufthätigkeit, langſameres Athmen, abnehmen⸗ 
ü des Feuer im Blick, in den Bewegungen, in der Stimme 


und in den Leidenſchaften, eintretende größere Ruhe in 
allen Verrichtungen des Körpers, nachlaſſende Erregbar— 


4 0 
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keit des Gemüths. Alles Erſcheinungen, die unverkenns 
bar auf ein in dieſer Periode weſentlich erfolgendes Nachs 
laſſen und Sinken der Irritabilität überhaupt in Folge 
der nachlaſſenden Differenz des Cireulationsſyſtems bins 
deuten, wodurch das dem allgemeinen Geſchlechtscharakter 
des Mannes weſentliche Hervorſtechen der Irritabilität im 
geſammten Lebensproteſſe und mächtige Eingreifen derfels 
ben in alle Verrichtungen und Proceſſe des Organismus 
($. 142.) nothwendig abnehmen und ſomit der phnfiologis 
ſche Geſchlechtscharakter des Mannes ſchwinden muß. 


J. A. Riemer Diss. de obesitatis causis Rast 
Halae 19778, 4. 
Zunehmende Fettigkeit des Koͤrpers als Wirkung ſowohl 


des langſamern Athmens und Kreislaufs und der abs - 


nehmenden Artertoſitaͤt, als auch der langſamer wer⸗ 
denden Reſorption. 

Herzklopfen, Erweiterungen am Herze, Waſſerſucht des 
Herzbeutels, Bruſtbraͤune, als vorzugsweiſe in die— 
ſem Alter bei Maͤnnern entſtehende Krankheiten. 

Allmaͤlig abnehmende Anlage zu Fiebern, acuten Ents 


zuͤndungen, activen Blutfluͤſſen. Abnehmende An- 


lage zu Lungenkrankheiten. Abnehmender Zug der 
| Krankheiten nach den Athmungsorganen. 1 
Entſtehung von Gicht und Hämorrhoiden in dieſem Alter. 


§. 159. 5 
Beim Weibe äußert ſich jenes Erlöſchen der allgemei— 


nen Geſchlechtsdifferenz und Wiedereintreten von Geſchlechts⸗ 


loſigkeit durch eine gewiſſe Annäherung an das Männliche 


wa . 
Ä 
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im äußern Habitus, in der Stimme, in der Geſichtsbil— 
dung und im Blicke, im Gange und den Bewegungen; 
durch ein gewiſſes Nachlaſſen des Ausdrucks von Weibs 
lichkeit im Aeußern ($$. 138. 139.); durch abnehmende 
Weichheit des Gemüths, abnehmende Sinnlichkeit, abneh— 
mendes Vorherrſchen der Senſibilität in allen Verrichtun— 5 
gen im geſunden und kranken Zuſtande; Erſcheinungen, 
die unverkennbar auf ein Sinken der ſenſitiven Lebensthä⸗ 
tigkeit, deren Vorherrſchen weiblicher Geſchlechtscharakter 
war ($. 143.), und auf eine gewiſſe Gleichſtellung der 
Senſibilität mit der Irritabilität hindeuten. 4 
Bisweilen in dieſer Zeit hervor keimender Bart bei Wei⸗ 
bern. | 
Abnehmende Anlage zu Nervenkrankheiten, zu Kraͤm⸗ 
pfen, zu nervoͤſen Kopf- und Magenaffectionen. 
Anlage zu Blutfluͤſſen aus dem Magen; und Darmka⸗ 
nal, zu age Gicht. 


5 6. 160. | 
Auf folche Weife,($$. 158. 159.) rücken in dieſem Zeit 
raume, nachdem die Involution der Geſchlechtstheile und 
Geſchlechtsverrichtungen bereits vorangegangen iſt ($. 164.) 
vermittelſt Zurückziehen der Irritabilität auf Seiten des 
Mannes und der Senfibilität auf Seiten des Weibes die 
Geſchlechter allmälig einander näher und kommen am En— 
de dieſes Zeitraums (beim Manne im Anfang der fechzis 
ger, beim Weibe im Anfang der fünfziger Jahre) mit 
ihren Conſtitutionen in einem Puncte zuſammen, wo alle 
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geſchlechtliche Differenz im Lebensproceſſe völlig erloſchen 
it, wo Mann und Weib wieder von gleicher Körpercon⸗ 


ſtitution und gleichem Lebensproteſſe find, und das Ent 
kräftungsalter, die zweite Periode im dritten Haupt 


abſchnitte des Lebens, beginnt, welches dem Knaben und 


Kindesalter in demſelben Verhältniſſe gegenüberſteht, wie 
die Periode der erlöſchenden Geſchlechtlichkeit dem Zeitrau— 


me der erwachenden 1 „ nämlich dem Jüng⸗ 


Iingeatter, 


Anmätig anfangendes Vorherrſchen des Unterleibs bei 
beiden Geſchlechtern im gefunden und kranken Zus 
: ande... > ) 


Zunehmende Dauer und Langwierigkeit der Krankheiten, 


zunehmende Haͤufigkeit ehroniſcher Krankheiten in beis 
den Geſchlechtern in dieſer Zeit. e 
Krankheiten des Pfortaderſyſtems, der Leber und Milz. 


Stockungen, Varicoſitaͤten. Schleimkrankheiten den 
erſten Wege. Atrabilariſche Uebel. Ernfipelatäfe 


Entzündungen. 

Die Zahl der Pulsſchlaͤge in der Minute zu Ende dies 
ſer Involutionsperiode iſt beim Manne 60. beim 
Welbe ungefaͤhr 65. * 

eech der Zahl der kleinern Blutgefäße im Körper. 


} 8 — — 
} 
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l Zweites Capitel. 
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Schon mit dem Anfang des Erlöſchens der Sehe 
lichkeit, womit das Ende des vollkommenen Lebenszuſtan⸗ 
des und der Anfang der Involution des Organismus ge⸗ 
geben if, Beginnt der Menſch zu altern. Indeſſen äufß 
ſern ſi 0 die Erſcheinungen des Alters (Senectus) vorzugs⸗ 
weiſe erſt nach bereits erloſchener Geſchlechtlichkeit, und 

mit dieſem Zeitpuncte beginnt daher in der Entwickelungs⸗ 
geſchichte eine neue Involutionsperiode, welche, infoferne 
in ihr das Individuum mit raſchen Schritten ſich von 
dem Zuſtande ſeiner vormaligen Vollkommenheit immer 
mehr entfernt, das Leben und die Selbſtſtändigkeit des 
Organismus zuſehens hinfälliger wird, mit dem Namen 
des Entkräftungsalters belegt werden kann. 

S. uͤber dieſes und das folgende Lebensalter unter ans 

dern folgende Schriften: 


J. H. Gernet Diss, de siccitatis senilis effectibus. 
Lipsiae 1758. 4. enen. 
iD: de Fischer de senio ejusque Brenn et 
morbis. Erfordiae 1760. 8. — Deutſch uͤberſetzt mit 
Zuſaͤtzen von Weinh ard. Leipzig 1777. 8. = 
B. G. Seiler Diss. sistens anatomiae corporis hu- 
g manı senilis specimen. Erlangae 1800. 8. — Ue— 


2 
1 
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berſetzt in Reils Archiv für die eo VI. 
Bd. S. 1. fgd. 


F. G. Simon Diss, de infante et sene, Wireeburgi 


1856: 8. 
C. A. Philites Diss. de decremento, altera homi« 


num aetatis periodo, seu de marasmo senili in 


specie. Halae 1808. 8. — Ueberſetzt in Reils und 
Autenrieths Archiv für die Physiologie. IX. 
Bd. 8. 1. fgd. g 


| 6. 162. Wer 

Es beginnt daher dieſes Alter beim Manne im An— 
fange der ſechziger, beim Weibe im Anfange der funfjiger 
Jahre und erſtreckt ſich bei jenem bis zum Anfange der 


fiebziger Jahre, bei dieſem bis zur Mitte der ſechziger 


Jahre, wo es dann bei beiden allmälig in das ſogenannte 
Greiſenalter ,die dritte und letzte Lebensperiode des Mens 
ſchen, übergeht. In ihm iſt der Menſch bereits völlig 
geſchlechtslos, und in dieſer Beziehung ſteht es dem Kna⸗ 
bens und Kindesalter grade gegenüber. 8 


$. 163. 
Hatte die vorige Involutionsperiode Erlöſchen der Ge— 
ſchlechtlichkeit und dadurch Wiederherſtellung der bloßen 
Individualität zum Charakter, ſo charakteriſirt ſich nun 


die gegenwärtige Involutionsperiode durch Sinken der 
Thierheit in dem Individuum vermittelſt Involution der 
Irritabilität und Senſibilität in entgegengeſetzter Richtung, 
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als dieſe beiden thieriſchen Lebensformen im Kindes und 


Knabenalter evolvirt worden waren Gong. 55. 112. 113.) 


a §. 164. W 
Zuerſt fängt die Senſibilität zu ſinken an und verrins 


gert während dieſes ganzen Lebensalters ihren Einfluß auf 
alle Verrichtungen des Organismus immer mehr, wodurch 


die Subordination dieſer Verrichtungen unter das allges 
meine Nervenleben mehr und mehr erlöſcht und die vor— 


% herige harmoniſche Verkettung der Verrichtungen unter 


einander allmälig aufgelöft, der Organismus gleichſam 
wieder in lauter einzelne und von einander iſolirte orgas 
niſche Provinzen, wie ſolche ehemals im Kinde ſtatt ge⸗ 


funden hatten, zu zerfallen anfängt. Dieſe Iuvolution 


der Senſibilität entſpringt aus einer involutionären Metas 


morphoſe der Hirn- und Nervenmaſſe ſelbſt. Durch Ab— 
nahme der feinen Ernährungsgefäße in den Häuten des 
Hirns und Rückenmarks und in den Scheiden der Nerven 


nämlich wird die Markſubſtanz des Nervenſyſtems immer 


ſparſamer reproducirt und erhalten, wird an Menge ge⸗ 


ringer und an Conſiſtenz immer trockener und feſter, wäh⸗ 
rend zugleich fortwährend durch Saugadern einzelne Theile 
und endlich ganze Nervenfäden reſorbirt werden; durch 


welches alles dann die Maſſe des Hirns und der Nerven 


in dieſer Lebensperiode härter und trockner, die Menge 


der Nerven vermindert, der Umfang und die Verbreitung 


des Nervenſyſtems ſehr verringert und manche Organe 


* 
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| und Sofa ihrer Sun 150 und nach Br beraubt 
werden. g | 7 


Saftloſigkeit, Trockenheit, gelbliche Farbe, größere Fe⸗ 


ſtigkeit, geringeres Volum und bee Gewicht 

des Hirns bei Alten. 9 
e Nervenlehre. Frankfurt 1809. 8, zur 
a Seiler ‚Anatomiae c. h. senilis Wepimpen, Sect. VI. 


a 


Magerwerben der Nerven in dieſer Lebensperiode, Ver⸗ 


ſchwinden einzelner Nerven, z. B. des sub cutaneus 
malae; des e der Arteriennerven u. en w. 


„Seiler I N ing 

Lucae Observationes anatomicae circa nervos arte - 
rias alleuntes et comitantes, $. XII. 3 

Ejus dem Progr. de ossescentia arteriarum senili. 


Marburgi 15795 4. pag. 11. 8d. 


S. Th. Sömmerri n g Gekrönte Preißschkift über 


den Saft, welcher aus den Nerven wieder einge- 
saugt wird, im gesunden und kranken Zustande 
des menschlichen Körpers. Landshut 1811. 8. . 
31. Er 
Engerwerden der Loͤcher am Schädel und der Wirbel⸗ 
fänfe, durch l Nerven hindurchgehen. N 


$. 165. 


Durch dieſes Zurückweichen des Nervenſyſtems von 


den einzelnen Gebilden und Ausarten feiner Subſtanz er- 
leiden die einzelnen Senſibilitätsverrichtungen einen ſtufen— 
weiſe immer ſtärkern Nachlaß. Unter den Sinnen iſt das 
Geſicht, deſſen Schärfe am erſten abnimmt, dann folgt 


n 
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Gehör und Geruch, endlich Geſchmack und Getaſte. Nur 
das Gemeingefühl dauert noch mit ſeiner Stärke fort, 
während das geſammte Cerebralſyſtem überhaupt an Re⸗ 
ceptivität für äußere Einwirkungen bedeutend nachläßt. 
Gleich der ſenſoriellen Wirkung der Nerven läßt auch: des 


ren Irritabilitätswirkung auffallend nach, wodurch auch 


in dem Bewegungsleben eine merkliche Langſamkeit und 
zwiſchen den einzelnen Bewegungsproceſſen eine Art von 
Disharmonie in Raum und Zeit herbeigeführt wird. Eben 
ſo auch nimmt die dem reproductiven Leben zugekehrte Thä⸗ 
tigkeit des Nervenſyſtems ab, wodurch die Reproduction 
wieder zu einer Art von . Vegetation 188 

ſinkt. b 


Abnehmen der waͤſſerigen Feuchtigkeit in der vordern Au⸗ 
genkammer, Flacherwerden der Hornhaut und der 
Kriſtalllinſe, Grauwerden der Sclerotica, Truͤbwer⸗ 

i den aller Feuchtigkeiten des Auges. . i 

J. L. Angely Diss. de oculo organisque lacrimali- 
bus ratione aetatis, sexus, Zentis et variorum ani⸗ 
malium. Erlangae 1803. 8. 

Knochentoncremenke in der Sclerotica und der Retina. 
Verdickung und ſelbſt bisweilen Verknoͤcherung des Pau— 
kenfells, Abnehmen des Waͤſſerchens im Labyrinthe. 
Verminderung der Schleimſecretion in der Naſen- und. 
Mundhoͤhle. Kleinerwerden der Speicheldrüſen, 504 
nahme des Speichels. € 

Eintretender Torpor gegen erregende Potenzen, Arz- 
neien, Anſteckungsſtoffe u. ſ. w. 

Zurückziehen der Lebensthaͤtigkeit nach innen, abnehmen—⸗ 


.. 
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des Propulſionsvermoͤgen des Organismus, ſchwiert⸗ 
ger werdende Criſen in Krankheiten, leichter als ſonſt 
entſtehende Metaſtaſen. Abnehmender Bildungstrieb; 
Abſetzung der Nahrungs; und Secretionsſtoffe an un⸗ 
rechten Orten. 1 
Nachlaſſen der niedern Seelenkraͤfte, des Gedaͤchtniſſes, 
der Phantaſie. Vollkommenheit der Vernunft. 
Abnehmen des Willenseinfluſſes auf manche Organe und 
1 Verrichtungen. 


§. 166. 


In gleichem Schritte mit der Senſtbilität vermindert 
ſich in dieſem Alter die contractive und expanſive Irritabi— 
lität, und alle Bewegungsverrichtungen verlieren an ins 
tenfiver und extenfiver Kraft. Die Faſerhaut der Arterien 
verliert nach und nach ihre Contractilität und wird apo⸗ 
neurotiſch, die Thätigkeit des Herzes wird träge; hier— 
durch und in Folge des Verſchwindens der Gefäßnerven 
(5. 164.) wird der Blutlauf langſamer, kraftloſer, müh⸗ 
ſamer, der Pulsſchlag ſparſamer und kleiner. Wegen 
| Verſchwindens einer Menge kleiner Blutgefäße werden die 
einzelnen Gebilde blutarmer und ſaftloſer. Auch die Thä⸗ 
tigkeit der Saugadern läßt nach, und viele Saugadern 
lockern ſich in Zellſtoff auf. Das Athmen wird langſamer 
und ſchwächer, das Einathmen mühſamer, das Ausath⸗ 
men und alle ſeine beſondern Modificationen, wie Huſten 
und Nieſen, kraftloſer; das Gewebe der Lungen verliert 
ſeine Dehnbarkeit, die Knorpel der Luftröhre und der Rip⸗ 
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pen werden ſteif und fangen theilweiſe an zu verknöchern; 
die Muskeln am Thorax werden träger und kraftloſer. 
Die Stimme wird rauher und verliert an willkührlicher 


Biegſamkeit. Eben ſo wird die wurmförmige Bewegung 


des Darmkanals und die Muskelkraft der Harnblaſe trä⸗ 
ger und unkräftiger. Die Muskeln der Glieder werden 
trockner und ſtraffer/ ihre Sehnen um etwas weniges län— 
ger, dadurch die willkührlichen Bewegungen langſamer, 
mühſamer und ungeſchickter. Die Muskeln des Kehlkopfs 
werden aponeurotiſch und verlieren allmälig wieder ihre 
Willkührlichkeit; eben ſo die Muskeln des Antlitzes. Das 
gegenfeitige Wirken antagoniſtiſcher Muskeln wird unber 
ſtimmter und regelloſer. Das Knochenſyſtem verliert im— 
mer mehr an Blutgefäßen und an bindendem Leime, wäh⸗ 
rend der lebloſe erdige Theil zunimmt; am Kopfe vers 


ſchwinden die Suturen; die Zähne, deren Kronen früher 


ſchon durch Reiben abgenutzt waren, fallen aus, die 
Zahnhöhlen ſchwinden zugleich mit den Zahnhöhlfortſätzen 
der Kiefer, wodurch das Geſicht merklich verkürzt wird; 
die Löcher am Schädel werden enger. Die Wirbelſäule 
krümmt ſich wegen nachlaſſender Wirkung ihrer Ausſtreck⸗ 
muskeln und Einſchrumpfens der Intervertebralbänder; 
die Gelenke der Extremitäten werden trockner, ihre Knor— 
pelſchichten dünner, ihre Bänder dicker und ſteifer, und 
nicht ſelten verknöchern ſich ſchon in dieſem Zeitraume 
theilweiſe einzelne Stellen der Gelenkbänder, der Bein— 
haut, der feſten Hirnhaut, der permanenten Knorpel, 


r 


I 


7 


256 3. Abſchnitt. 2. Capitel. 


der Arterien, während ſich ähnliche knochenartige Concre - 
mente in den Höhlen einzelner Venen bilden. 


Allmaͤlig ſinkender thieriſcher Charakter der Kreislauf- 
thaͤtigkeit und Annäherung. derſelben an die Säfte 

bewegung im Foͤtus und in niedern Thieren. 

Ueber die aganiſche Involution der Arterien in dieſem 
Alter 8 5 1 ** 

Seiler Anatomiae c. h. senilis : specimen. N 

Luca e Progr. de ossescentia arteriarum senili. Mar- 
burgi 1817. 4. 

Haͤrterwerden des Pulſes im Alter wegen bangen | 

der Arterienhaͤute. | 

Anlage zu Waſſergeſchwuͤlſten und Woſſrſucten, vor⸗ 
zuͤglich innerer Hoͤhlen. 

Haͤufig entſtehende Kurzathmigkeit in dieſem Alter; aſth⸗ 
matiſche Zufaͤlle; ſchwieriges Auswurfsvermoͤgen der 
Bronchien bei Bruſtkrankheiten. ; 

Brechen der Stimme; abnehmende Fertigkeit und Deut, 
lichkeit im Sprechen; Stottern. Verluſt der Faͤhig— 
keit zu ſingen. 5 RES 

Langſamere ſchwaͤchere Verdauung. Schwieriges Erbres 

chen. Traͤgheit und a der Darm; An 
Urineyeretion. 

Abnehmen des charakteriſtiſchen Ausdrucks in der Miene. 
und Geſichts bildung. 

Schwankender unſicherer Sara“ F des Kür Ä 
ckens und der Glieder wegen . Kraft der a 
Beugemuskeln. 

Ueber das Verſchwinden der Zaͤhne f. 

G. Prochaska Observationes anatomicae de decre- a 


mento dentium corporis humani, Cum ſiguris. — 


b 
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In ejus operum minorum anatomici physiologici 
et pathologici argumenti part. II. pag. 855. sqq. ' 
A. Serres Essai sur l’anatomie et la physiologie des 
dents, ou nouvelle théorie de la dentition. Paris 
1817. 8. 5 
Abnehmen des Knochenmarkes und bucher. Bruͤchig⸗ 
{ keit der Knochen. 


Langſame und ſchwierige Heilung von Knochenbruͤchen 
in dieſem Alter. 

Ueber die Eigenthuͤmlichkeiten der Knochen und des Sce⸗ 
letts in dieſem Alter ſ. Soͤmmerring Knochen— 
lehre. Frankfurt 1791. 8. N 

Zunehmende Knochenmaſſe im Gegenſatze zur abnehmen— 
den Nervenmaſſe. 

Verknoͤcherung der Arterienhaͤute im Gegenſatz zur Kno— 
chen bildung in den Hoͤhlen von Venen. Warum bei 
den Arterien vorzugsweiſe die Staͤmme verknoͤchern. 
(S. Lucae de ossesc. arteriar. senili.) 


\ 


g. 467. 
Mährend auf ſolche Weiſe ($. 164. — 166.) die Sen— 
ſibilität und Irritabilität im Entkräftungsalter von ihrer 
vorherigen Höhe herabſinken, der organiſche Verein ſich 
allmälig aufzulöſen und das Thierleben im Organismus 
nachzulaſſen beginnt, verliert auch die Reproduction ſtufen⸗ 
weiſe an thieriſchem Charakter und organiſcher Regelmäßig⸗ 
keit, weil ſie nun von dem Einfluſſe höherer Lebensformen 
mehr und mehr verlaſſen wird und kein regelmäßiger Bil⸗ 
dungstrieb mehr ihr Wirken leitet und ihre Producte erhält. 
Ihre bildende Seite läßt ſtufenweiſe immer mehr nach und 
17 
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artet qualitativ bedeutend aus: die Alimentation wird mühs 
ſamer und ſchlechter wegen Mangels der Zähne und des 
Speichels, wegen Trägheit und Reitzloſigkeit des Darm— 
kanals und allmälig eintretender Unwirkſamkeit der Ver— 
dauungsſäfte; die Aſſimilation wegen verminderter Einſau— 
gung und nachlaſſender Wirkung der Gekröſedrüſen; die 


Sanguification ſinkt wegen immer ſchlechter werdender Ber 


ſchaffenheit der Bruſtganglymphe, geringer werdender Bis 


talität und Aneignungskraft des Blutes und der Gefäß— 
wände und wegen abnehmender Stärke des Athmens; das 
her weicht dann auch die Blutmaſſe ſelbſt immer mehr 
von ihrer normalen Miſchung und Vitalität ab, nimmt 
eine gewiſſe Roheit und niedriger organiſche Beſchaffen— 
heit an, entfernt ſich immer mehr von ihrer vorherigen 
chemiſch vitalen Differenz und verliert immer mehr an Abs 
ſtand von der Außenwelt wie von den einzelnen organiſchen 
Gebilden. Daher arten Nutrition und Secretion auch 
qualitativ aus und verlieren quantitativ an brauchbaren 
Ergänzungsftoffen „ wodurch ſowohl die Miſchung als auch 
die Textur der ſtarren und geſtaltloſen Gebilde des Orga— 
nismus mannigfaltig leidet und namentlich auch die Wärme 
des Körpers bedeutend abnimmt. Auf der entbildenden 
Seite der Reproduction werden durch interſtitielle Reſorp⸗ 
tion in demſelben Grade immer mehr noch vitale Theilchen 
von den Gebilden hinweggenommen, als nur noch halb 


vitale dieſen durch Nutrition zugeſetzt werden, wodurch 


dann die einzelnen Gebilde nach und nach desorganiſirt zu 


* 
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werden anfangen. Die Excretionen endlich nehmen an 
qualitativer Entartung immer mehr zu, aber zugleich we— 
gen ſinkender Widerſtandskraft des Blutes gegen fremd— 
artige Stoffe und wegen immer ſchwächeren Propulſions— 
vermögens des Gefäßſyſtems an Menge und Stärke ab, 
fo daß verhältnißmäßig weniger Exeretionsſtoffe über die 
Gränzen des Körpers hinaus fortgeſtoßen werden und ein 
großer Theil derſelben in den mehr centriſchen Höhlen und 
Zellen in Form von Fett, ſteinigten und kuöchernen Con— 
crementen, kreidenartigen Maſſen, ſchwarzem Schleime u. 
Kr w. abgelagert wird. Am meiſten und früheſten ſinkt 
die Nierenexeretion, die auch in den frühern Lebensperio— 
den mit der Irritabilität immer gleichen Schritt hielt ($. 
101.), und deren Bereitungsorgane ſelbſt jetzo an Volum 
ſichtbar abnehmen. ö 
Man koͤnnte daher die Involution des Entkraͤftungsal— 
ters nicht unpaſſend mit dem Namen einer Desa— 
nimaliſation belegen. 5 x 
Abnehmende pofitive Qualität des Magenſaftes und nes 
gative der Galle. a 

Frieren alter Leute. 
Das Fett zieht ſich gleichſam von der Oberflaͤche des 

Koͤrpers ins Innere deſſelben zuruͤck. 

Zunehmende ſchwaͤrzliche Farbe der Lungen wegen zunch⸗ 
mender Anhaͤufung eines mit einem ſchleimaͤhnlichen 
Vehikel vermengten (ſchwarzen) orydirten Kohlenſtof— 
fes im Zellgewebe und an der Ae der Lungen 

in dieſem Alter. 
Nierenexcretion als hoͤchſte cherche; Darm- und Haut: 


f 17 * N 
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exeretion als niedere thieriſche; ſpaͤter und langſamer 
eintretende Involution ber beiden letztern. 


$. 168. 


* a 
So verliert der Organismus in dieſem Alter immer 


mehr an Thierheit, Vitalität, regelmäßiger Organiſation 
und Selbfträndigkeit ſeines Lebens im Innern, während 
äußerlich zugleich das zunehmende Alter ſich durch auffal— 
lende Veränderungen des Habitus zu erkennen giebt. Die 
Haut wird welk, trocken, runzlich und fühllos; die Haare 
werden grau, und fallen zum Theil aus; der Körper 
ſinkt immer mehr ein und verliert an Volum; die äußer⸗ 
lich ſichtbaren Umriſſe der Muskeln ſchwinden immer mehr 
und alle Bewegungen des Körpers erfolgen langſamer, 
träger und unſicherer; die Wärme des Körpers nimmt 
beſonders in den peripheriſchen Theilen bedeutend ab und 


die Abnahme des Lebens verräth ſich äußerlich auf alle | 


Meile. Der Körper wird kraftloſer, die Geſundheit 
ſchwächlicher und unterliegt leichter ſchädlichen Einflüſſen, 
wodurch auch der Menſch in dieſem Alter gleichſam in— 
ſtinetmäßig zu einer vorſichtigern Lebensart und größern 
Sorgfalt für ſeine Geſundheit angetrieben wird. 


Je dunkler die Haare fruͤher von Farbe waren, deſto 
reiner weiß werden ſie im Alter, und umgekehrt. 


Grauwerden oder Ausfallen der Haare in juͤngern Jah⸗ 


ren aus Geiſtesanſtrengung, Gemuͤthsbewegungen, 
erblicher Anlage, Krankheiten, Schwelgerei ꝛc. 
Hautkrankheiten alter Leute. N 


n Entkraͤftungsalter. „e 


G. G. Richter resp. J. S. de Berger Diss. de 
sene valetudinis suae custode. Gottingae 1757. 4. 
— Kecusa in ejus opusc. medic. Vol. II. pag. 
220. qq. , 75 

Moraliſche und politiſche Rechte und Vorzuͤge dieſes 

Alters, die aus ſeiner koͤrperlichen Conſtitution und 
ſeiner anfangenden Huͤlfsbeduͤrftigkeit hervorgehen. 


| | 6. 169. 

Während aber die körperliche Organiſation in dieſem 
Zeitraume immer mehr ſinkt und namentlich das Thier— 
leben immer mehr abnimmt, die Sinne ſtumpf und die 
niedern Seelenkräfte ſchwach werden, der Menſch ſich das. 
durch gleichſam von der Natur und Außenwelt immer 
mehr zurückzieht, erhebt ſich im Innern die höchſte geiſti— 
ge Kraft des Menſchen, die Vernunft, die den eigentlis 
chen Humanitätscharakter macht, immer mehr und ents 
faltet ſich zu einer vorher noch nie vorhandenen Größe 
Hund Stärke. Abgewendet von der Welt und in ſich ſelbſt 
zurückgezogen, durch keine Sinnlichkeit mehr zerſtreut, 
durch keine Phantaſie mehr geblendet, durch kein Gefühl 
mehr beſtochen, gewinnt fie jetzo immer mehr an einer 
ungetrübten und unbefangenen Anſicht der Dinge; aus 
dem Schatze vieljähriger Erfahrungen abſtrahirt fie jeßo 
Lebens- und Klugheitsregeln für Kinder und Enkel, und 
nicht ſelten gelangt ſie durch dieſe Erfahrungen zu einem 
Seherblicke in die Zukunft. Mit Ruhe ſieht der Geiſt 
den Verfall ſeines Körpers, und ſtets lebendiger wird 


* 
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ihm jetzt die innere Ahnung einer Fortdauer ſeines We— 
ſens und eines Fortlebens jenſeits der Körperlichkeit. 


Rechte und Vorzuͤge dieſes Alters, welche aus ſeinem 
geiſtigen Entwickelungszuſtande hervorgehen. Ehr— 
fuurcht aller gefi tteten Völker gegen das Alter. 


4 


Drittes Capitel. 
Site. fein ah kae e 


§. 170. 


Nachdem nun durch die Involutionen des vorigen Zeitz 
raums die Thierheit des Organismus immer mehr geſun— 
ken, die Irritabilität und Senſibilität theilweiſe vernichtet, 
und die Reproduction ihres leitenden Principe und ihrer 
bewegenden Triebkräfte großentheils beraubt iſt, beginnt 
allmälig die letzte Periode des menſchlichen Lebens, das 
Greiſenalter (Senium s. Decrepititas), welches die 
nächſte Stufe zum Tode iſt und daher dem Fötusalter 
grade gegenüber ſteht. In dieſem Greiſenalter erfolgt die 
letzte Metamorphoſe des ſinkenden Lebens, die Involution 
des Reproductionsproceſſes und der noch vorhandenen Reſte 
von Irritabilität und Senſibilität, mithin die völlige Des— 
organiſirung des Organismus und die endliche unvermeid— 
liche Auflöſung deſſelben durch den Tod. 
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J. O. Schacht Oratio, qua senile fatum inevitabili 
necessitate ex humani corporis mechanismo sequi 
demonstratur. Ultrajecti 1729. 4. 

AM var Geuns Diss, de morte corporea et causis 
moriendi. Lugduni Batavor. 1761. 4. — Abge— 
druckt in Sandifort Thesaurus dissertat. med. 


4 


Vol. III. f AU 

E. Valli Entwurf eines Werkes über das hohe Alter. 
Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt von S. Bonelli. 
Wien 1796. 8. 


$. 171. 


In dieſem Zeitraume nimmt durch Zunahme der $. 165. 
angegebenen Involutionen der Sinnorgane bis zu völliger 
Desorganiſation die Wirkung und Thätigkeit der Sinne 
immer mehr ab und ſchwindet endlich völlig, es entſteht 
Blindheit, Taubheit u. ſ. w. wodurch der Menſch von 
der Sinnenwelt völlig iſolirt wird. In gleichem Grade 
ſinkt durch fortſchreitendes Schwinden und Trocknerwer— 
den der Hirn- und Nervenſubſtanz der Einfluß der Ner- 
venthätigkeit auf Bewegungs- und Reproductionsthätig⸗ 
keit völlig und nur ein ſchwacher Reſt von Senſibilität 
dauert noch zur Unterhaltung der immer kleiner werden— 
den Lebensflamme bis zum Ende dieſes Zeitraums fort. 
Gleichmäßig erlöſcht die Irritabilität immer mehr durch 
ſtufenweiſe zunehmende Desorganiſation und Bewegungs— 
loſigkeit der Bewegungsorgane; die willkührlichen Bewe— 
gungen werden immer ſchwächer, fehwieriger und ſeltner, 
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die Freiheit im Raume und thieriſche Locomotivität vers 
liert ſich mehr und mehr, und der ſchwache Reſt von 
Irritabilität wirkt nur noch auf nothdürftige Unterhal— 


tung des Athmens, des Kreislaufs, der Verdauungs- 


und Einſaugungsbewegung. 


Immer groͤßeres Zuruͤckziehen des Geiſtes nach innen 
und Abwenden von der Außenwelt. Gegenſatz die— 
ſer Erſcheinung zu der Entwickelung der Sinne und 


der niedern Seelenkraͤfte im Säugling und Kinde 


(. 90. 109. 110.). 
Bisweilen erfolgendes Kindiſchwerden im Greifenalter. 
Schlagfluͤſſe und Laͤhmungen bei Greiſen. 
Involutionskrankheiten mancher Sinnorgane im Grei— 
ſenalter. 
Autenrieth resp. Chr. L. Essig Diss. de ortu 
quorumdam morborum provectioris aetatis praeci- 


pue ophthalmiae senilis. Tubingae 1806. 4. 


1 Fruͤheres Abnehmen des Cerebralfyftiems als des Gang- 


liarſyſtems, entgegengeſetzt der ſpaͤtern Evolution des 
erſtern im Saͤugling ($. 90.). 
Abnehmender Schlaf bei Greiſen. 
Ruͤckkehr des Menſchen zur Locofixitaͤt des e und 
der Pflanzen. 


Reduction des Menſchen auf ein noch bloß vegetatives 


Leben in dieſem Alter. 
Läftigkeit des Greiſenalters bei ungeſchwaͤchter Geiftess 


kraft und daraus hervorgehende e vieler 


Greiſe nach dem Tode. 
G. G. Richter Progr. de commodis senectutis, in- 
primis senili satietate vitae. Gottingae 1764. 4. — 


\ 
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Abgedruckt in deſſen Opusculis medicis. Vol. III. 
Peg. 486. sad. a 


8 ö ö. 172. . ; 
Durch dieſes Abfterben des Thierlebens ſinkt nun auch 
die Reproduction immer mehr zu einer noch nothdürfti— 
gen und kümmerlichen Vegetation herab; Alimentation, 
Aſſimilation und Sanguiftcation nehmen quantitativ im— a 
mer mehr ab, arten qualitativ immer mehr aus; Nutri⸗ 
tion und Seeretion erfolgen deswegen immer träger, 
fparfamer- und abweichender „ wodurch materiell und for- 
mell die Organe mehr und mehr desorganiſirt und theil— 
weiſe in unorganiſche Maſſen umgewandelt werden, und 
wodurch von dynamiſcher Seite die Reproduction der Les 
f benskräfte immer ſchwieriger erfolgt; der noch vorhan— 
dene Reſt von interſtitieller Reſorption fährt fort die noch 
übrigen Theile organiſcher Miſchung und Geſtaltung zu 
zerſtören, und die Exeretionsthätigkeit wird immer aus⸗ 
gearteter, nimmt mehr und mehr ab und erlöſcht endlich 
ganz. 
Schwache Verdauung, geringe Blutmenge bei Greifen: 
Uebermaas von Erdbildung im Körper und daraus ent; 
ſtehende Ueberladung der Arterienhaͤute, der Knor— 
pel, der Aponeuroſen und Flechſen, der neu Haͤu⸗ 
te ꝛc. mit Knochenkernen. 
Entartungen der Saͤfte und daraus entſtehende Krank— 
heiten. 
Schwierige Wiederherſtellung der Erregbarkeit und dar— 
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aus hervorgehende Nothwendigkeit der groͤßten Bar 


hutſamkeit bei Anwendung ungewoͤhnlicher erregender 


Potenzen, Arzneien ꝛc. in dieſem Alter. 


Unempfindlichkeit des Körpers gegen manche Gifte, ges 


— 


gen Anſteckungsſtoffe u. ſ. w. bisweilen ſtatt findende 


Zaͤhigkeit des Lebens in dieſem Alter. 


G. G. Richter Progr. de constantia' senilis valetu- 
dinis. Gottingae 1752. 4. — Abgedruckt in deſſen 


Opusculis medicis. Vol. III. pag. 207., 


Außerordentliche Beiſpiele von einer in hoͤchſt ſeltenen f 
Faͤllen beobachteten partiellen Verjuͤngung des Koͤr⸗ 


pers und Lebens in dieſem Alter, Wiederausbruch 


von Zaͤhnen, . des n eee 


1 2, N \ = 


G 173. 


And fo rückt denn, während von Tag zu Tage das 

Leben geringer und ſchwächer, der Organismus desorgas 
niſirter und zum Fortleben untauglicher wird, endlich die 
letzte entſcheidende Stunde heran, wo auch der Neft von 

Leben noch völlig erlöſcht, das Herz zum letztenmale ſchlägt 
und die letzte Ausathmung die Scene beſchließt, das nas + 
tür liche Lebensende oder der Tod aus Alter 
(wv3arzrız, mors senilis s. naturalis), der ein langſames 


und allmäliges Stillſtehen der durchs Leben ſelbſt abges | 


nutzten organiſchen Maſchine iſt, der aber in unfern Zeis 
ö ten nur ſehr Wenigen zu Theil wird. N 


G. G. Richter Prolus, de morte sine morbo, tam- 


quam extrema artis salutaris meta, et de legibus 
U 


Greif enalter. 5 at 267 


U — 


diaeteticis, quse ad illam maxime ducunt, Got- 


tingae 1756. 4. — Abgedruckt in deſſen en 
medicis. Vol. III. pag. 1. qq. 
Tod mancher Greiſe durch Schlagfluß aus Verknoͤcherung 


oder Bruͤchigkeit der Hirnarterien, oder durch Brand . 
der Fußzehen aus Verknoͤcherung oder Schwaͤche der 


Schenkelarterien. 


Tod. der meiſten Menſchen ſchon vor dem Eintritt des 


Greiſenalters durch Krankheiten oder Verletzungen, 
beſonders in den fruͤhern Lebensperioden. 
G. A. Langguth resp. J. H. D. Menzel Diss. 


de mortibus repentinis juvenilibus annis potissi- 
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